








— 





—— 
— —— 
Innen 


—— 











RAZER N 
j) (i N Ki (i y, N Mi 9 N ) 
) į ) W) NANY ) j 
f | 9 9 Ya) 


— HD Hl 

KDD Sl a 
99 Wi; DN Yy 
W a e N 

















x~ 
Is 

— 

ER 4 
— — £ SAAS 
= WERE — 


Da: 


li i 
A 
N 
K Q 
f wi 
) in 
A 
VER 
9 
kt; 
a — 
WR 
i Di T 
Aii 
"LAR 9 9* 
on < 
i ni 
j A 
q 2 
BURG 
Ir » 
ENR CAS 
Bir. 
* 
Nu DE, 
i s 
N N (P 
P A 
qP 
V 


—— — 





























N 


ul REN 


N \) 


N \ 


IN si } RI 
It U NEHN ORGS I MATE J 
APA SUBI A 9 
CN IA his a Im. y 


a 


TEN — u) 


94— AD N Y n 
D h 0) N — weh I) Kar 


KATY (i Ke — 
I: NR IN) u) un MNIE N f N ENN — MIR ) —9 IRA In) 
m) i j 9 ul SC ih NW, WANNAN N NA 9 INN 
\ ich, D W ~ i o el W a EM Ih 5 i N hai kr i DIN i) w N S hi j> W K y N 3 Me 
PEN E HR N — EA 
— Nur: 
— A) Dal 


09) W Ny 
—86 N nu 
N 
ADAS SUR 
a N) wi in GER 
9 N i IN AN D 8 OR & i MER 
IM Inn — NER NNR { A — il EN) Mi “ N PRN Kun AND (| N p> 117 ) 
DNR 9 J v HENN WANIE ERUS 9 RR DEIN TRIERER I 
N SUN ANS a N N un ( 7 o N NN ei N In BA 9 u A N 
AU) 9 MaN ' un j AZ y ; j N w 
N Ki u N in N m ol INN AN 
N) il N RR 
N u) 99 


9 


q Ww iM } i IRNS. w} TN KUNA A Bat ii —— D 
WN RO UN BR BRENNER HR IA —9 RR N u) 
IR un D € D) \ in K A fe N) aan A AA CACEN N DR — 
RN K [| iy à f Wi i) KEN HN —2 AA Kr ij ; NELA JÄN \} jf ER 
NR N) dh 9— N N ji X j DIR, i 9 U DAE i W IN “N Din 3 EY 





í EN N — 11 Nir MING 9 IM { mx 
—8 AN I ii 9 9 I) Ri SE | MAATA NE KELA S E S DANE SRANANG: aR & N A } i j My 

N CUIN E NCSA DR) — ONE NEST I DD DIET td RUN — 
IR N M) N. Fa 9 RG 9 U — Hl \ el A) N I )) N f 9 N KR AN i — 
N t \ EANN (GUS N AN —0 if A N ACI —300 


N 
1 
al 9 


RONE a 
—6 Su IN 
a 











Digitized by the Internet Archive 
Fin 2015 


https://archive.org/details/derhaushofmeiste01moll 


. Karl we / 
Theal eririssur ED 


I WIN We 





n Schikanedergasse 12, Furl a 








Balduin Möllhaulen 
Yiluftrierte Romane 


Dritte Berie 
Bechſter Band 


Ber Haushofmeilter 





Leipzig 
Berlagsbuchhandlung von Paul Lilt 


Ber Baushofmeilter 


Roman 


von 


Balduin Möllhauſen 


Bechlter Band 





| Feipsig 
Berlagsbuchhandlung von Paul Lilt 


Publishe Oktober 1912 
Privilege of Copyright in the United States reserved under 
the Act approved March 3, 1905 by PAUL LIST, LEIPZIG 


Spamerſche Buchdruderei in Leipzig. 


Inhaltsverszeichnis. 
I Rapılel- Spog Edernwald, .. 2:2. 
4 „Das Neichenbegänganis men. nn. 
3. „Die Sellamentseröfmunge ern. ou. se 
4. > Mer PUNDE toren ee en A T 
5. h Cimes üniter Heint m 
6. a Beim Amtiquitätenhändler . . : . .. ee 
7. a Cme NAE auf wen Shop. 3... .n0..r 
8. n Mu wenwotrande = nee ana re, 
9. EDET LSE tus, SMOR: Hnauf zn 0.0... 
10. A Bur Bergeijenheit beiumme rn. 2.2. i: 
fi: PIANE E E E A E E E 
12. i Unter ropper Sonne na e a 
13. a Veridiinletem en. nee ae 
14. ne Die Düllerves sberlenfüichers 0.00. 2.0.2... 
15. A Der NOWEM ae E kr 
16. — Nusssriiher tinverzeit u nee 
17. — Um emesi treuen woten willen a e 0... .. 
18. h Dies madjtliiche SAE 3 a eu, 
19% s NAH Dent ellenelland a a 0. 2.000... 
20. 5 Derafraten a aA N UES 
21. Cimes Boltlaufera Dem... 2 ul. 
22. n PECCO SAEUL Rena 
23. e SU BATIO EE ee E 
24. d) WM NACIOLA se 
25. i DME Eitprehliingen. 2 2... E 
26. ASe DET ML OTAU SHOR ne —— 
DI: Die Snzsemanmlung en. 
28. Weſß 
2 H SITZEN RE 
30. p Die Seitamentspollittedung enee u. 22. 
31. FR EDER SUhNe ar Ko a 82 
32. Meder &rbherta: EERE S „un era 
33. i SOUE Seren 














— 











I] 
$ DV 
% 
X “ SEM 1 














EE 


Erites Kapitel. 
Schlo Eckernwald. 


ie fie fo ernſt daliegt Die weitgeſchweifte Küſte mit ihren 
W kleinen Einbuchtungen und den wenig auffälligen 
Vorſprüngen. Wie jo ernſt die düſtere Kiefernwal— 
dung auf den Höhen, Hin und wieder durchſchoſſen von lichtgrünen 
Eichen und Buchenhainen! Unten dagegen taucht von ſieben zu 
ſieben Stunden ein halber Sandſtreifen träge empor, der all— 
mählich wieder von den Flutwellen überſchüttet wird, die ſich 
ſchäumend am Fuße der ſchroff anfteigenden Küſtenwand brechen. 
Ernſt erhebt fih auf dem fapähnlich in das Meer Hineinragendem 
Plateau das ſchloßartige Gebäude mit den zwei Stodwerfen, dem 
flachen Dach und dem ftumpfen, viereckigen Turm auf dem öft- 
lichen Giebelende. Düſter ftarren die hohen ſchmalen Fenſter mit 
der roitigen Bergitterung in Die Ferne. Die zu dem maffiven 
Baumert gehörenden Stallungen und Wagenremijen verbergen 
fich landwärts Hinter Bäumen und Strauchwerf; fie unterbrechen 
nicht den Charakter trojtlofer Bereinfamung. Kleine Raſen— 
pläße, überragt von jteif zugejtußten Tarusbäumen und ver- 
einzelten, jorgfältig gepflegten Blumenbeeten, beleben da3 Pla- 
teau. Eine Waldmauer gilt als Grenze der Abflahung. Nur 
auf der ©eejeite erheben fich Itatt der Vegetation auf dem äußer- 
ften Rande von zehn zu zehn Fuß jäulenartig behauene Prell- 
jteine, Die Durch verroftete Ketten miteinander verbunden find 
und Die Schutzwehr gegen den etwa achtzig Fuß tiefen Abfturz 
zum Meere hinab bilden. 

Das graue Schloß, eigentlich aber Schloß Eckernwald, wurde 
por langer Beit von einem Beſitzer der umfangreichen Liegen— 
haften zum Sommeraufenthalt erbaut. Später blieb e3 unbe- 
nugt und vereinjamt, bis e3 endlich von einem Nachfommen des 
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Begründers, in der Abficht, fih von der Welt zurüczuziehen 
und fortan das Leben eines menſchenſcheuen Klausners zu fith- 
ren, zum Heim erforen wurde. 

Hell jien die Bormittagdjonne auf bet bereits herbitlich 
gefärbten Wald und das träge wogende Meer nieder. Im Dit 
ficht ziepten munter die wanderluſtigen Drofjeln; in den Lüften 
\egelten auf breiten Schwingen lange Reihen von Stranichen 
und Gänſen, furz alles trug das Gepräge eines heiteren, ſtillen 
Friedens, von dem nur die ſchwarze, vom halben Maſte wehende 
Flagge düſter abſtach. 

Der alte Beſitzer des grauen Schloſſes, der erbgeſe ji ene Herr 
von Eckernwald, war geitorben. Cine Schere, mit Silbertreſſen 
eingefaßte, | chwarze Tuchdecke war über Das den Sarg tragende 
Gerüſt gebreitet worden und bededte in weitem Umkreiſe den 
getäfelten Fußboden. Su beiden Seiten ftanden vier große, fil- 
berne Standelaber, jeder acht brennende Wachsferzen tragen. 
Buchsbaum und Tarusgewinde, untermijcht mit weißen Altern 
und Georginen, Schlangen fich um den Katafalf und zogen fich 
an den Wänden Hin. Bartere Kerzen ſchmückten reich den feit- 
märts jtehenden Sargdedel. Schwarze Zeugſtreifen verjchleter- 
ten Spiegel, Bilder und Möbel. Die von innen befeitigten Fen- 
jterladen waren geſchloſſen, und die ſchweren, ſeidenen Gardinen 
von ihren Haltern gelöft worden, daß fie bis auf den Fußboden 
Mo ch. 

°” Draußen heller, fröhlicher Sonnenfchein, und hier die ftumpfe 
Färbung des Todes! Nachbarlich nebeneinander das Gepräge 
üppigen Reichtums und das Bild der Bergänglichkeit alles Irdi— 
ihen. Ein reicher, fogar ein jehr reicher Herr war e3, dem hier 
die lebte Ehre erwiejen murde, ein Mann, der hier in tiefer Ab- 
geichtedenheit zu feinen Vätern heimgegangen war, und ruhig 
jein eigenes Leichenbegängnis angeordnet hatte. Segt lag er da, 
till und friedlich, wie ihm in ernſten Stunden fein Bild oft vor- 
geſchwebt haben mochte. Sein Antli5 war das eines hohen 
Sechziger. Cingerahmt von ftarfem, weißen Haupthaar und 
ähnlichem Bollbart, zeigte e3 noch die Spuren männlicher Schön— 
heit, die indejjen durch eine furchtbare, vom Hinterkopf bis auf 
die linke Wange verlaufende Narbe beeinträchtigt gewejen war. 


(6. 21.) 
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Seine ohnehin ſchon grope Geftalt erjchten in der Landftandg 


uniform noch größer und Achtung gebietender. 

Eine Flügeltür drehte fich leiſe in den Angeln und fiel, nach- 
dem gwei Perjonen eingetreten waren, ebenſo leije wieder zu. 
Ein Weilchen blieben fie neben der Tür ſtehen, bei der einen, 
einem ſchlank aufgejchojjenen, jiebzehnjährigen Mädchen mit 
dunklem Gelod und hajelnußbraunen, großen Sinderaugen, 
mochte heimliche Scheu vorwalten, einem Gejtorbenen zu nahen; 
denn fie trat Dicht neben ihren Begleiter Hin, während fie zugleic) 
ängstlich nach dem bleichen Antliß des Toten hinüberfpähte. — 

„Sürchten Sie nichts, Fräulein Hertha,” tönte es gedämpft 
von den fchmalen Lippen des ihr zugeneigten hageren, glatt 
raſierten Antliges, auf Dem der Jahre fiebzig ihre Furchen tief 
eingegraben hatten, „mer gejtorben ift, fann uns nicht mehr 
Ichreden, und der Mann, der dort fo ruhig jchläft, verdient ficher- 
lich nicht, daß Sie vor ihm zurüdbeben.” 

Auf dem lieblichen Antlitz Herthas prägte fich das Beitreben 
aus, ihre Scheu zu bejiegen, und fie bemerfte zaghaft: 

„Nein, Herr Banfratius, Furcht ift es nicht, was mich ergreift, 
allein mir ift, al3 müßte er fich aufrichten, und mir zurufen: 
lerne auf eigenen Füßen jtehen, Damit ein bösmilliges Geſchick | 
dich nie unvorbereitet finde. 

Schon einmal [prach er jo, alb er am Strande plötzlich bor 
mir jtand. Sch meinte, a jet au der Erde hervorgeſtiegen; und 
dann Der böje Blid — 

„Nein, nicht böfe,” fiel der Haushofmeiiter ruhig ein, „et 
hatte nur jeine eigene Art mit den Leuten zu verfehren, und 
jein plögliches Auftauchen da unten fann den nicht befremden, 
der um den unterirdiſchen Gang weiß. Sm übrigen war er durch 
jeine verftorbene Frau Jhr Großonfel, und als ſolchen müſſen 
Sie ihn in gutem Andenken behalten. Es war auch fein Wunſch, 
daß Gie an feinem Sarge ein Gebet verrichten follten, und das 
zeugt gewiß dafür, daß er freundliche Gefinnungen hegte.” 

„Was foll ich beten,” fragte Hertha, „ich fenne nur den 
Wunſch für feine ungeftörte Ruhe.” 

Gie neigte das Haupt und blickte auf ihre gefalteten Hände 
nieder. Die Scheu, die fie vor dem Lebenden gehegt hatte, 
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wollte auch bor dem Toten nicht weichen, und daß fie zu Dem 

Gebet gezwungen war, nahm die der Gelegenheit ao 
Andacht. 
So fniete fie mehr befangen als andächtig vor dem Katafalk. 
Auf ihr aber ruhten die Blide des Haushofmeiiters mit unnah- 
barer Kälte. Kein Wunder, dak Hertha mit ihrem Findlich forg- 
(ofen Gemüt fein Vertrauen zu ihm hatte, und fie fich Der Ge- 
walt, die er über fie bejaß, nur mit Angſt unterwarf. — 

Mehrere Kutichen ftanden vor den Ställen. In diejen, mo 
jonft nur ein einfamer Ponny haufte, der zum Herbeifchaffen 
der Lebensbedürfniſſe benußt wurde, jtampfte eine Anzahl der 
Fliegen fih erwehrender Pferde. Die Kutſcher und Diener 
jaken auf den leeren Futterfilten und blidten gelangweilt dem 
Rauch ihrer Pfeifen und Zigarren nah. Wechjelten fie indeſſen 
hin und wieder einige Worte miteinander, jo galten dieje faft 
ausſchließlich den Schrullen des berftorbenen Herrn von Edern- 
wal. 

Die Dienerichaft des grauen Schlofjes, die fich in der Nähe 
des Portals im Freien aufhielt, gab fich indeſſen ſorgenvollen 
Gedanken hin. Sie beitand aus drei Männern, aus dem Kut- 
icher, einer feinen, vierſchrötigen Geftalt, deffen ganze Pferde- 
freuden fich nur noch auf den Pony beichränften, Jean, dem 
Koch, und Heinz, dem majeltätiichen, ſehr gebildeten Rammer- 
diener. Ihre alten Gejichter blickten tief befiimmert drein. Sie 
trauerten nicht nur um einen Herrn, unter dem fie fich viele 
Jahre hindurch wohl und zufrieden gefühlt hatten, jondern 
dieje Trauer wurde noch verſchärft Durch die Ungemwißheit über 
ihre Yufunft. So wandelten fie, jich im Flüfterton unterhaltend, 
langjam auf und ab, von der Haustür um die Hausede herum 
bis an ein Fenfter, aus dem jedesmal eine ebenfalls bejahrte, 
jauber in Schwarz gefleidete Haushälterin Durch bedenkliches 
Nicken ihre böjen Zweifel offenbarte, und wieder zurüd bis zur 
Haustür. | 

„Ihr könnt glauben,” bemerkte Heinz mit verzweiflungs— 
voller Zuverjicht, „an wen auh immer das Ganze vermat ift, 
jie werden das Tejtament angreifen. Sie werden fich darauf 
berufen, daß der jelige Herr ungurechnungsfähig geweſen fet, und 
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jich in die Hinterlaffenschaft teilen, dann aber gute Nacht zu uns 
allen.” | 

„Wer behauptet, daß er unzurechnungsfähig geweſen?“ 
fragte der biedere Franz, Die Mundmwinfel tief auf fein glatt- 
rajtertes Sinn hinabjenfend. 

„Run, da dürfte fich jo mancher finden,” verjegte der Ram- 
merdiener, aber ich baue auf den Herrn Pankratius, der hat, mie 
wir alle wiljen, den verjtorbenen Herrn vollitändig in der Ge- 
walt gehabt, und ich traue ihm nicht zu, daß er nicht an ung alle 
gedacht haben ſollte.“ 

Hier wurde die Unterhaltung Durch das Eintreffen einer An- 
zahl von Pächtern mit ihren Tagelöhnern unterbrochen, Die fich 
dem Leichengefolge anzuschließen wünjchten und ihren Platz 
auf der freien Fläche zwiſchen Schloß und Ställen angemiejen 
erhielten. Auf Der anderen ©eite, mit dem Blicke auf das Meer, 
jollten fich Dagegen die Anverwandten des Beritorbenen ber- 
jammeln, joweit fie zu der Leichenfeier eingeladen worden 
waren. Hierüber hatten ausdrüdliche Beitimmungen entjie- 
ven, und fo fam e3, daß außer dem langjährigen Gejchäfts- 
führer des Berjtorbenen, dem Herrn Yuftizrat Helms, einem 
heiteren, alten Sunggejellen, und dem Kandidaten Spielbad) 
nur noch zwei leibliche Neffen, der GutSbefiker Eugen von Edern- 
wald und dejjen Better, der Bartifulier Achilles von Edernmald, 
anmwejend waren. Ein dritter, entfernterer Verwandter, der 
junge Maler Mortimer von Eckernwald, hatte ebenfalls eine Cin- 
ladung erhalten, war indeſſen noch nicht eingetroffen. Letztere 
beiden wandelten in Begleitung des Juſtizrats Helms, eines 
zur Aßohlbeleibtheit hinneigenden, lebhaften Herrn mit glattem 
offenen Antlib, langjam auf und ab, in ihrem eifrigen Geſpräch 
nicht auf Den Kandidaten achtend, der in wunderlicher Stellung 
auf einem der verfetteten Pfeiler ſaß und träumerijch auf Die 
herbeiroflenden Flutwellen Hinunterfah. Obwohl jauber in 
Schmarz gekleidet, erinnerte die Urt, in der er die einzelnen 
Stücke auf jeinen großen, fnochigen Körper geftreift Hatte, nicht 
wenig an die dürren Strohpuppen auf Geritenfeldern, mit 
deren loderer Umhüllung jeder Windſtoß zum Schreden Der 
Sperlinge mutmillig ſpielt. Aotblondes Haar, nachläſſig Hinter - 


die Ohren zurückgeſtrichen, lugte unter dem ſorgfältig gebürſte— 
ten Hut hervor und diente eben nicht zur Zierde des mit Som— 
merſproſſen reich bedeckten, unſchönen Antlitzes. Wer aber in 
die großen, grauen Augen ſah, die ſo kindlich harmlos, ſo träu— 
meriſch nachdenklich ſchauten, der erriet leicht in ihm einen jener 
ehrenwerten Männer, die es mit Fleiß und Not endlich ſo weit 
gebracht haben, andere glücklichere Menſchenkinder auf der Bahn 
des Lernens und Wiſſens führen, ihnen alle jene Klippen ver— 
anſchaulichen zu dürfen, an denen das eigene, anſpruchsloſe 
Hoffnungsſchifflein ſcheiterte. 

Das war der Lehrer, den der verſtorbene Herr von Eckern— 
wald ſchon vor Jahren für die verwaiſte Hertha angenommen 
hatte. Wus deffen Gütern ftammend, war er al Sohn eines 
einfachen Milchpächters in die Ferne gegangen, um, die Blide 
auf einen höheren Beruf gerichtet, nach vielen, ſchmerzlichen 
Täuſchungen, wie ein Dem blendenden Lichte zuftrebender Fal- 
ter, mit verjengten Schwingen zurüdzufinfen. Sein Ehrgeiz 
war geitorben. Aus der Zeit feiner früheiten, bei ſchwerer Feld- 
arbeit verbrachten Jugend hatte erdie ihn jo wenig empfehlenden, 
unbeholfenen Bewegungen beibehalten; aus den an harten 
Entbehrungen reichen Studentenjahren einen gewiſſen poeti- 
Ihen Anflug, Dagegen aus den Tagen feines vergeblichen Rin- 
geng nah Höheren eine Menge von Seltſamkeit, erzeugt Durch 
das ängitliche Beitreben, feine Empfindungen vor der zu Spott 
geneigten Welt zu verheimlichen. 

„Die anberaumte Beit naht, und noch immer fehlt diejer 
Mortimer,“ bemerkte Helms im Laufe des Gejprächs. Cr fah 
nach der Uhr und fuhr ungeduldig fort, feine Scharfjinn und 
Willenskraft verratenden Augen feft auf Herrn Eugen richtend: 
„Aber jo find dieje Künftlernaturen. Leichtjinnig, verſchwen— 
deriſch, genügjam und verliebt, glauben fie, die ganze Welt tyran- 
nijieren zu fönnen. Aber ich will's ihm zeigen; exjcheint er nicht 
zur rechten Beit, jo machen mirs ohne ihn.” 

Eugen von Edernwald warf einen flüchtigen Seitenblid 
auf ihn. In feinen Dunklen Augen, die eigentümlich zu dem 
lichtblonden Haupthaar und dem dünnen, bereit3 grau gemifch- 
ten Vollbart fontrajtierten, ruhten veritedtes Mißtrauen und 
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peinlihe Spannung. &3 foftete ihn offenbar Mühe, eine ge- 
wiffe Sorglofigkeit zur Schau zu tragen. Nachdem Helms ge- 
endigt hatte antwortete er: 

„Mich überrajcht überhaupt, daß jener Mortimer ſo vielen, 
weit näheren Verwandten vorgezogen und hierher beichieden 
wurde. Doch gleichviel, ich bin der LXebte, der Einwendungen 
gegen die Wünjche eines teuren Berftorbenen erhebt; merde 
aber jeinetwegen ſ mal) feine Verzögerung der Feier 
gejtatten. $ 

„Er mag denfen, daß hier nicht viel für ihn zu Holen ift,” 
verſetzte Achilles, fein verlebtes Antlig Helms voll zufehrend, und 
nachläſſig frih er den ftarfen, rotbraunen Schnurbart, über 
dem eine große Hafennafe jich wölbte und zwei leicht entzündete 
Augen müde unter den ftruppigen Brauen hervorichauten; 
„ſolche leichtjinnige Künftlernaturen find wenig geneigt, die 
Pflichten der Höflichkeit und der Pietät zu erfüllen.” | 

Eugen warf einen geringjchäßigen Hlhi auf den Better, 
dem eine gemilje Schäbigfeit im Außeren nicht abgejprochen 
werden fonnte. Helms kehrte fich ihm dagegen jo fchnell zu, 
daß er förmlich erſchrak. 

„Kennen Sie den Herrn Mortimer von Eckernwald?“ fragte 
er ſcharf. 

„Hatte bis jetzt nie die Ehre, mit ihm zuſammenzutreffen, 
antwortete Achilles mit kalter Zurückweiſung. 

„So möchte Ihr Urteil über ihn nicht ganz berechtigt fein,” 
erklärte Helms, „ich Hingegen fenne ihn nicht nur aus feinen 
Werfen — Ihrem heimgegangenen Onfel lieferte er mande 
ihöne Arbeit — jondern auch aus meinem perjünlichen Ver- 
fehr mit ihm. Gin prächtiger, junger Mann, der feinem Kamen 
Ehre maht. Stolz mie ein Spanier, Dabei heiter und zutrau- 
lich wie ein gut geartete3 Kind, ein Freund toller Künſtler— 
jtreiche und nebenbei von einer Reiſeluſt bejejjen, die ich 
Panie nennen möchte. Unendlich leid jollte e3 mir tun, ginge 
er bei der Erbteilung leer aus, zumal fein ganzes Vermögen 
ſich auf jein Talent bejchränft. I 

„Sie jollten das doch am beiten wiſſen,“ verſetzte Eugen 

a gelaffen. f 


„Nichts weiß ich,“ erwiderte Helms lebhaft, „wenigſtens nicht 
mehr, als daß das Teſtament Ihres ſeligen Herrn Onkels eine 
Faſſung erhielt, die in keiner Weiſe angetaſtet werden kann.“ 

Herr Eugen biß die Lippen aufeinander, während Achilles 
wieder finſter die Steine im Wege zählte. Einige Schritte leg— 
ten ſie ſchweigend zurück, dann fragte Eugen, wie um die Unter— 


en haltung nicht ins Stoden geraten zu laſſen. 


„Da ift noch die Hertha Steinwold. Sie vertritt Die Linie 
der Gattin des Beritorbenen, der geborenen von Markfeld, 
wird fie bei der Eröffnung des Teſtaments zugegen fein?” 

„Nein,“ antwortete Helms entichteden, „des Verjtorbenen 
ausdrücklicher Wunſch war, daß nur männliche Verwandte 
zugegen fein follten. Außerdem ift dies Kind noch zu jung, um 
Berjtändnis für Derartige Vorgänge zu bejigen. In unjerer 
Beratung gingen wir davon aus, daß e8 genüge, wenn ich als 
Bormund ihre Rechte im Muge behalte.“ 

Er ſah wieder nad) der Uhr. „Der Teufel jtedt in dem 
Mortimer,“ grollte er vor ſich Hin, und lebhafter fügte er hinzu: 
„Er fann allerdings Frank geworden fein” — 

„Bas ihn nimmermehr hätte hindern Dürfen, ung Davon 
zu benachrichtigen,” fiel Achilles heftig ein. 

„Ganz recht," gab Helms jichtbar beunruhigt zu, — „doch 
jo leid es mir tut, wir Dürfen nicht länger ſäumen,“ und des 
alten Herrn Stimme flang bedauernd; dann zu dem Kan- 
didaten gewendet: „Bitte, mein lieber Herr Spielbadh, Die 
Stunde ift gefommen.” 

Der Kandidat, der bei Nennung jeine Namens beinahe 
das Gleichgewicht verloren hätte, Fletterte unbeholfen von 
jenem Sig. Mit langen Schritten, alô ob fein Körper aus 
lofe aneinander gefüigten Holzkloben De hätte, näherte 
er jich den drei Herren. 

„Ich ſtehe zu Befehl,” ſprach er, feinen Hut linkiſch ziehend. 

„Kommen Sie, mein lieber Dottor,” verſetzte Helms, indem 
er den Kandidaten die Hand reichte und mit ihm den beiden 
boraufjchreitenden Herren langjamer folgte, „wir beide haben 
‚einen guten Freund verloren, und wenn jemand aufrichtig 

um ihn trauert, jo find wir beide das jedenfalls.” 
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„And Fräulein Hertha?” fragte der Kandidat ängitlich. 

„Run ja, lieber Doktor, allein das Kind ift noch zu jung, 
um derartigen Eindrüden lange unterworfen zu fein, woraus 
ich indeſſen feinen Tadel herleite.“ 

„Aber bei der täglichen Mahnung — ich meine, wenn der 
Unterricht jäh abgebrochen werden ſollte? Es wäre ein entjeb- 
ihes Unglüd. Gerade jetzt liegt noch fo viel Wichtiges vor uns.” 

„Bir wollen das Hefte Hoffen,” tröftete Helms gutmütig, 
„ic glaube wenigjtens annehmen zu Dürfen, daß Sie das Schloß 
niht unbefriedigt verlajjen werden. Sollte meine Aufmerk- 
ſamkeit anderweitig in Anſpruch genommen werden, fo halten 
Sie fich an den Herrn Pankratius. Er wird Ihnen gern den 
Weg zeigen.” 

Der Kandidat feufzte ſchmerzlich Wie ein drohendes Ge- 
ſpenſt erſchien ihm die Möglichkeit, von feiner lieblichen Schü- 
lerin vor Beendigung von deren geiltigen Ausbildung getrennt 
zu werden. | 


Zweites Kapitel. 
Das Leichenbegängnis. 


RG Viertelftunde Weg von dem grauen Schloß und 


ebenjo weit vom Strande, auf einer zur Hälfte von 

©; Waldung eingerahmten Taljenfung erhob fich. ein Ge- 
höft von mäßigem Umfange, die ſogenannte Meierei. 
Obwohl ein Wochentag, lagerte feiertägliche Ruhe auf den 
Feldmarken. So hatte e3 der verjtorbene Herr von Edern- 
wald mit Rüdjicht auf feine Beerdigung für den ganzen Um- 
fang jeiner Herrschaft angeordnet, und Frau Hagedorn, Die 
Pächterin der Meierei, wäre die legte gewejen, die den Wün— 
hen ihres toten Grundherrn nicht bis auf dag Heinjte Pünft- 
hen Rechnung getragen hätte. War ihr doh, nachdem fie 
Ihon in jüngeren Jahren Witwe geworden war, der Padt- 
fontraft auf Lebenszeit verlängert worden, woran fih Die 
einzige Bedingung fnüpfte, daß fie die damals faum zwei 
Jahre alte verwaiſte Hertha zu fich nahm und deren Erziehung 
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leitete, und eine Mutter hätte ihr leiblich Kind nicht ängftlicher 
und liebevoller überwachen fünnen, als fie Den ihr anvertrauten, 
fich überaus anmutig entwidelten Vflegling. 

Gemeinſchaftlich mit einem ergrauten Stellmacher leitete fie 
die Landwirtichaft, Dem Hausweſen Dagegen jtand fie allein vor, 
und wurde ihre heitere Stimmung dennoch vorübergehend 
geſtört, jo geichah es auf Grund Feiner Meinungsverjchteden- 
heiten über die bei Hertha anzumendende Erziehungsweiſe 
zwilchen ihr und dem Kandidaten, der ihren Liebling durch— 
aus zu einem Gelehrten heranzubilden wünjchte. 

&3 war um die Beit, zu der Pankratius die Schon in der 
Frühe nah dem Schloß berufene Hertha nach dem Toten- 
zimmer führte, alô auf der in der Nachbarſchaft vorüberführen- 
ven Landitraße fich ein Wanderer dem Gehöft näherte. Auf 
dem von braunem, lodigen Haar umwallten Kopfe trug er 
einen ſauber gebürſteten Zylinderhut, der in ſeltſamem Wider- 
ſpruch zu dem furzen, braunen Sammetrod und dem mit ge- 
bogener Krücke verjehenen, ſchweren, eichenen Wanderftab 
itand. Bon der rechten Schulter nad) der linfen Hüfte hinüber 
hing eine Did aufgebaufchte Neijetajche von Ölanzleder, immer- 
hin groß genug, neben anderen Slleinigfeiten, einen Dem feier- 
lich ehrbaren Hut entiprechenden Rod zu bergen. Sicher ift, 
daß wie der Hut, auch ein ernites Feierkleid zu dem luſtigen 
Antlig genau jo pate, wie Tamburin und Kaſtagnetten am 
Sonntag morgen Statt der Glocken in einen Kirchturm. Aus 
pen dunfelblauen ugen ſprühte ein ganzes Heer toller Künit- 
lerlaunen, die nur dann ein wenig in den Hintergrund traten, 
_ wenn eine malerische Gruppierung von Wald, Feld und Wiefe 
jie fejjelte. Bei ſolchen Gelegenheiten jtrich der junge Wan- 
derer fich auch wohl mit der Hand über den rotbraunen Voll- 
bart, wie jemand, der bei gutem Appetit ein jchmachaftes Ge- 
richt vor fich fieht, ohne fich an ihm vergreifen zu dürfen. Wer 
ihn fo einherfchreiten fah, auch wohl hörte, wie er im Übermaß 
jugendlichen Behagens eine lujtige Melodie vor ſich Hinfummte, 
der hätte jicher nicht vermutet, daß der leichtfertige Maler 
Mortimer von Edernwald fich auf dem Wege zu einer Ye- 
erdigung befände. | 
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Wie der Zuftizrat Helms vielleicht in derjelben Minute, 
jah auch er nach der Uhr. 

„Drei Viertelftunden Zeit”, dachte er. Spöttiſch betrad- 
tete er feine bejtaubten Stiefel und den nicht minder beitaubten 
unteren Rand der ſchwarzen Beinkleider. C3 mar beides nicht 
jauber genug, um damit einer feierlichen Handlung beizumoh- 
nen. Da fein Pli im Umherſchweifen auf die Meierei fiel, 
entichloß Mortimer fich Ichnell, Dort zu bitten, daß ihm Ge- 
legenheit gegönnt werde, Gejicht und Anzug vom Gtraßen- 
jtaube zu jäubern. Fröhlich Ihlug er die Richtung nad) a: 
Meierei hinauf ein. 

Jah dem Hofe Hinauffchreitend, wurde fein engen 
durch ein halbes Dugend großer Hunde verichiedener Raſſen 
gejtört, die mit wütendem Gebell auf ihn einftürmten. Gleidh- 
zeitig aber auch tönte von der Tür des Wohnhaufes eine fanfte 
Frauenſtimme zu ihm herüber. 

„Die Tiere find voll paoia harmlos, treten Sie unbejorgt 
näher!” 

Die Hunde ftellten denn auh jofort ihr Lärmen ein und 
umichlichen den Fremden fchweifwedelnd, und ein gewaltiger, 
brauner Bernhardiner hiel es fogar für angemeſſen, ihn freund- 
Ihaftlih zu beſchnuppern und jchließlich mit der falten Nafe 
zwilchen den Fingern feiner linfen Hand hindurchzufahren. 

In der Haustür ftand eine matronenhafte, etwas volle 
Geftalt in dunklen Traueranzuge. Das mit Weiß gemijchte 
dunfelblonde, noch immer ftarfe Haar bededte eine mit ſchwar— 
zen Schleifen verzierte Spibenhaube, die ihre Gefichtsfarbe 
noch garter erjcheinen tiek. | 

„Sie befinden fih in einer Gegend der Trauer,” jprad) 
fie nach der erſten, höflihen Begrüßung mohlmwollend, „ver 
Herr von Edernwald, der Bejiber der umliegenden Güter, 
wird heute beerdigt.” 

„sch meiß, ich weiß,” fiel Mortimer ein, „ich jelbit bin auf 
dem Wege, ihm die legte Ehre zu erweiſen.“ 

„So dürfen Sie nicht mehr viel Beit verlieren,” erwiderte 
Stau Hagedorn, indem fie ihren Gaft über den Hauzflur in ein 
offenes gimmer führte, „Punkt halb zwölf beginnt die Feier.” 
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„So bleibt mir mit Ihrer Erlaubnis noch eine halbe Stunde 
zum Aufenthalt hier,” verfegte Mortimer lebhaft, fich gleidh- 
zeitig vorſtellend. 

Frau Hagedorn fah mit freudigem Erjtaunen auf ihn Hin: 

„Alſo Herr Mortimer von Edernwald? Sch höre den Namen 
heute nicht zum erſten Male — v, ich entjinne mic) Der Gemälde, 
die im Laufe der legten Jahre im Schloſſe eintrafen,” und auf- 
merkſamer fah fie in des jungen Mannes Antlitz, als hätte es 
noch andere Gründe, als die angeführten, für ihre Teilnahme 
gegeben. 

„Kun ja,” gab Mortimer zu, „ich bin Künftler und Herr 
bon Edernmwald hielt Einzelnes des Anfaufes wert — vielleicht 
geichah eS auch Des Namens halber — fo daß ich Doppelte Ur- 
jache habe, ihm das legte ©eleite zu geben. In dieſem Aufzuge 
möchte ic) allerdings nicht gern im Schloß auftreten,” fügte er 
Hinzu, und er deutete mit den Blicken auf feine Stiefel, „Darum 
bitte ic) Sie, daß Ste mir geitatten mich hier ein wenig heraus- 
zupußen.” 

Frau Hagedorn wies ihm darauf mit gütigen Worten in 
ein Kebenzimmer, und alô er nad) furzer rift wieder bei ihr 
eintrat, fand er den Tiſch mit Falten Speifen und einer Flaſche 
Wein bejest. In feiner freimütigen Weiſe entſprach er der 
an ihn gerichteten Einladung, wobei ihm entging, daß Frau 
Hagedorn ihn fortgejeßt mit einem eigentümlichen Ausdrud 
beobachtete. Sorglos plauderte er dabei von feiner Reife und 
dem frühen Aufbruch, wie ein folcher im allgemeinen nicht zu 
jeinen Liebhabereien gehöre. 

„And das alles nur, um einer Schrulle des guten Helms, 
oder gar des steinernen Gaſtes, des fiichblütigen Haushof- 
meiſters, zu genügen,” jchloß er endlich, indem er wieder nad) 
der Uhr fah. Alle Achtung vor dem Toten, allein, was war mir 
der Berjtorbene mehr al3 ein Käufer für gute Arbeit, die mir 
jeder andere Kunſtfreund ebenjo gern abgefauft hätte? Des- 
wegen den Schein auf mich zu laden, al poche ich auf Die Ber- 
wandtſchaft mit einem hochvermögenden Herrn, oder gar den 
häßlichen Verdacht zu erwecken, daß die Hoffnung auf ein egat 


- mid) bejeele, daS geht mir jehr gegen den Strich. Dächte ich 


DRS 


nicht an meinen jovialen Gönner, den biederen Helms, ich wäre 
imſtande, dieſes Teierkleid jamt Zylinder in den erften beiten 
Graben zu werfen, wie ein Abruzzenräuber mir das Tajchen- 
tuh ums Haupt zu Ichlingen und auf einem: Umwege durch 
den Wald dahin zu gehen, woher ich gefommen.” 

„Rein, das dürfen Sie nicht,” erklärte Frau dem 
gütig, „ind wir Doch alle, die wir auf dem Grund und Boden 
des veritorbenen Herrn unfer Brot effen, gewohnt, daß feine 
rechte Hand nie zu etwas rät, DaS er zuvor nicht reichlich 
überlegte.” 

„Run ja,” antwortete Mortimer heiter, „ich gehe ja auch 
hinüber! Was kümmert mich da3 Urteil der Menſchen, nament- 
lich folcher, die ich vielleicht im Leben nicht wiederſehe? Mit 
Freuden fpreche ich dagegen Hier noch einmal vor, und zwar 
weniger, um mich wieder menjchenähnlicher zu Fleiden, als 
Ihnen zu danken und Lebewohl — leider wohl ebenfalls auf 
ewig — zu jagen. Dann aber werden Gie fich überzeugen, ob 
ich nicht ebenjo munter mit leeren Taſchen von dannen ziehe, 
als wenn der alte Herr mich zu feinem Univerjalerben eingejegt 
hätte.” Er hob Frau Hagedorn Hand an feine Lippen und 
füßte jie, worauf er ich mit heiterem Gruß empfahl und vom 
Hofe Hinunterfchritt. 

grau Hagedorn blidte ihm nach, bis er in Dem offenen Gat- 
ter noch einmal grüßend feinen Hut ſchwang, und aß fie ih 
dem Stillen Hofplab wieder zufehrte, da ruhte auf ihrem Ant 
lig tiefe Rührung, getragen von heimlichen Bejorgniffen. 

Geführt von Helms und den beiden Vettern hatte jich das 
Trauergefolge nah dem alten Prunkſaale begeben, Pächter 
wie Beamte, Tagelöhner und Diener, fo viele er nur zu faſſen 
vermochte, und alle laufchten ſpäter aufmerffam den Worten, 
die Helms vor dem Katafalf mit dem Ausdrud heiliger Über- 
zeugung zum Lobe des Heimgegangenen ſprach. M3 er endlich 
damit jchloß, dag der Erde übergeben werden jolle, was Der 
Erde gehöre, und zwölf Männer fich anjchieten, den Sarg 
zwiſchen fih zu nehmen, er jelbft aber fih der zahlreichen 
Trauerverſammlung zugejellte, da eilte freudiges Erjtaunen 
über jein erregtes Antlig. Denn feine Blide waren auf Mor- 


timer gefallen, der in derjelben Minute eingetroffen war, in 
der Die lebten des Zuges das Schloß betraten, fo daß er feine. 
liebe Not hatte, fich bis in die vorderſte Reihe vorzudrängen, 
bor der die beiden Hauptleidtragenden hart am Fußende des 
blumengeſchmückten Sarges jtanden. Doch auch in Mortimers 
Antlitz leuchtete e3 munter auf, indem er feinen Gönner mit 
den Augen begrüßte, während diejer feine Hand ergriff und 
herzlich drüdte. 

„Elender,“ fprach er in feierlich gedämpften Tone, daß e3 
die Ohren der beiden Betten nur al unverjtändliches Ge- 
murmel erreichte, „es ift himmelſchreiend, der Beifebung eines 
hochgeachteten, mwohlmwollenden Verwandten mit Derjelben 
| Nonchalance beizuwohnen, mit der Shr ſaumſeligen Farbenkleck 

ſer einen Pinſel auswiſcht.“ 

Mortimer unterdrückte ein Lächeln, hielt ſich aber neo 
der ganzen eier neben dem alten Freunde. An feiner Seite 
folgte er den beiden Bettern, die Dicht hinter dem Sarge ge- 
jenften Hauptes einherjchritten und nur noch für ihren Schmerz - 
und die Trauer um den Berewigten Sinne zu haben jchienen. 

Nach der Beiſetzung wurde er ihnen vorgeitellt und „Erb— 
vettern!“ jprach er in Gedanfen. Das böje Wort drang nicht 
über jeine Lippen, aber e3 prägte fich Doch in feinem Antlitz 
aus, als beide Herren nach dem jehr falten und fehr fürm- 
lichen Gruß fich zerknirſcht abfehrten und den Weg zum Schloſſe 
zurüd einjchlugen. 

Pankratius hatte am Cingange regungslos gewartet, bis 
die beiden Bettern, Helms und Mortimer an ihm vorbei ein- 
getreten waren, worauf er das Portal jchloß und verriegelte. 

„Sorgen Sie, daß wir nicht gejtört erben, " fehrte Helms 
im Vorbeigehen fih ihm zu. 

Pankratuis verneigte fih ſtumm. 

Nachdem die Herren in das Arbeitszimmer eingetreten 
waren, hob Helms an: „Sch eriuche Gie, hier zu verziehen, 
bis ber Haushofmeifter fich überzeugt hat, daß wir von feinem 
Unberufenen belaufcht werden fünnen. Über alles, was mir 
heute noch erfahren werden, muß vorläufig das frengfe Ge- 
heimnis walten.” 
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„Das klingt fait, als jollte Banfratius der Eröffnung bei- 
wohnen?“ fragte Herr Eugen befremdet. 

„Ohne Zweifel,“ antwortete Helms, „und ih wüßte in 
der Tat nicht, wie wir ohne ihn fertig werden follten. Er be- 
laß das volle Vertrauen des Berjtorbenen, und find wir daher 
zu einem ähnlichen Vertrauen verpflichtet.” 

Die beiden Bettern wechjelten einen argwöhniſchen Blick, 
Helms aber, deffen jcharfen Augen dies nicht entging, A in 
jeiner höffichen Weiſe fort: 

„Da haben Sie den Beweis des Vertrauens,“ und er zeigte 
auf den mit Schreibutenſilien und mancherlei Schriften bedeckten 
Arbeitstiſch, „da liegt ein Kodizill unter dem Briefbeſchwerer.“ 

„In der Tat, da ſteht's groß und breit! Kodizill,“ bemerkte 
Achilles finſter, ſich uber den Tiſch neigend, „nun dieſer Pan— 
kratius hat's bequem, mehr zu erfahren, als unſereins.“ 

„Das Dürfte faum großen Wert für ihn haben,” verſetzte 
Helms, „und Schließlich, wenn Herr von Edernmwald damit zu- 
frieden war, haben wir feine Urjache, Einwendungen dagegen 
zu erheben. Das Tejtament fo übrigens auf derſelben Stelle 
verlejen werden, auf der der Sarg geitanden hat. Erfreuen 
wir uns Daher noch ein Weilchen des heiteren Sonnenjcheing, 
bevor wir den Fünftlich erleuchteten Saal betreten, Pankratius 
wird melden, wenn alles bereit ift. Herr Mortimer,” rief er 
dieſem zu, „betrachten Sie die Bilder an den Wänden. Manches 
Gute Darunter — 

„Ich betrachte dieje Treppe,” -antwortete Mortimer, der 
ſich abjichtlid dem vorhergegangenen Geſpräch ferngehalten 
hatte, „ihon bei meinen früheren, geichäftlichen Bejuchen fiel 
jie mir auf, ohne daß ich mir die Freiheit hätte nehmen mögen, 
nach deren Zweck zu fragen.” 

Helms fandte den beiden Vettern, die in leijem, eifrigen 
Geſpräch an das nächite Fenjter getreten waren, einen miß- 
trauiſchen Blick nach, dann begab er fich zu-Mortimer hinüber, 


der fich auf ein zierliches, aus Mahagoni und Meffingftäben gu- — 


jammengefügtes Türchen lehnte und auf eine jchmale, eijerne 
Wendeltreppe hinabſah, wie folche auf größeren Seejchiffen 
gebräuchlich ift. 
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„Dieſe Treppe führt in einen quer durch den Keller ge- 
mauerten Gang,” erklärte der alte Herr; durch ihn gelangt man 
an einen alten Brunnenjchacht auf den Giebel des Schlojjes 
und in diefem ebenfalls auf einer bequemen Wendeltreppe 
bis in gleiche Höhe mit dem Strande hinab. Bon dort führt 
ein gewölbter Gang ins Freie hinaus. Ciner der früheren Be— 
fiber hatte, um dad Schloß mit gutem Trinkwaſſer zu verjehen, 
unter großem Koſtenaufwand den Brunnen bohren lajjen. Als 
er fertig war, wurde entdeckt, dak dad Meer ihn durch eine 
morje Ader im Geftein mit jalzgigem Wafjer anfüllte. Der 
Brunnen mußte natürlich aufgegeben werden. Da aber Ebbe 
und Flut nunmehr um fo eifriger die Ader benagten, aus- 
höhlten und erweiterten, jo Daß die Grundmauern des Schloß- 
giebels, gefährdet erſchien, wurde beſchloſſen, das morjche Ge- 
jtein herauszufchlagen und mittelit jtarfen Mauerwerk eine 
freie Verbindung zwiſchen Meer und Brunnen herzuftellen, 
was fih denn auch als durchaus praftiich bewährte. Bet Der 
tiefen Melancholie des jüngit verjtorbenen Herrn, Die leider 
nur zu bad in ausgeprägte Menjchenjcheu ausartete, fann es 
nicht Wunder nehmen, daß er unter verhältnismäßig geringen 
Kosten fein Arbeitszimmer mit dem Brunnenichacdht verband. 
Dadurch wurde es ihm ermöglicht, zu jeder Seit auf Fürzejtem 
Wege und von niemand bemerkt, den Strand zu bejuchen, wo 
er oft ſtundenlang dem Spiel der brandenden Wellen zujchaute. 
Kur der Höchite Flutſtand Hinderte ihn zuweilen an diefen ein- 
jamen Spaziergängen, indem dann der untere Gang voll Waf- 
ler trat.” 

„der arme Mann,” verſetzte Mortimer träumerifch, „ſo 
oft ich ibn jab, flößte er mir tiefes Bedauern ein. Cin Aus- 
drud von Schwermut lag jtet3 in feinen Augen.“ 

„Der arme Mann,” wiederholte Helms nicht minder ernit; 
dann lehnte er fich neben Mortimer auf die Brüftung, und 
ſchweigend blicdten fie auf die fih unten in Dämmerung ver- 
lierende Treppe hinab. | 

Währenddeilen Hatte Pankratius jih nach einem ein- 
fenjterigen Gemah begeben, das an eine der jchmaleren 
Seiten der Halle grenzend, wohl erft in neuerer Beit Durch 
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eine ſchwache Wand aus Fachwerk von Diefer abgetrennt 
worden mar. 

Sn der Nahe des Fenſters tant Hertha und der Ran- 
didat; jene das liebliche Bild fih eben erſchließender, Holder 
Yungfräulickeit, ein ſüßes Lächeln kindlich ängſtlicher Span- 
nung auf Den Lippen, Spielbacd) Hingegen einem zweiarmigen 
Wegweiſer vergleichbar, der durch einen Geitenpfahl vor dem 
Umfallen bewahrt wird. | 

„sch beging zwar einen Beritoß gegen den Willen meines 
beritorbenen Herrn,” eröffnete Pankratius zu Hertha gewendet 
das Geipräch, „allein ich glaube e3 verantworten zu fünnen, daß 
ich Sie wenigjtens heimlich Der Zeichenfeier beimohnen liep.” 

„Wofür ich Ihnen von Herzen dankbar bin,” verjebte 
Hertha, beängitigt Durch Das ftarre Weſen Des Haushofmeilters, 
„die ſchönen Worte des Herrn Helms werden mir in 
bleiben.” | 

„Sp waren Gie imstande, alle3 zu hören?" 

„Kein Wort entging mir,“ beitätigte Hertha leife. 

„Herr Spielbach,” Fehrte Pankratius fih nunmehr diefem 
zu, „eine Hohe Bevorzugung, ein großer Beweis des Ver- 
trauen ift es, daß Ihnen geitattet geweſen, mit Fräulein 
Hertha gemeinschaftlich der Feier beizumohnen. Einen noh 
untrüglicheren Beweis des Vertrauens ſollen Sie jetzt erhalten, 
und zwar in der feſten Zuverſicht, daß Sie alles, was Sie ſehen 
und hören, als ein heiliges Geheimnis betrachten. g 

Er ſäumte bi3 der Kandidat, einen heiligen Eid in feinen 
Augen und die große Hand aufs Herz gelegt, die einfachen 
Worte: „Das Wohl meiner teuren Schülerin geht mir über 
mein Leben, gefprochen hatte, dann fuhr er zu Hertha fort: 

„Ste follen das Teſtament Ihres Wohltäters fennen lernen. 
Bur Eröffnung find zwar nur beitimmte Perſonen eingeladen 
worden; allein da nicht ausdrüdlich verboten wurde — —“ 

„Ich möchte nicht gegen den Willen eines Toten Handeln,“ 
fiel Hertha befangen ein, al3 Pankratius ernft, jedoch ehrerbietig 
die Hand Hob und ein abwehrendes Zeichen gab. 

"Sch miederhole, gnädiges Fräulein,“ fprach er eintönig, 
„was nicht verboten wurde, ift erlaubt. Sie müfjen das Tejta- 
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ment fennen lernen, damit in fpäteren Jahren Sie deffen 
pünktliche Erfüllung beurteilen fünnen; das find Gie jogar 
dem Verblichenen jchuldig. Doc) die Herren warten auf mid), 
wir müjjen uns beeilen.” 

Er Schritt nah Dem Fenſter hinüber, ſchloß die Laden und 
ließ die Vorhänge über fie hinſinken, infolgedejjen das Gemah 
ich vollſtändig verfiniterte. 

- Dann öffnete er ein Türchen in der Mitte der da3 Gemah 
von der Halle trennenden Wand, Durch das jofort ein gedämpfter 
Lichtſchein in den verdunfelten Raum fiel. Auf ein eichen 
bon ihm traten Hertha und der Kandidat, bon bangem Cr- 
ftaunen ergriffen, neben ihn hin. Gie erfannten leicht, daß 
jte vor einem auf der Saalſeite Schwarz verjchleierten Rahmen 
Itanden, aus dem das Bild entfernt worden war. Der Saal 

lag in feiner ganzen Ausdehnung vor ihren Bliden da. 
= „O8 wird gehen, ja e8 wird gehen,“ bemerfte Banfratius 
gedämpft; „ich rate Ihnen aber Dringend, jede Bewegung zu 
bermeiden. Die Herren nehmen Dicht vor ihnen Platz; ein 
lauterer Atemzug fann zum Verräter an Ihnen und an mir 
werden. Sch gehe jebt. Sie Hingegen, Fräulein Hertha, mögen 
jich Shre jungen, jcharfen Ohren öffnen, damit dereinſt die 
Ereigniſſe Sie nicht unvorbereitet finden,” und ohne eine Cr- 
mwiderung abzuwarten, entfernte er jich geräujchlos. 

Bald danat erichien er in Dem Saale, in dem er einen 
Tiſch etwas weiter in die Mitte jchob. Nachdem er vier Stühle 
und zwei Standelaber um ihn aufgeltellt hatte, verschwand er 
wieder. Doc Schon nach einigen Minuten trat er aufs neue 
ein, gefolgt von Helms, den beiden VBettern und Mortimer. 

„Sind wir ficher, von feiner Seite geftört zu werden?” 


fragte Helms ihn über die Schulter. 


Pankratius verneigte fich zuftimmend und folgte den vier 
Herren, Die um den Tiih Pla nahmen, während er jelbit fi 
in deſſen Nähe aufitellte. | 


Drittes Kapitel. 


Die Tejtamentseröffnung. 


ünjcht einer Der Herren das Wort zu ergreifen, bevor _ 
W ich die Siegel breche?“ eröffnete Helms die feierliche 
Handlung, und da alle verneinten, öffnete er den 
breiten Umſchlag, aus dem er ein in Aktenform zuſammen— 
gefaltetes Schriftitüd Hervorzog und vor fich auf dem Tiſch aus- 
einanderichlug. Einen flüchtigen Hli warf er auf Pankratius, 
der ftarr, wie eine Bildjäule, feitwärts von ihm ftand, dann 
hob er zu leien an: 

„sb, Joachim von Edernwald, freier, unumſchränkter Ye- 
iger der Herrichaft Edernmwald, tue hiermit fund und zu willen, 
was ic) nad) langjähriger, gewiljenhafter Erwägung mit Rüd- 
ſicht auf meinen Nachlaß beſchloſſen und verfügt habe. Wann 
meine letzte Stunde ſchlägt, weiß ich nicht. Doch ob heute noch 
oder erſt nach Jahren, das ändert nichts an meiner Beſtim— 
mung: daß die eigentliche Ausführung und Erfüllung des 
Teſtamentes erſt in meiner wiederkehrenden Sterbeſtunde 
desjenigen Jahres ſtattfindet, in dem Hertha Steinwold, Die 
Großnichte meiner verſtorbenen Frau, ihr einundzwanzigſtes 
Jahr vollendet hat.“ 

Hier warf Helms einen forſchenden Blick auf ſeine Zuhörer, 
die in atemloſer Spannung den weiteren Eröffnungen ent— 
gegenſahen; dann bemerkte er gelaſſen: 

„Das wäre alſo, nach meiner oberflächlichen Schätzung, 
heute, oder vielmehr vom ſechzehnten September abends zehn 
Uhr ab gerechnet, nach vier Jahren.“ Und als keine Erwiderung 
erfolgte, fuhr er zu leſen fort: 

„Bis dahin wünſche, ordne und befehle ich an, daß auf 
Schloß Eckernwald wie auf der ganzen Herrſchaft alles bis ins 
Heinite hinein genau fo weiter geführt und verwaltet werde, 
wie in den legten Jahren meines Lebens. Dahin gehört aljo 
zunächſt, daß mein Hausſtand teine Wandlung erleidet; unge- 
ftört wird der Haushofmeifter Panfratius nah wie vor Die 


 Oberauflicht führen, ohne daß er irgend jemand Rechenſchaft 
darüber abzulegen brauchte." | 
Die Pauſe, die Helms eintreten ließ, benugten die beiden 
Bettern, einen Blick des Spotte3 miteinander zu wechſeln, 
wogegen Mortimers Mugen neugierig an de3 Juſtizrats Lippen 
hingen, dann tönte Helm?’ Stimme wieder flar durch die Halle: 

„Wie Pankratius, bleibt auch meine übrige Dienerjchaft im 
Vollgenuß ihrer ungejchmälerten Einfünfte, wofür jeder fi 
nah Angabe meines Haushofmeilters nüglich zu machen hat. 

„gerner: Meine Pächter und Eingejeilenen folen eben- 
falls jo weiter wirtichaften, al ob meine eigenen Augen no 
auf fie gerichtet wären. Wo ein Kontrakt abläuft, wird er ohne 
jegliche Veränderung mindeſtens ein Fahr über den oben an- 
gedeuteten Termin hinaus verlängert. Die pünktliche Aus- 
führung dieſes Paragraphen hat der Juſtizrat Helms ftreng 
zu beaufiichtigen. Eine darauf beziiglihe Vollmacht befindet 
fich in den Händen deg genannten Herrn. Demgemäß wird 
er auh mein ganzes Vermögen meiter verwalten und Die 
Verwendung der einlaufenden Zinfen und Pachtſummen 
nach eigenem, beiten Wiſſen bejtimmen und überwachen, ohne 
daß irgend jemand das Recht bejähe, Nechenichaft von ihm 
zu fordern. Ein Drittel des Überſchuſſes foll dazu dienen, 
‚älteren übernommenen Verpflichtungen zu genügen, junge 
aufitrebende Kräfte zu unterjtügen und auf meinen Gütern 
Kot zu lindern, wo fie unverjchuldet eintrat. Die anderen 
zwei Drittel folen zu einem Kapital aufgefummt werden, 
über deffen Verwendung Herr Helms nad) Ablauf Des anbe- 
raumten Beitraumes Dem neuen Bejiter der Herrichaft feine 
entſcheidenden Vorſchläge zu machen hat. 

„ermer: Bis zu dem erwähnten Termin darf in meinen 
Forſten fein Baum gefällt, auf meinen Bejigungen fein Stein 
bon dem anderen entfernt werden, jolange e3 nicht von fun- 
digen Fachmännern für notwendig und nüblich erachtet wird, 
wofür ich ebenfalls Herrn Juſtizrat Helms verantwortlich 
mahe. Auch die Ordnung in meinem Arbeitszimmer darf 
nicht geſtört werden. Alles bleibt genau jo liegen und ſtehen, 
- wie ich es verlaſſen habe, wofür Pankratius verantwortlich ift. 
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Mit Rückſicht auf diefen oder jenen Zufall, auf dieſes oder jenes 
unerwartete Ereignis Habe ich eine Anzahl rechtsgültig be- 
glaubigter Kodizille ausgearbeitet. Sie befinden fih in meinem 
Arbeitszimmer. Pankratius ift vertraut mit ihnen und wird 
fie, wenn notwendig, Herin Juſtizrat Helms zur meiteren 
Benubung einhändigen. Auch in Diefem Punkte find die beiden 
Herren feinem Sterblichen gegenüber Rechenſchaft ſchuldig.“ 

Helms wartete wieder ein Weilchen, und unter den halb- 
geſenkten Lidern Hervor jchoß ein Blitz auf die beiden Vettern, 
die fich gegenjeitig, wie ihren Sinnen nicht trauend, anftarıten 
und nur mit Mühe ihre Wut darüber verheimlichten, Daß das 
Wohl und Wehe des reichen Erbes auf die näcdhiten vier Jahre, 
anjtatt den Verwandten, den Händen eines einfachen Necht3- 
gelehrten und des ohnehin von ihnen mit tiefem Mißtrauen 
betrachteten Haushofmeilter® anvertraut werden jollte. Ein 
bezeichnendes Lächeln ſpielte um Helms Kippen, al jein 
Bid Mortimer ftreifte. Auch in deffen Rügen prägte fich ernite 
Spannung aus, jedoch jene Art harmlofer Spannung, wie fie 
den Lejer irgendeiner jeine Phantafie reizenden Schilderung 
ergreifen mag. 

Einige Atemzüge dauerte Des eifrigen Sechtägelehrten 
flüchtige Beobachtung, dann tönte feine Stimme wieder laut 
durch den weiten Raum. 

„Zwei Verwandte find e8, Denen ich vorzugsweiſe meine 
rege Teilnahme zugewendet habe. 

„Zunächſt nenne ich den jungen, talentvollen Künſtler Mor— 
timer von Eckernwald. Ein Mann, wie er, bedarf feiner mate- 
riefen Unterjtüßung; fein Hort ift feine Kunſt; fie wid ihn 
Höher bringen, al jemals ein Eckernwald ftand. Soviel für 
jeine Perſon auf die nächſten Jahre. | 

„Anders fteht e8 mit meiner Großnichte, die vor Ihrem 
zurüdgelegten einundzmanzigjten Jahre faum imftande fein 
Dürfte, ihre Zufunft felbft in die Hand zu nehmen. Bis dahin 


joll fie unter dem Schuße ihres VBormundes in der Obhut der 


Frau Hagedorn bleiben, jedoch fo, daß fie ftatt des bisherigen 
Zajchengeldes die Pacht der Meierei bezieht. Der Frau Hage- 
porn bleibt e8 dagegen unbenommen, mit Zujtimmung des 
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Bormundes eô bei der bisherigen Gewohnheit bewenden zu 
laffen und den Überſchuß für ihren Pflegling nußbringend 
anzulegen. | | 

„Der Herr Kandidat Spielbach behält feine Stellung, fo- 
lange fie ihm jelbit zujagt. Nach wie vor unterrichtet er feine 
Schülerin in allen Wiſſenſchaften. Nachdem aber ihre Cr- 
ziehung für vollendet erklärt worden ift, Jol ihm angeboten 
werden, nah dem Schloß überzujiedeln, wo er meine Bibliv- 
thef zu überwachen und aus den ihm bon Herrn Helms zu be- 
- willigenden Mitteln zu vergrößern hat. 

„Dann ijt noch die blinde Lore. AS ein Heiliges Erbteil 

it jie meiner Fürjorge zugefallen. Mit Rückſicht auf fie be- 
ſtimme ich nicht nur auf die nächſten Sahre, jondern auf ihre 
ganze Lebenszeit, daß alles mögliche aufgeboten werde, ihr 
das Leben zu erleichtern, ihr den Mangel des edelften aller 
Sinne weniger fithlbar zu machen. Wus meinem Grabe würde 
ich um Vergeltung zum Himmel freien, jo jemand wagte, 
den Lebensabend diejer Armſten auch nur mit einem Wort 
zu trüben. Meinem Haushofmeilter Bankratius übertrage 
ich noch bejonders die Sorge für fie, und ich weiß, er wird in 
. meinem Sinne handeln. 
i Hierdurch find meine vorläufigen unmittelbaren Beftim- 
mungen erichöpft. Sch Ichreite zu der endgültigen Verfügung 
über meine ungeteilte, liegende und bewegliche Habe, wie fie 
nach Ablauf der ftreng anberaumten Friſt fein wird.” 

Mortimer, der fich für abgefunden hielt, blickte ſorglos zu 
Der geſchmackvoll vergoldeten Dede empor, beſaß aber noh 
immer Teilnahme genug für das jeltiam abgefaßte Tejtament, 
um der Berlejung fernerhin feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Die beiden Bettern Dagegen, ihrer nächſten Blutsverwandt- 
ihaft ſich wohl bewußt, lebten in einer Erregung, die zu ber- 
heimlichen, fie fich jegt feine Mühe mehr gaben. Nach allem 
Borhergegangenen konnten fie nur glauben, daß nunmehr 
auh ihre Namen genannt werden würden. 

Helms Hatte unterdejjen tief Atem gejchöpft und mit 
flater, ausprudsvoller Stimme nahm er feine Mitteilungen 
wieder auf. 
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„Als meine verjtorbene, unvergeßliche Frau und ich ung 
zum Bunde fürs Leben die Hände reichten,” hieß e3 in dem 
Tejtament weiter, „warfen mir unſere beiderjeitigen Ver- 
mögen in eine Maffe zujammen. Das ihrige verwendeten 
wir dazu, Durch Landankäufe meine Beligung zu vergrößern 
und abzurunden. Es ſchwebte uns der Plan vor, ein Majorat 
zu gründen, und zwar in einer Weife, Daß auch die jüngeren 
Geſchwiſter feinen Grund finden jollten, über Benachteiligung 
zu Hagen. Doch unjere Hoffnungen ſollten fich nicht erfüllen, 
wir blieben finderlos. Als dann endlich meine Frau von einer 
unheilbaren Krankheit befallen wurde, einigten wir uns zu 
ihrer Freude und ihrem Trofte dahin, daß das, mas wir ſelbſt 
vergeblich erfehnten, nämlich Durch uns aus unjeren vereinigten 
Häujern ein neues glüdliches Geſchlecht hervorgehen zu fehen, 
bon anderen Nepräjentanten der beiderjeitigen Familien per- 
mirflicht werde. Meiner Frau Großnichte, Hertha Stein- 
wold, war noch nicht lange geboren. Für fie aber, die nur 
zu bald Waiſe werden folte, gewann meine Frau um jo 
innigere Teilnahme, weil deren Mutter durch ihre Ver- 
heiratung mit einem bürgerlichen Beamten die eigenen 
Verwandten gegen fich aufgebracht hatte, Später aber mit 
edlem Stolz jede ihr gebotene Unterſtützung entichieden ab- 
lehnte. Was an der armen, jungen Frau gefrevelt wurde, 
mwünjchte meine Frau an deren Tochter zu fühnen, und ic) 
wäre der legte geweſen, ihr in ſolchem Beginnen entgegeu 
zu treten. 

„Mortimer von Eckernwald zählte Damals acht oder neun 
Jahre. Er ftand zu mir in einem ähnlichen Verhältnis, wie 
Hertha zu meiner Frau, nur daß Die Verwandtichaft eine etwas 
entferntere ift. Auch fein Bater galt bei den Verwandten nicht 
biel, weil er, anjtatt nach Höherem zu hajen, fich mit Dem 
bejcheidenen Beruf eines Kupferitecher3 begnügt hatte. Das 
Weitere gehört nicht hierher. ES gilt nur, zu fonftatieren, 
daß meine Frau und ich in den beiden Kindern das gefunden 
zu haben meinten, deffen wir zur Verwirklichung unjerer Hoff- 
nungen bedurften. | 

„Durchdrungen von folcher Erinnerung und in dem Be- 
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mwußtjein, al3 Ehrenmann zu handeln, bejtimme und verfüge 
ich Daher, daß an dem Tage de bon mir angeſetzten Termins 
Hertha Verlobung mit Mortimer von Edernwald vollzogen 
und veröffentlicht werde. Am Tage der Hochzeit aber treten 
beide in den unumjchränften Bejig meiner ganzen liegenden 
und beweglichen Habe, die ihnen taujendfach gejegnet fein 
möge. Ich beitimme diejen Zeitpunkt, weil Hertha dann in 
einem Alter fteht, in dem fie den Ernſt des Lebens zu beurteilen 
vermag, Mortimer Hingegen mit allen Sugendträumen und 
‚sugendtorheiten abgejchlojjen hat und daher in der Lage ift, 
als gediegener Mann das Glück eines braven und jorgfältig 
erzogenen Mädchens zu begründen. Außerdem haben beide 
bi3 dahin reichlich Beit und Gelegenheit gefunden, fih gegen- 
jeitig fennen, achten und Heben zu lernen. Hierin liegt auch 
der Grund, weshalb ich die Anmejenheit meiner Großnichte 
bei Eröffnung des Tejtamentes nicht wünſche. Mortimer da- 
gegen, nachdem er meine Beitimmung erfuhr, wird das Mäd— 
chen mit anderen Augen betrachten und alles in feinen Kräften 
Stehende aufbieten, das ihm durch das Schidjal zuerlannte 
junge Herz zu geminnen. 

„Ich ſchließe die Kundgebung meiner letztwilligen Ver- 
fügungen mit einem Segenswunſch für die beiden jungen 
Leute, deren Verlobung ich hiermit ausgeiprochen habe. Mü- 
gen fie mehr Glüd und Freude im Leben genießen, als mir 
jelbit beichieden gemejen ift; möge ihr Lebensabend ein fon- 
nigeret jein, ihr letzter Blid fich Fröhlich an dem Emporblühen 
einer reichen, an un und Geilt gefunden Nachkommen— 
ſchaft weiden.” 

Bei dem legten Wort lehnten Eugen und Achilles fich wie 
erichöpft auf ihren Stühlen zurüd. Auf ihren Zügen war nur 
der Ausdrud bitterer Enttäufchung und verhaltener Wut er- 
fennbar. Bergeblich bemühten fie fich, wenigſtens äußerlich 
eine gewiſſe Ruhe zur Schau zu tragen. 

Plötzlich kehrte Eugen fih Helms zu. 

„Ich finde,” Hob er an, „Daß das Tejtament eine zu eigen- 
tümliche Faſſung hat, um Zweifel an der Geiftesflarheit des 
Teſtators auszujchliegen. Sch fehe ab von den in Umlauf be- 
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findfichen Gerüchten und halte mich nur an die in dem Ber- 
lefenen offenbarten, eigentümlihen Verfügungen.” 

„So fann ic Shnen nur raten, Ihren Proteſt auf einer 
anderen Stelle anhängig zu machen," erwiderte Helms ruhig, 
„oder damit zu warten, bi3 die vier Jahre verftrichen find. 
So viel beteuere ich Ihnen aber [Hon jebt, daß die úber die 
vier Jahre getroffenen Beſchlüſſe Durch nichts, mas auch immer 
Sie unternehmen mögen, erjchüttert werden können.“ 

Eugen fann auf eine Antwort, wurde indejlen durch Mor- 
timer gejtört, der plöglich feinen Stuhl geräuſchvoll von dem 
Vſch zurüdichob. 

„Das Sie vorlajen, Herr Helms,” fragte er ſpotuſch „hat 
es bindende Kraft? Ich meine, kann von keiner Seite Wider- 
ſpruch Dagegen erhoben erden?” 

„Cine Kraft jo bindend, wie auf gejeßlichen Wege nur 
möglich ift,” antwortete Helms, 

„Das ift Ihre Ansicht,” fuhr Mortimer Scheinbar gelaffen 
fort, doch ftrafte Die über fein Antlitz hineilende Nöte feine 
- Ruhe Lügen, „nun hören Sie aud) die meinige. Was da in 
dem Aktenheft zu meinen unten enthalten ift, erwedt in 
mir auch nicht die leiſeſte Regung der Dankbarkeit. Muß ic) 
mir Doch fagen, daß der Veritorbene in feinen Bejtimmungen 
nit von freundlicher Teilnahme für meine Perjon geleitet 
wurde, jondern mich al3 ein tote Gerät behandelte.” 

„Sie verfennen die Zwecke Des Verewigten,“ Hob der 
Juſtizrat jichtbar unangenehm überrafht an, als Mortimer 
wieder ungeſtüm einfiel: „Sch verfenne nichts; Denn hätte 
der Berjtorbene aufrichtige Teilnahme für mich oder meine 
Eltern gehegt, jo würde er mit den Beweiſen dafür nicht 
bi3 nach feinem Tode gezögert haben. Und welche Bemeije! 
Weil er zwei Familien miteinander zu verjchmelzen, ein Ma- 
jorat zu gründen wünſcht, fol ich eine ihm geeignet erjchei- 
nende Perſon Heiraten, unbefümmert darum, ob einer an 
dem anderen Gefallen findet. Jede andere, beliebige Berjön- 
lichkeit in meinem Alter, die in der betreffenden Beziehung 
zu jeinem Haufe geitanden hätte, wäre ihm ebenjo willfommen 
gemwejen. Darauf hin aber erkläre ich, daß ich zu hoch von mir 
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denfe, um mich zu jolchen Sweden willfürlich verwenden zu 
laſſen. Sch entjage allen mir in dem Teftament vorgejpie- 
gelten Vorteilen. Frei bin ich, frei will ich bleiben, frei und 
unabhängig: ern fei es von mir, mich zu einem Sklaven 
fremder Launen herabzumürdigen, fern, klingenden VBorteils 
halber mich an eine Perſon zu fetten, die ich auf alle Fälle 
hafjen würde, weil ich gewillermaßen ihr Brot zu effen ver- 
dammt wäre. Da haben Ste meine Antwort, und ich denfe, 
‚ich bin Deutlich genug geweſen.“ 

„Deutlich genug,” antwortete Helms ebenjo ſpöttiſch qe- 
laſſen, und fab in das hübjche, trogige Anti des jungen Man— 
nes, „gewiß Deutlich genug, jedoch nicht deutlicher, als ich es 
bei meiner Befanntichaft mit Ihnen erwartete. Die. offen- 
barten Anſchauungen ehren Sie fogar bis zu einem gewiſſen 
Grade, reichen aber nicht aus, dieſes“ — und er jchlug mit 
der Nüdjeite der Hand auf das Teſtament — „auch nur im 
geringiten abaujchwächen. Nicht ohne Bedacht, und das jpricht 
gewiß flar genug für fein gejundes Denkvermögen, hat der 
ZTeitator die entqültige Entſcheidung vier Jahre Hinausgejcho- 
ben, und bevor die abgelaufen find, mögen Gie Ihre An- 
jichten Hundertmal geändert haben.” 

„And gönnte man mir ein halbes Jahrhundert Bedenk— 
zeit, jo würde meine Antwort nach fünfzig Jahren nicht anders 
lauten, als heute,” erwiderte Mortimer achjelzudend. 

„uf alle Fälle würde ich raten, die beiden jungen Herr- 
Ihaften miteinander befannt zu machen,” nahm Eugen nun- 
mehr mit einem Ausdruck von Wohlwollen das Wort, denn 
er begriff, daß jedes weitere Zureden bei einem Manne von 
Mortimers Charakter nur dazu dienen fonnte, ihn in feinem 
trogigen Widerſtande zu beitärfen. 

„Überflüſſig,“ verſetzte Mortimer gereizt, „erſparen Sie 
lieber dem Mädchen die Demütigung. Denn bei aller meiner 
angeborenen Zuvorkommenheit gegen das zartere Geſchlecht 
würde ich ſchwerlich die Kraft beſitzen, dem armen Opfer mei— 
nen Widerwillen nicht fühlen zu laſſen.“ 

Helms, wie in Zweifel über die Mittel, die ihm peinliche 
Verhandlung in andere Bahnen zu lenken, ſah zu Pankratius 
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empor, dejjen Augen mit einer Starrheit auf Dem verhangenen, 
leeren Bilderrahmen hafteten, als hätte er durch N ſchwarze 
Zeug hindurchzuſpähen vermocht. 

Da fuhr Helms denn fort: „Mit dem Verleſen des Teſta— 
mentes genügte ich einer mir auferlegten Pflicht; dagegen 
bin ich nicht berufen, mich über dieſen oder jenen Umſtand 
in beſondere Erörterungen einzulaſſen —“ 

„Und ich Dürfte hier überflüſſig geworden fein?” fragte 
Mortimer einfallend. | 

„Im Grunde, ja,” gab Helms zu, „das heißt, wenn Gie 
nicht Durch die Gefühle der Pietät für die Wünſche eines Ver- 
jtorbenen zurüdgehalten werden, bi wir gemeinschaftlich von 
Dannen gehen.” 

Mortimer errütete. 

„Wie Ste e8 für angemejjen halten,” ſprach er Höflich, 
„einer weiteren Teilnahme an den Verhandlungen werden 
Sie mich indejfen wohl freundlich entbinden.” 

Innerlich entrüjtet über die Blide der Schadenfreude der 
beiden Bettern, erhob er fich, und langſam fchritt er nach Der 
nächiten Wand hinüber. Nachläjlig jchob er den Vorhang eines 
größeren Gemäldes zurück, in deffen Betrachten er fich anſcheinend 
mit großem Eifer verjenkte. Helms begriff, daß er fich zu be- 
ruhigen, zugleich aber Dem ferneren Berfehr mit den anderen 
Herren auszumweichen wünſchte, und juchte Daher die: Auf- 
merkſamkeit von ihm abaulenfen. 

„ur noch auf einige Minuten bitte ich um Ihre Gegen- 
wart,” wendete er fich an Die beiden Vettern, „Das Gejeh 
verlangt nämlich, daß Sie durch Ihre Unterjchrift beglaubigen, 
dent Berlejen des Teſtamentes beigewohnt zu haben. 

Da neigte Eugen nac einem mit dem jtchtbar nieder- 
gedrüdten Achilles in flüſterndem Tone geführten Turzen 
Zwiegeſpräch fich dem Juſtizrat zu. 

„Sind irgendwelche Beitimmungen für den Fall getroffen 
worden, daß die genannten jungen Herrſchaften den lebten 
Willen ihres Wohltäters nicht berüchiichtigen?” fragte er laut 
genug, um von Mortimer veritanden zu werden. 

„Das wird fich erft auf dem nach vier Jahren- abzuhal- 


tenden Termin ergeben,” erklärte Helms gejchäftsmäßig; „bis 
dahin haben wir uns den Anfichten des Erblaſſers anzujchlie- 
Ben, Der davon ausging, dag die pünktlihe Erfüllung feines 
Tejtamentes nur durch den Tod des einen oder des anderen 
Beteiligten verhindert werden könne.“ 

Mortimer lachte vernehmlich, indem er vor einem anderen 
Bilde den Vorhang zur Seite zog. Seine Heiterfeit hatte 
gemwiljernaßen einen boshaften Charakter angenommen. Ex 
hätte wer weiß was darum gegeben, gar nicht nach dem Schloſſe 
gekommen zu fein. | 

Helms aber fuhr, zu den beiden Bettern gewendet, fort: 
„Mit Rückſicht auf Hertha Steinwold möchte ich mir er- 
lauben, Sie darauf aufmerffam zu machen, daß die fie De- 
treffenden Beitimmungen exit nach Ablauf der vier Jahre 
zu ihrer Kenntnis gelangen dürfen. Als Teſtamentsvoll— 
itreder und Bormund frage ich, ob ich mich Ihres Schwet- 
gens verjichert halten darf?" 

„Es qilt das Wort eines Ehrenmannes,” verſetzte Achilles 
falt. | 

„Mein Wort ertetle ich ebenjo bereitwillig,” fügte Eugen 
hinzu. | 

„Und ich,” ſprach Mortimer, an den Tiſch tretend, „auch 
ohne eine bindende Erffärung würde ich eine Sache vor der 
Welt verheimlicht haben, in der ich eine ziemlich lächerliche 
Rolle spiele.” 

„So bitte ich nur noch um hre Unterjchriften,” bemerkte 
Helms grämlich, als wäre der Verlauf der Verhandluna 
nicht nach feinem Wunſch geweſen. 

Mortimer ergriff die Feder. 

Wohin?“ fragte er, während feine Hand über dem vor 
ihn hingeſchobenen Aktenſtück ſchwebte. 

Helms bezeichnete die Stelle. Mit großen, kräftigen Zügen 
ſchrieb er ſeinen Namen, worauf er wieder forttrat. | 
Während die legten Formen der Tejtamentseröffnung 
erfüllt wurden, fuhr Mortimer fort, einzelne Gemälde genauer 
in Augenjchein zu nehmen. Sein leicht bewegliches Blut be- 
ruhigte fich; er war wieder Künftler vom Scheitel bis zu den 
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Fußipisen. Wie aus einem Traum fuhr er daher auf, als 
die Stühle geräujchvoll von dem Tiſch zurückgeſchoben wurden 
und die Herren fich anſchickten, den Saal zu verlaſſen. 

Gleich darauf lag der Saal til. Der Duft deg brennen- 
den Wachjes und der immergrünen Geminde erfüllte die mit 
vötlihem Licht durchwobene Atmojphäre. Unheimlich fon- 
traftierte dagegen der ſchwarze Trauerſchmuck ringsum. Zur 
Seite gejchoben, türmte die betreßte Dede fich in ſchweren 
Falten über das Gerüft, al hätte Raum zu einem Yujtigen 
Reigen für die Geilter Berjtorbener geichafft werden follen. 

Wollüſtig die friiche Waldesluft einatmend, war Mortimer 
bon dem Vorplatz des Schloffes in den an der Meierei vor- 
überführenden, jchattigen Weg eingebogen. Bon den beiden 
Vettern hatte er fich mit höflichem Gruß, von Helms mit 
einem fräftigen Händedrud verabjchtedet. Als gleich darauf 
Baum und Strauch ihm die Ausfiht auf das Schloß ent- 
zogen, jtand plötzlich Bankratius vor ihm. 

„Auf Wiederjehen,” ſprach dieſer fo eintönig, „mann es 
auch ſei, ſpäteſtens nach vier Jahren.“ 

„Beſten Dank für Ihr Wohlwollen, Herr Pankratius,“ 
verſetzte Mortimer heiter, und reichte dem ſteifen, alten Herrn 
die Hand, „daß mein Weg mich noch einmal hierher zurüd- 
führt, glaube ich indeſſen faum.“ 

„Sie werden und müſſen noch einmal die Räume des 
Schloſſes, das Ihren Namen trägt, betreten,” erwiderte Pan- 
fratius jtreng. „Gedenken Sie meiner Worte; prägen Sie 
jie Ihrem jungen, ungeſtümen Geiſte unauslöſchlich ein, und 
vergejjen Sie nicht Die Stunde.” 

„Welche Stunde?” forichte Mortimer unangenehm be- 
rührt Durch die Erinnerung an die jüngſten Erlebniſſe. 

„Ein rechtichaffener Toter trug mir auf, Ihnen diefe Worte 
mit auf den Weg zu geben. Meinen Auftrag erfülle ich ge- 
miljenhaft. Nun fliegen Sie hinaus in die Welt. Möge Ihr 
ftoher Sinn fih nie umdiüftern, wie der manches anderen 
guten Menichen.” 

Pankratius Fehrte fich ab, und in feierficher Haltung jchritt 
er davon. | 
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Mortimer fah ihm mit einer Anwandlung von Neugierde 
nach. 

„Der Teufel ſteckt in den Bewohnern des alten Ge— 
ſpenſterſchloſſes,“ dachte er, als er die lange, hagere Geſtalt 
hinter einer Biegung des Weges verſchwinden ſah, und luſtig 
ſeinen Wanderſtab ſchwingend, drang er tiefer in den Wald 
. ein. — 

Als Hertha von ihrem Verſteck aus Mortimer hatte ein- 
treten jehen, hatte fie nur noch Augen für ihn. Wie feine 
mannhafte Erſcheinung, fefjelten fie fein freimütiges Weſen 
und die Sorglojigfeit, mit der er fich bewegte. 

Exit bei Nennung ihres Namens war fie dann aus ihren 
kindlich harmloſen Betrachtungen erwacht, und ein Zittern 
überlief fie, als fie die Beitimmung vernahm, daß Mortimer 
jie al3 jeine Verlobte zu betrachten habe. Holde Zufunfts- 
träume und romantifche Verwicklungen ſchwebten ihr vor. 
Ihre Empfindungen glihen dem Erwachen emer Rojen- 
fnojpe, zwilchen deren grüner Umhüllung hervor Die noH 
zufammengerollte, zartgefärbte Blüte neugierig und befangen 
blinzelnd zum eritenmal das Tageslicht begrüßt. Wie dieje 
der belebende Sonnenjtrahl erwärmt, jo fühlte fie bei dem 
Gedanken an ihr ſüßes Geheimnis ein rätjelhaftes Erglühen 
durch ihre Adern riejeln. 

Wie ein vernichtender Wetterichlag traf fie daher Mor- 
timers jpöttiiche Erklärung, daß er fie verichmähte. Hertha 
wußte jelber nicht, ob Tränen des Bornes oder bitteren Schmer- 
zes ihren Augen entquollen. Sie verjuchte, jich zu über- 
reden, daß jie den Mann haſſe, der jie verichmähte, ohne fie 
zu fennen. Gie gedachte auch der Möglichkeit, daß, wenn er 
ihr jemals begegnet wäre, feine Entjcheidung und fein Urteil 
über fie vielleicht anders gelautet hätten. Es bejchlich fie |v- 
gar der Gedanke, eine Begegnung mit ihm herbeizuführen, 
jedoch, im nächſten Augenblick verivarf fie diejen wieder. Zu 
was -jollte eine jolche Befanntichaft frommen? Denn’ hätte 
er vor ihr auf den Knien gelegen, jedes harte, ungerechte 
Wort unter den heiligiten Eiden widerrufend, nimmermehr 
wäre fie imftande gewejen, ihm auch nur durch einen Vli 


Verzeihung zu gewähren. In ihrer Erregung hatte fie den 
Kandidaten gänzlich außer acht gelaffen und daher auch nicht 
gejehen, wie e8 auf feinem knochigen Antlitz arbeitete, wie 
ed in feinen ehrlichen Augen bald auffladerte vor tiefer 
Scham und peinlicher Erregung, Dann aber wieder jchmerz- 
tiche Milde aus ihnen ftrahlte, als hätte er fich mit Freuden 
dafür opfern mögen, das eben Erlauſchte ungeſchehen zu 
machen. 

Als beide das Zimmerchen verlaſſen hatten, war Serthe | in 
dem Furzen Heitraum um Jahre gealtert. An Stelle Findlich 
jorglojen Sinnens, Dichtens und Trachtens mwar ernfte Über- 
legung getreten; und die Eindrüde, die das Kind empfing, 
blieben bei ihr nicht nur unverändert, ſondern gewannen fo- 
gar eine ihren Charafter entſcheidend beeinfluffende Geltung. 
Nicht eine Duelle der Freude und mädchenhafter, goldener 
Träume waren die jüngiten Erfahrungen geworden, jondern 
ein Schatten, der ihren Frohſinn trübte. 

Mortimer war nicht mehr in der Meierei eingekehrt. Durch 
einen Jungen hatte er ſich ſeine Taſche von dort holen laſſen, 
und ihm ein paar Zeilen mitgegeben, in denen er ſich herz— 
lich von Frau Hagedorn verabſchiedete. Daß er nicht perſön— 
lich kam, entſchuldigte er mit einer augenblicklichen Mißſtim— 
mung, der er auch tatjächlich unterworfen war. Er bereute 

tief, der eo Helms gefolgt zu fein. — 


Viertes Kapitel. 
‚Die blinde Lore. 


n einer Taljfenfung, in geringer Entfernung von der Küſte 
a und beinahe gleich weit von dem Schloß Eckernwald, 
auf einer Lichtung von mäßigem Umfange und ringsum 
geſchützt durch Hohe Waldung, erhob fich ein einftödiges Häus— 
hen. Ein forgfältig gepflegter Obft- und Gemüfegarten umgab 
e8 auf drei Seiten. Auf der Südfeite dehnte fih ein Raſen— 
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plag aus, auf dem zwei Biegen, zeitweile auch eine Kuh, 
weideten. 

Von der Haustür führte ein viel betretener Pfad ſeitwärts 
durch den Wald nach der Landſtraße und der Meierei, ein 
anderer geradeaus nach einer Schlucht, dem Bette eines ſich 
in das Meer ergießenden Baches. Je nach Ebbe und Flut 
wechſelte der Waſſerſtand in der ſich ſtark ſenkender Mündung, 
ſo daß ein größeres und ein kleineres Fiſcherboot mit Leichtig— 
keit der Brandung entzogen und zur Zeit des Unwetters ge— 
borgen werden fonnten. Ein Schuppen auf dem Vorplatz, 
angefüllt mit Netzen und ſonſtigem Fiſchereigerät, gab außer— 
dem Kunde von dem Gewerbe der in dem behaglichen Winkel 
angeſiedelten Menſchen. 

Heiliger Friede umſchwebte die ſtille Heimſtätte, auf der 
ſeit Generationen die Söhne in die Fußtapfen des Vaters 
getreten waren. Heiliger Friede herrſchte aber auch im In— 
nern des Hauſes, wo ein älteres, aber noch rüſtiges Ehepaar 
ſchaltete. Außerdem wohnte dort eine beinah ſechzigjährige 
Perſon, die einer beſonderen Aufmerkſamkeit bedurfte. Seit 
vierzig Jahren blind, hatte ſie wohl im Laufe der Zeit ge— 
lernt, ſich frei umher zu bewegen, allein das Augenlicht konnte 
ihr doch nicht durch den ſcharf ausgebildeten Taſtſinn erſetzt 
werden. Trotzdem hatte fie fich. eine Heiterkeit Des Ge- 
mütes, eine innere, wenn auch von Wehmut getragene Bu- 
friedenheit beivahrt, jo daß Junafer Lore eine allgemein be- 
liebte Perſon war. Woher fie gefommen war, umhüllte ein 
ebenjo dichter Schleier, wie ihren erſten Lebensabichnitt. 
Wie eine Sage verlautete e5 unter der benachbarten Be- 
völkerung, daß fie vor langen Zeiträumen eines Tages in das 
Fiſcherhaus eingezogen fei, nachdem Herr von Eefernmwald es 
zubor nicht nur wohnlich, ſondern jogar ftattlich Hatte ein- 
richten laſſen. 

Wie über das graue Schloß, zogen an dem Beerdigungs- 
tage auch über jene freundliche Lichtung hinweg weiße Som- 
merfäden jeewärts. Jungfer Lore ſaß neben der Haustitr auf 
einem bequemen Armſtuhl, die erlojchenen, blauen Augen 
mweitlich gerichtet, wo die Sonne fich langjam einer düſteren 
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Tannenwaldung zuneigte. Cine mit ſchwarzem Band ge- 
ſchmückte Spigenhaube bededte das ſtarke, Dunfelbraune, jedoch 
mit Weiß gemijchte Haar, das fich auf beiden Seiten bis über 
die Schläfen hinab feft und alänzend an das weiße Antlitz 
anchmiegte. Trog des vorgerückten Alters erzählte die Form 
der janft gebogenen Naje und der Schnitt des Mundes noh 
immer don hohen Jugendreizen; nicht minder die aufrecht 
getragene Geftalt, die die gewöhnliche Mittelgröße beinahe 
um Handbreite überragte. Gefleidet war fie in tiefe Trauer 
und mit peinlicher Sauberkeit. Ihre durch weiche Tuchſchuhe 
geichüigten, jchmalen und auffallend feinen Füße rajteten auf 
einem feft gepoliterten Kiffen, während die weißen, feinen 
Hände, die gröberer Arbeit fern zu bleiben gezwungen waren, 
eine dickwollige Häfelarbeit auf dem Schoße hielten. Neben 
ihr auf der Erde lag ein fchwarzer Pudel, von deffen Hals- 
band eine Schnur bi zur Seitenlehne des Stuhles hinauf- 
reichte. Nichts rührte fich im Haufe, Denn die beiden Filcher- 
leute und ein Knecht befanden fich in der Schlucht bei Den 
Booten. 

löslich jpiste Der Pudel die langen Hängeohren, und 
jich auf die Borderfüße erhebend, lauſchte er mißtrauiſch. Die 
blinde Qore vernahm die Bewegung und legte die Hand auf 
des wachlamen Tieres Haupt. 

„Bas haft vu, Alter?” fragte fie mit ihrem weichen Organ, 
„armer Kerl, dir mag die Zeit lang genug werden.” 

Wie eine Antwort erteilend, fnurrte der Hund leife. 

„Ein Fremder,” fuhr Lore fort, ohne die Hand von dem 
zottigen Kopf zurückzuziehen, „Doch beruhige dich, wer hierher 
fommt, trägt fich nicht mit argen Gedanken.“ 

Der Hund ftellte fein Knurren ein, jpähte aber argwöhniſch 
nach der Stelle hinüber, auf Der der Pfad von der Land- 
ſtraße her auf die Lichtung mündete. Auch Lore laufchte auf- 
merkſam. 

Gleich Darauf erſchienen Pankratius und Frau Hagedorn 
und ſchritten auf das Fiſcherhaus zu. Lebtere hielt fih in 
dem jeitgetretenen Pfade, wogegen Pankratius jorgfältig dar- 
auf achtete, Daß feine Füße unhörbar die raſige Wegeinfajjung 





Aufmerkſam laufchte Frau Hagedorn, erwartend, daß die Blinde noch mitteilfamer 
werden würde. (©. 48.) 
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trafen. Ihre Unterhaltung war veritummt, doch verjtändigten 
jie fich Hin und wieder noch Durch Zeichen. 

„Sie find es ſelber,“ hob die Blinde freudig überraſcht an, 
jobad Frau Hagedorn ihr einen herzlichen Gruß zurief, „Das 
ijt gütig von Ihnen; ich vermute, Sie bringen Nachricht aus 
dem Schloß, das nunmehr öde und verlaflen ſteht.“ 

„sa, Qore, die bring’ ich," beitätigte Frau Hagedorn, die 
ihr gereichte, jchmale Hand zärtlich Drüdend, „unjer guter Herr 
\hlummert nunmehr in jenem Grabe. Endlich fand er die 
Ruhe, nach) der er fich lange genug gejehnt Haben mag. Auch 
jein Tejtament ift eröffnet worden. Er fied nicht aus dem 
Leben, ohne fürjoralich derer gedacht zu haben, die fich fo 
lange feines aufrichtigen Wohlwollens erfreuten.” 

„Kommen Sie allein?” fragte die Blinde noh immer 
lauſchend. 

„Allein, wie gewöhnlich; Hertha war nicht zur Hand, mich 
zu begleiten,“ antwortete Frau Hagedorn, und indem ſie zu 
dem wie eine Bildſäule neben ihr ſtehenden Pankratius empor- 
ſah, errötete ſie, wie ſich der an einer Blinden zu begehenden 
Täuſchung ſchämend. 

„So habe ich mich verhört,“ verſetzte Lore ſchwermütig 
lächelnd, „war's mir doch, als unterſchied ich die Schritte zweier 
Perſonen — ich werde eben alt und ſtumpf —“ 

„Nicht doch, gute Lore,“ fiel Frau Hagedorn gütig ein, 
„Ihre Sinne find noch immer jchärfer, als die anderer Men— 
ichen, und Jhr Ausjehen veripricht viele Jahre eines gefunden 
Lebens.“ 

Sie zog einen Schemel vor den Lehnſtuhl hin, und auf 
ihm Platz nehmend, fuhr ſie mit einer gewiſſen Geſchaftig⸗ 
keit Re 

„ga, Kunde vom Schloß bringe ich, und zwar eine Runde, 
die Ihnen gewiß willfommen fein wird. Der Beritorbene hat 
nämlich Herrn Pankratius Aufträge erteilt, und da Diejer Das 
Schloß nicht gern verläßt, jo bat er mih, Ste von allem Spre, 
Perſon Betreffenden in Kenntnis zu jegen.” 

„Ein munderlicher Mann, dieſer Haushofmeilter,“ bemerkte 
die Blinde nachdenklich, „er hält fich entweder zu vornehm, 
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hier vorzuſprechen, oder ihn gereuen die Wohltaten, die ich 
der Güte feines Herrn verdanfe. Sch fürchte ihn fait. Nun, mag 
das fein. Wie mich die Großmut eines rechtichaffenen Mannes 
nicht bedrückt, fann mir auch gleichgültig bleiben, wie Der Herr 
Pankratius darüber denkt, jo lange ich mir bewußt bin, feine 
feindlichen Gejinnungen nicht zu verdienen.” 

Sie veritummte und jah vor fih nieder. Ihr Hinter den 
erlojchenen Augen wirfender Geijt jchien in weiten Fernen 
zu weilen. Frau Hagedorn wagte nicht, Die ihr vielleicht vor- 
ſchwebenden, tröitlichen Bilder zu ftören. So lange die Blinde 
über Banfratius prach, ruhten ihre Blicke in peinlicher Ver- 
fegenheit auf dem verſchloſſenen Antli ihres Bealeiterd. Was 
er vernahm, übte jichtbar feinen tiefern Eindrud auf ihn aus. 
Sein Antlitz blieb jo unbewealich, wie eine aus gelblich weißem 
Wachs modellierte Larve, und ausdruckslos jchauten die großen 
blauen, tieffiegenden Augen auf die ergebungspolle Blinde 
nieder. Nur einmal meinte Frau Hagedorn, Daß feine Lippen 
ein wenig zitterten und feine Haltung erſchlaffte, glaubte aber 
gleich Darauf, fich getäufcht zu haben. 

Die blinde Lore richtete fich wieder empor. „Was küm— 
mert?’ mich,“ ſprach fie wehmütig lächelnd, „ob andere mir 
mißgönnen, daß der Herr von Edernwald mich in meiner Hilf- 
(ofigfeit gegen Not zu fügen wünschte? Und ob ich berechtigt 
war, die vielen, langen Sahre Hindurch feinen Beiltand mir 
gefallen zu laffen — nun er hat das Geheimnis mit ing Grab 
genommen, das Bewußtſein — Doch was follen die längit 
verichollenen Zeiten!" unterbrach fie fich lebhafter, „mie die 
Abendſonne noch warm jcheint; der arme Herr hat ſich Die 
ſchönſte Sahreszeit zum Schlafengehen ausgejucht. Der Winter 
ift vor der Tür; er Hört und jieht nicht mehr, wenn der Sturm 
den Schnee über das Land hinwegfegt.“ 

„ber auch Sie und Diejenigen, die um Sie forgen, bleiben 
winterlich |trengen Einflüſſen entzogen,” verſetzte Frau Hage- 
porn tröjtlich, „mit Ruhe und Behagen mögen Gie den fom- 
menden Tagen entgegenjehen; darin hat der Tod des Herrn 
bon Edernwald feine Wandlung herbeigeführt. Im Gegenteil, 
die Aufträge, die er Herrn Pankratius hinterließ, lauten dahin 


daß Ihnen Die bisherige Rente nicht nur bi zu Ihrem voraus- 
jichtlich noch jehr lange ausitehenden Lebensende regelmäßia 
zufließt, jondern Ste auch das Recht befigen, über das Kapital, 
deſſen Zinſen die Rente repräjentiert, teftamentarifch zu ver- 
fügen.“ 

„Das ift großmütig, mag ich's jelber auch nicht fange mehr 
genießen,” verjegte die Blinde gerührt, „und eine doppelte 
Freude für mich, daß e3 denjenigen zu Statten kommt, die ſtets 
jo viel Geduld mit einer Blinden übten.“ 

„Die Dokumente Darüber werden Ihnen durch Herrn Helms 
zugejtellt werden,” erklärte Frau Hagedorn eifrig; „auch foll 
ich mich erfundigen, ob es Ihnen nicht an Bequemlichkeiten 
mangelt, wie jolche alternden Leuten gebühren und mit Recht 
willfommen find.” 

„Nichts, gar nichts gebrauche ich,“ antwortete Lore träu- 
merifch, „mas mir dient, befige ich im Überfluß; noch mehr 
Bequemlichtett würde die alte, qute Ordnung ſtören. Doh 
Hertha, das liebe, muntere Kind, ift ihrer gedacht und nicht 
vergejjen worden, Daß folch junges Wejen des Schutzes mehr 
bedarf, aß eine alte Blinde, die bald mit dem Leben. abge- 
ſchloſſen Hat?“ 

„Vorläufig bleibt alles beim alten; und was jonjt noch 
bejtimmt wurde, willen nur die Der Tejtamentseröffnung bei- 
wohnenden Zeugen.“ 

Qore neigte das Haupt. Einige Minuten verrannen mie- 
der in tiefem Schweigen. Plötzlich gewahrte Frau Hagedorn, 
daß Tränen über ihre Wangen vollten. Teilnahmvoll ergriff 
jie ihre Hand, Doch bevor fie Zeit zum Fragen fand, hob Lore an: 

„Es ift jchmerzlich, das legte Verbindungsglied zwiſchen 
mir und meiner Jugendzeit im Grabe zu wiſſen. Wie alles 
noch einmal vor mir auftaucht, und alles jugendfriich, wie da- 
mals, als ich zum leßtenmal in das helle Tageslicht Hinaus- 
ſchaute. Alle die lieben wie die gefürchteten Geſichter. Ich 
fann mir nicht vorstellen, daß fie alterten, fich veränderten. 
Für mich bleiben fie jung und blühend, ſelbſt diejenigen, die 
bereit3 in Staub zerfielen. Auch der tote Herr auf dem Schloß 
ſchwebt mir vor al3 ein jchöner, junger Mann, obwohl Gram 
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ihn bis zu jeinem Ende hart mitgenommen haben mag — und 
dann noch einer — er ift wohl im blüheniten Mannesalter 
eingegangen — mwer weiß e3, wer vermag’ zu erraten? Nie 
wieder hörte ich von ihm — armes, treues Herz! So jung 
und doch jo viel Jammer und Herzenspein — ja, ja, ich jehe 
ihn vor mir in jeiner jtolzen SYugendjchönheit, mit Dem wei- 
chen, lockigen Haar und dem fraujen Bart, vor allem mit den 
großen, blauen Augen, die jo janft jchauten, wie ein lieber 
Jrühlingshimmel, und dann wieder um Stleinigfeiten auf- 
Hammten, wie's Wetterleuchten abends nach einem heiken 
Sommertage, daß jeder fich jier vor ihm fürchtete.” 

Aufmerkſam hatte Frau Hagedorn gelaujcht, wie erwar— 
tend, daß die Blinde noch mitteiljamer werden würde. 

Uber ihre Hoffnung erfüllte jich nicht. Nachdem Lore eine 
Weile vor fich niedergejchaut hatte, bemerkte fie plöglich in 
heiterem Tone: 

„Wie die Bäume jih bunt gefärbt haben mögen! Sc 
entjinne mih der Schönen Herbittage, wenn die grellen Farben 
im Laub meine Augen erfreuten. Heute male ich mir alles 
wohl noch fchöner aus, als e3 in Wirklichkeit ift. Wie hab’ 
ich ſchön geträumt! Hör ich andere nach janft Durchichlafener 
Nacht jagen. Mir ericheint mein ganzes Leben wie ein Traum, 
aber wie ein Traum ohne Ende. Im Geilte jehe ich alles, 
was ich nur jehen will, und alles jung, jung und lebenshuftig, 
wie vor meiner Erblindung, und lachen mögt’ ich oft, wenn 
ich Menjchen, die al Kinder mich umſpielten, wie unjere 
Hertha, heranwachſen fühle und endlich recht verſtändig pre- 
chen höre.“ 

Wiederum jah Frau Hagedorn zu Pankratius empor. Sie 
\pähte nach einem Merkmal, daß auch ihn Wehmut bejchleiche, 
die Blinde in fold rührender Weife jich jelbit tröjten zu hören. 
Sein Antlig ſchien indejjen noch undurchdringlicher geworden 
zu fein. Nicht eine Wimper zucte, indem er die Mugen auf 
Lore geſenkt hielt. Etwas Beinliches lag für fie in dieſer Ge- 
fühlloſigkeit. Sie gab daher vor, auf der Meierei erwartet 
zu werden, und nach herzlichem Gruß jchied fie von dem Fiſcher— 
hauſe. 
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Wie fie gefommen waren, entfernten fie fih; Frau Hage- 
porn felten Schrittes in dem Pfade, Banfratius neben ihr die 
weiche Grasnarbe wählend. Erſtere war mit ihren Gedanfen 
beichäftigt, fie hätte fonft vielleicht entdeckt, daß des Haushof— 
meilters Antliß eine eigentümliche Erjchlaffung zeigte, al3 wäre 
er eben von einem feine Kräfte überfteigenden Werfe fort- 
getreten, 

AS fie in den Wald eingetreten waren und fich außerhalb 
der Hörmweite der Blinden befanden, redete Frau Hagedorn 
ihren Begleiter wieder an. 

„Es wird mir recht ſchwer, die arme Lore zu täuſchen. 
Möchten Sie in Zufunft nicht in unmittelbaren Verkehr mit 
ihr treten?" und aufmerfamer |pähte fie in des Haushoj- 
meiſters Antlitz. | 

„Čine febr harmloſe Täuſchung,“ erwiderte Pankratius falt, 
und von einem in den Pfad Hineinragenden Zweig einige 
Blätter abftreifend, zerpflüdte er fie einzeln, „es ift mir nicht 
gegeben, in vertrauenerweckender Weije mit den Menjen um- 
zugehen. In meiner Stimme mag e3 liegen, daß man mid) 
icheut, und jo möchte ich der armen Blinden ein. unmillfom- 
mener Salt werden.” 

„Teotz ihrer wunderbar heiteren Stimmung fcheint fie fih 
mit heimlichen Gram zu tragen.” 

„Wer fünnte fih rühmen, von Leid verichont geblieben 
zu jein? Die aber ihr Xeid verheimlichen, Handeln am Flügjten, ” 
ſprach er eintönig, „wer glaubt, daß er bei den Mitmenſchen 
anderen UNE als denen Der Neugierde oropa, 


täuſcht ſich.“ — 
Fünftes Kapitel. 
Eines Rünitlers heim. 
ehrere Wochen waren jeit Dem Beſuche auf Schloß 
( Eckernwald verſtrichen und freundlich jandte Die Bor- 
2 mittagsjonne ihr durch grüne Vorhänge gedämpftes 
Licht in das Atelier, als Mortimer vor feiner Staffelei fak 


und mit einer gewiſſen Sorgloſigkeit an einem des Signals zum 
Kampfe harrenden römiſchen Yechter malte. 

Einige Schritte ſeitwärts von ihm, getroffen von einer 
neben den Vorhang hereinfallenden, grelleren Beleuchtung, 
ſaß auf einem von Stühlen und einer umgelegten Stehleiter 
hergeitellten Gerüfte ein Mann, der einen Lederhelm auf Dem 
Kopfe hatte und fonft mit einer als Toga halb über den Schoß 
gezogenen grünen Dede befleivet war. An fein rechtes Knie 
lehnte ein runder Bappjchild, während die linke Fauſt ein in 
der Scheide ſteckendes, furzes Schwert hielt, auf deffen Griff 
die rechte nachläſſig raitete. 

Sm Einklange mit der ungewöhnlich Fräftigen Geſtalt ftand 
daS breite Stierhaupt, weniger dagegen das gewöhnliche 
Zirkusgeſicht mit einem, jchwarzgefärbten Schnurrbärtchen 
und ähnlihem Haarbürjtchen an der Unterlippe. Schläfrig 
und gelangweilt blidten die etwas geichlikten, braunen Augen 
über die verdächtig angehauchte, große Naje hinweg, DoH war 
ihnen im Ausdruck eine an Einfalt grenzende Gutmütigfeit 
nicht abaujprechen. 
> Cie Viertelſtunde mochte in tiefem Schweigen verſtrichen 
ſein, als Mortimer in die Worte ausbrach: 

„Hol Sie der Teufel, Frott, wenn Sie daſitzen, wie eine 
Heringsſeele. Stützen Sie den Ellenbogen feſter auf, damit 
die Schultermuskeln mehr hervortreten, oder es entſteht hier 
ſtatt eines Gladiators eine ſchlumpige Küchenfee.“ 

„Der Henker mag die Muskeln anſpannen, wenn einem 
vor Langeweile die Augen übergehen,“ erwiderte Frott in tie— 
fem Baß. 

„Es liegt Sinn in dieſer Antwort,“ verſetzte Mortimer gut— 
mütig lachend, „aber wir können dem Dinge durch eine flotte 
Unterhaltung abhelfen. Ich hatte mich in Betrachtungen ver— 
tieft, und die waren ernſt genug, um die Zähne nicht von— 
einander zu tun. Der Beſuch auf dem grauen Schloß iſt Ur— 
ſache, daß mir allerlei abenteuerliche Ideen durch den Kopf 
ſchwirren. Wo ich gehe und ſtehe, fürchte ich, jemand von 
dieſer Sippe zu begegnen. Es bleibt uns nichts anderes übrig, 
als zu verſchwinden.“ 
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„Das jähe aus, mie Feigheit,“ bemerfte Frott, und mie 
um die eigene Furchtlofigfeit zu bemweifen, ſpannte er die Mus- 
fem an, als hätte er Stegelfugeln aus ihnen herauspreijen 
wollen. 

„Nun, rott, ich ſchäme mich —— meine Feigheit Weibern 
und gar unreifen Backfiſchen gegenüber einzugeſtehen.“ Dann 
nach einer Pauſe mit feierlichem Ernſt: „Frott, wie ſind Sie 
eigentlich zu mir, oder vielmehr, wie bin einem der 
brauchbarſten Modelle gekommen?“ 

Frotts Muskeln erjchlafften, und trübjelig ſchaute er drein, 
indem er bat: 

Herr Mortimer, lajfen Sie Die alten Baien gefälligit 
ruhen; hat jich ja manches geändert ſeitdem.“ 

„Nichts da, Frott; wir find unter uns, und was wir beide 
wiljen, mögen wir auch gemütlich verhandeln. Mfo, wie hatte 
ich die Ehre, in Ihren Beſitz zu gelangen? Mit diefer Frage 
verbinde ich nämlich einen ungewöhnlich wichtigen Zweck“ 

„Derr Mortimer, Sie haben mich auf der Straße auf- 
gelejen, und famen Gie nicht, fand mich ein anderer, dem ich 
weniger gern gefolgt wäre.” 

„Gut, lieber Frott, ich bewahrte Sie vor nn 
feiten, brachte Sie wieder auf die Strümpfe, die fanfte Nöte 
Ihrer verräterischen Nafe iftim Erbleichen begriffen, ae 
ih Ansprüche auf hre Dankbarkeit habe —“ 

„Bis zu meinem lebten Atemzuge,” fiel Frott ae 
ein, und wie ein Titan ſchwang er Schwert jamt Scheide 
ums Haupt. 

„Das weiß ich, alter Freund,” erklärte Mortimer, bie lebten 
PBinjelitriche prüfend, bevor er feine Arbeit wieder aufnahm, 
und aus jolchem Grunde haben Sie Anjprüche auf mein volles 
Vertrauen. Nach Ihrem prachtvollen Körper malte ich Lapithen 
und Bentauren, mit ein wenig poetifcher Lizenz halbnacdte 
Vagabonden, fogar wohlbeleibte Göttinnen, des Stiefelpugens 
und Stleiderreinigens nicht zu gedenfen, was ich, nebenbei 
gejagt, Ihnen nicht zugemutet hätte, wäre dieſer wichtige 
Induſtriezweig nicht von Ihnen in freundlichem Eifer gemalt- 
jam übernommen worden. Doc weiter: Wie alt find Sie?” 
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„giotichen ſechsunddreißig und achtunddreißig — " 

„Anfinn, Frott, Sie ſtehen nicht vor einem Zirkusdirektor, 
der Ihre Fähigkeiten nach dem Miter berechnet, fonder vor 
jemand, der genau wiſſen will, inwieweit er jich auf Ste und 
Ihre Konjtitution verlaſſen fann. Mjo?” 
9er pon Gaenwald < | 
„Anfinn, rott, unter Freunden bin ich der Mortimer; 
aljo?” 

„Dere Mortimer, zwetundfünfzig bald.” 

„Immerhin ein geſetztes Alter. Was veritehen Ste cuker 
der Kunſt, die Ste hier in meinem Atelier üben?“ 

„sch veritehe alles.” | | 

„Bas alles?” 

„sch meine alles, was in mein urjprüngliches Metier 
ſchlägt,“ erflärte Frott, während er wiürdevoll die Hand aufs 
Herz legte; „ich jpiele Ball mit vier zwölfpfündigen Kanonen- 
fugeln; ich hebe mit den Armen zehn Bentner, mit den Zähnen 
vier. Auf meinen Schultern und Hüften trage ich eine Menjchen- 
pyramide, ein halbes Dugend Kinder nicht mit eingerechnet. 
Lebendiges Feuer flute ich und Mefierklingen, je nachdem 
es gefordert wird. Ich Ipringe Über ſechs nebeneinanderſtehende 
Pferde, das heißt, vom Sprungbrett aus. Im Seiltanze leiſte 
ich einiges, Doch das will geübt fein, ebenjo bin ih im Vol- 
tigteren auf ungejatteltem Pferde nicht unerfahren, was eben- 
falls täglichen Exerzitiums bedarf. Nebenbei bin ich vertraut 
mit einer quten Hausmannsfiche —“ | 

„„alten Sie ein, rott, um Gottes willen, oder Gie hand- 
haben jchlielich noch den Pinſel, wie ein Stonzertmaler. Sie 
jind eben Athlet und veritehen — ehrlich gejprochen — zu 
vieles, um in einer bejonderen Branche zu erzellieren, und 
das war Ihr Fehler, ift aber feine Schande. Für mich find 
Sie ein brauchbarer Menfch, wie ich mir feinen beſſeren wünſche. 
Ich beabjichtige nämlich, eine Kunitreife zu unternehmen —“ 

„Und ich?” fiel Der Athlet Fleinlaut ein. 

„Sie gehen mit, Frott. ch gedenfe, meine Abweſenheit 
auf eine Reihe von Garen auszudehnen, und da fann ich 
Ihrer wertvollen Dienfte nicht entbehren. Zwei Sachen find 
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es nur noch, die mich hindern, einen feſten Entſchluß zu fallen. 
Wohnung und telier würde ich jelbitveritändlich aufgeben 
und das überflüjjige Gerümpel verichachern; Dagegen weiß ich 
eriteng noch nicht, wohin ich mich wende, und zweitens fehlt 
mir das nötige, leine Geld. Fände ich einen Käufer für diefe 
beiden Bilder, jo wäre ich freilich gerettet; Denn mit Dem 
Kredit im Auslande bleibt’3 immer eine zweifelhafte Sahe —“ 
Im Fall der Not würde ich Voritellungen geben —“ 

Mortimers Lachen unterbrach den biedern Athleten. 

„Kommt Ihre Bagabundennatur wieder zum Durchbruch?” 
rief er aus, „nein, rott, gut genug gemeint ift Ihr Vorſchlag, 
allein im Auslande möchten Ihre Vorjtellungen noch weniger 
gelten, als hier, zumal nach der langen Pauſe. Aber fort 
müjjen wir troßdem, gleichbiel wohin, denn hier erfreue ich 
mich feiner ruhigen Stunde mehr.” 

„Es Hopfte an die Tür des angrenzenden Wohnzimmers. 

Miortimer fah nad) der Uhr. 

„Kein anderer als Helms,” ſprach er, indem er fidh erhob 
und Palette und Malfto zur Seite legte, „ein halbes Stünd— 
chen wird er wohl bleiben; verweilen Sie jo lange hier, nachher 
nehmen wir unjere Arbeit wieder auf. Sollte er die Bilder 
in Augenſchein nehmen wollen, jo hüllen Sie fih in Ihre 
TOAN 

Bei den legten Worten trat er aus dem Atelier, und gleich 
darauf hörte Frott Durch die gejchloffene Tür, wie er den mun- 
teren Junggeſellen willkommen hieß. 

„Neugierig bin ich aber,” fuhr Mortimer nach der erften 
Begrüßung fort, „neugierig, wie ein Satyr, Der badende 
Nymphen belaufcht, was Sie zu der ungewöhnlichen Stunde 
und obendrein in dringenden Angelegenheiten — wie Sie in 
Ihrem Briefchen bemerften — in mein bejcheidenes Reich ge- 
führt haben fann. Auf den leiſeſten Winf wäre ich auf den 
Slügeln der Wißbegierde zu Ihnen geeilt.“ 

„Was ich gerade zu vermeiden wünſchte,“ erwiderte Helms 
lebhaft, und fein glatte Sinn bedächtig liebkoſend, betrachtete 
er den jungen Mann mit jichtbarem Wohlgefallen; „bei mir 
ind wir nämlich Störungen ausgefeßt, und ich möchte doch 
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gern noch einmal mit Bezug auf das Teitament Ihres ver- 
itorbenen Verwandten mit Ihnen Iprechen.” 

„Sehr angenehm, allein jchmeicheln Sie fich mit der Hoff- 
nung, mich zur Annahme des in dem lächerlihen Schriftitüd 
aufgejpeicherten Unſinns zu bewegen, jo dürften Ste Ihren 
Weg umjonjt gemacht haben.” 

„Ber denft heute noch an jene Bedingungen, denen ith, 
nebenbei gejagt, beim beiten Willen feine lächerliche Seite ab- 
zugewinnen vermag? Warten Sie bis zu dem anberaumten 
Termin, dann ift e8 immer noch früh genug zu einer Prüfung 
auf Lächerlichfeit. Heute verfolge ich einen anderen Zweck, 
und halte für nicht unmöglich, daß Sie mit größerer Befrie— 
digung mich jcheiven jehen, als Sie meinen Bejuch erwarteten. 
Außer dem Tejtament, dejjen inhalt Sie fennen, find noh 
in Form von Kodizillen gefleivete Beitimmungen vorhanden, 
die der Beritorbene jeinem Haushofmeiiter, in den er unbe- 
dingtes Vertrauen jegte, zur Aufbewahrung übergab. Wie ich 
‚hörte, tragen Sie fich mit der Abjicht, eine Sn Studien- 
reife zu unternehmen?” 

„Eine Abjicht, die ich vor niemand verheimliche; ebenjo- 
wenig, daß ich mit dem Aufbruch bis nach Dem Verkauf einiger 
Bilder warten muß.“ 

„Worauf Sie bet den jegigen Zeiten lange warten fünnen.“ 

„Bitte febr, ich brauche fie nur billiger fortzugeben.” 

„Ste find überhaupt von dem Verkauf unabhängig, wenn 
Sie heute weniger Cigenjinn offenbaren, als damals im 
Schloß.“ ; 

„Das ijt wiederum von hren Bedingungen abhängig. Mus- 
geſchloſſen bleibt jelbitveritändlich in unjeren Berhandlungen 
alles, was auch nur im entferntejten an den Unſinn mit dem 
Mädchen erinnert.” 

„Einveritanden,” erklärte Helms ungeduldig, „jedoch zur 
Sahe. Sie fünnen nicht blind dafür geblieben fein, daß der 
Beritorbene große Vorliebe für Ihre Werfe an den Tag legte 
und dieje Vorliebe bis zu einem gemiljen Grade auf Hre 
Perſon übertrug — 

„as er aber nicht Durch fein Tejtament bewies.” 
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„Was er gerade durch ſein Teſtament bewies,“ verſetzte 
Helms auflodernd. 

„Einige tauſend Taler bares Geld hätten mich gründlicher 
von ſeinem Wohlwollen überzeugt,” bemerkte Mortimer. 

„Sparen Ste Ihre tollen Randgloſſen für geeignetere Ge- 
legenheiten,” fuhr Helms grollend fort, „jebt hingegen ſchenken 
Sie mir ein wenig Aufmerkſamkeit, und wenn am Schluß Sie 
meinen Vorſchlag verwerfen, jo bin ich nicht verantwortlicd) 
dafür und tröfte mich mit dem Bewußtſein, meine Pflicht er- 
füllt zu haben. Pankratius überreichte mir nämlich ein Rodi- 
zill und vertraute mir an, fein verjtorbener Herr habe mehr- 
-fach den Wunjch geäußert, Sie möchten, bevor Sie endgültig 
einem unjtäten Ssunggejellenleben entjagten, fich die Welt noh 
ein wenig anjehen. Namentlich fei ihm daran gelegen geweſen, 
daß Ste, um hren GejichtsfreisS zu erweitern, überjeeijche 
Länder bejuchten. Davon ausgehend, daß jungen, aufitreben- 
ven Talenten Die oft recht rauhe Künjtlerlaufbahn geebnet 
werden folle, hat er aus den Einfünften feiner Güter auf die 
nächiten vier Jahre ein anjehnliches Stipendium ausgeworfen. 
Außerdem jendet er Ihnen durch Pankratius mündlich den 
Rat, Ste möchten diefe Beit gewiſſenhaft ausnußgen, um. Ihr 
ganzes übriges Keben hindurch von dem gejammelten Material 
zehren zu können. Die Zahlungen gehen jelbitverjtändlich 
dutch meine Hände, und ich Dirigtere fie nach Vorſchrift dahin, 
wo fie von Ihnen mit LXeichtigfeit erhoben werden fünnen.” 

„Mit anderen Worten, er betrachtete meine Verheiratung 
mit der von ihm beliebten Perſon als bejchlojjene Tatjache, 
und daher das Stipendium als Vorausbezahlung für zu lei- 
jtende Dienſte,“ warf Mortimer fpöttiich ein. | 

Helms fuhr entrüftet empor, janf aber mit einer Gebärde 
der Geringſchätzung auf jeinen Sig zurüd. 

„Wenn Sie glauben,” rief er aus, „daß die Begünftiqung 
Ihnen gewaltiam aufgedrängt werden foll, jo irren Ste. Wollen 
Sie das Stipendium annehmen, fo ift e8 gut; wenn nicht, fo 
bin ich ermächtigt, e8 anderweitig zu vergeben, wo die Grok- 
mut des Herrn von Eckernwald beffer gewürdigt wird. Mfo 
entichließen Sie fih ſchnell.“ 
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=- Mortimer fann ein Weilchen nach. Enplich gelangte er zu 
einem Entſchluß. 

„Bas zaudere ich noch?” verlegte er übermütig, „ſolange 
ich jelber mich nicht zu irgend etwas verpflichtet fühle, mögen 
andere darüber denken, wie es ihnen beliebt, ohne mich Dda- 
durch auch nur im mindeſten zu beeinfluſſen.“ 

„Ste entjcheiven fich für die Annahme?” fragte Helms qe- 
ſpannt. 

„Allerdings, und obenein mit einem Segenswunſch für die 
ewige Ruhe meines Wohltäters.“ | 

„Sp haben Ste nur nötig, vor Ihrer Abreiſe fich zu mir 
zu bemühen, und die erite Rate in Empfang zu nehmen. 
Über die Reife ſelbſt und deren Richtung wird Panfratius 
dem Wunſche des Beritorbenen gemäß und in deffen Namen 
Ihnen noh einige Natjchläge erteilen. Doch noch eine Frage,” 
und heimlich beobachtete Helms das Antlitz des jungen Mannes, 
„Ste dürfen dieje indejjen nicht deuten, als beabjichtigte ich, 
Ste in irgendeiner Weile zu beeinflufjen: Möchten Ste nicht 
dennoch vor ihrem Scheiden von hier das junge Mädchen 
begrüßen? Man fünnte ja eine Art Zufall walten laffen.“ 

„Am mir die Laune noch mehr zu verderben?” fragte 
Mortimer lachend zurüd, „wenn Gie fo jehr für das Kind 
eingenommen find, heiraten Ste es doch ſelber.“ 

Obwohl längjt an die tollen Einfälle des jungen Mannes 
gewöhnt, jchaute Helms finiter darein. 

„Sp wäre die Angelegenheit geordnet,” ſprach er unmirjch 
indem er fich zum Gehen anjchicte, „Ste find und bleiben, 
underbejjerlich, und da fann ich Ihnen nur wünſchen, Daß das 
Geſchick Ste auf Ihren Irrfahrten gehörig jchüttelt, um Sie 
allmählich erniteren Anſchauungen zugänglicher zu machen.” 
se mehr, um jo willfommener!” rief Mortimer begetitert 

aus, „und bin ich nach Ablauf der vier Jahre nicht zur Hand, 
ſo erledigt die leidige Teſtamentsklauſel fich von ſelbſt.“ 

„Bon ſelbſt,“ befräftigte Helms verdroſſen, und mit furzem, 
beinahe zornigem Abſchiedsgruß entfernte er fidh. 

Mortimer laujchte ihm nach, bis er unten die Haustür gehen 
hörte; dann jtürmte er laut lachend ins Atelier zurüd. Sein 
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erster Hli fiel auf Frott, der im dürftigſten Gladiatoren- 
foftüm neben dem Sfelett jtand und, wie diejes, einen Bigarren- 
jtumpfen zwiſchen den Zähnen hielt, nur daß der jeinige über- 
mäßig dampfte. 

„Frott!“ rief er ihm zu. „Antikes Ungetüm! Cler Fechter! 
Morituri te salutant! Fort mit Toga und Helm und in ein 
dem öffentlichen Berfehr mehr angepaßtes Kleid geworfen! 
Hin zu den Leuten, deren Gewerbe dazu beitimmt ift, gottlos 
um Waren zu feilichen und des Menjchen Herz zu erfreuen! 
Seteilte Freude ift Doppelte Freude! Darum foll ein Felt in 
diejen geheiligten Räumen gefeiert werden, mie e3 glüdfichen 
Menjchen geziemt. Die Bilder werden im Fluge vollendet 
und zu jedem Preiſe Iosgejchlagen! Berfauft wird das ganze 
gemweihte Gerümpel ringsum! Mies muß zu Geld gemacht 
werden, und dann hinaus in die Welt, wohin auch immer 
e3 fei!” 

grott jchaute darein, als hätte er an dem gefunden Ye- 
griffsvermögen jeines Herrn gezmweifelt. Die Dede war ihm 
bon der Schulter gejunfen, und fo ſtand er da, dag Mortimer 
fich fein beſſeres Modell zu einer olympiſchen Gottheit hätte 
wünjchen fönnen. 

„Sie zweifeln noch?" fuhr diejer in toller Laune fort, „er- 
taten Sie denn nicht, was den göttlichen Merkur Helms hierher 
führte? Auf vier Jahre ift mir ein auskömmliches Reiſeſtipen— 
dium zugejichert worden. Wir brauchen nur unfer Bündel zu 
ſchnüren!“ 

Des alten Athleten ehrliches Geſicht lief braunrot an vor 
Entzücken bei der Ausſicht auf die — einer Art forg- 
Iojen Vagabundenlebens. 

gehn Minuten ſpäter war das Atelier leer. Tiefe Stille 
herrichte in ihm. Barhäuptig jtand das Sfelett und durch Frott 
jeines Überrockes entledigt. Nur der Zigarrenftumpfen ragte 
noch aus der Zahnlücke hervor, während die leeren Augen un- 
heimlich auf die Staffeleien hinftierten und die ebenjo unheim- 
lihen Naſenhöhlen mit Wolluft den Firnigduft einzuatmen 
ihienen. Die Gfiederpuppen litten entjeglich unter den grau- 
jamen Verrenfungen, zu denen fie von dem Athleten beim 
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Abſtäuben verdammt worden waren. Bizarre Träume [Hienen 
die Luft in dem. abgejchlofjenen Raume zu erfüllen, ins Leben 
gerufen durch die unermüdlich ſchaffende Vhantafie einer echten, 
leichtfertigen Künſtlernatur. 

Das Neilegeld war gejichert, aber auch über die einzu- 
ichlagende Richtung jolite Mortimer nicht lange im Zweifel 
bleiben. Denn einige Tage jpäter erhielt e er von Pankratius 
folgende brieflihe Mitteilungen: 

„— — — füllt von dem Beltreben, die legten Wünjche 
meines verjtorbenen Gebteters gewiljenhaft zur Ausführung 
zu bringen, erlaube ich mir, unter Zuſtimmung des Herrn 
Helms, Shnen noch einige auf Ihre bevoritehende Reife be- 
züglichen Willensäußerungen meines feligen Herrn anzuver- 
trauen. Obgleich an die Scholle gebunden, bewahrte er fih 
doch Stets ernite Vorliebe für überjeetiche Länder, namentlich 
für folche, Deren ausführliche Beichreibungen ihn vorzugsweiſe 
gefeifelt Hatten. Es ging dies fo weit, daß er mit peinlicher 
Genauigkeit einen Reiſeplan ausarbeitete, in dem er nicht nur 
die geographiiche Lage derjenigen Länder berücdjichtigte, nad) 
denen jein Sinn jtand, jondern auch, unter Benubung aller 
ihm zugänglichen Hilfsmittel, vie empfehlenswerteiten Straßen 
und Raſtpunkte, jogar die beiten Gaſthöfe und die Namen von 
Handelshäufern verzeichnete, Durch Die er feine Gelder zu be- 
ziehen gedachte. Nachdem er endlich die Unmöglichkeit ein- 
gejehen hatte, ſelbſt dieſen Plan zu benugen, gewährte es ihm 
einen gewiſſen Troſt, ihn einen anderen zuqute fommen zu 
fallen. Sie, Herr Mortimer, hatte er längſt für folche Zwecke 
ins Auge gefaßt, und wenn er beim Auswerfen des Stipen- 
diums feine Bedingungen jtellte, jo weiß ich Doch aus feinem 
Munde, dağ er zuverjichtlich vorausſetzte, Sie würden an der 
Hand des von ihm entworfenen Planes wenigitens teilmeije 
jene Route verfolgen. Eine Erleichterung würde für Sie in- 
joweit daraus erwachlen, daß Herr Helms fich mit feinen 
Krediteröffnungen an die ihm in dem Kodizill aufgegebenen 
Adrejfen wenden fünnte, Sie alfo nirgend in Verlegenheit 
gerieten. Das weitere liegt in ven Händen des Herrn Helms. 
Meine Aufgabe war nur, einige erläuternde Worte dem Herrn 
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Helms erteilten Auftrage beizufügen. Den Plan habe ich die 
Ehre, anzujchliegen. Cine Abjchrift desſelben befindet fich im 
Beljig des Herrin Helms. Mit dem aufrichtigen Wuniche, daß 
meine Mitteilungen Ihnen willfommen fein mögen, zeichne 
ich bochachtungsvoll und ergebenjt Pankratius.“ 


Sechites Kapitel. 


Beim Antiquitätenhändler. 


in- und Verkauf von Altertümern” war oberhalb Der 
Tür eines zweiſtöckigen, vermwitterten Haujes zu lejen, 
e) das dem Antiquitätenhändler Kaſpar Lurche gehörte. 
Der jebige Beſitzer des Haujes und des unjcheinbaren Ge- 
\chäftes, war jenem Bater in Derjelben Weiſe gefolgt, mie 
dieſer Dem Großvater. Verheiratet war er nicht. Einzelne 
wollten behaupten, weil jeine Heine, häßliche Geſtalt mit den 
breiten Füßen und den unbeholfenen Bewegungen, und Das 
\charfe, gelbe Vogelgejicht mit dem dünnen, Schwarzen Bart 
um den anjehnlichen Mund nicht recht geeignet fet, auf ein 
weiblich Gemüt einen jonderlich feſſelnden Eindrud auszuüben. 
Andere wieder, daß er bei dem rejpeftableren Teil feiner Ye- 
fanntjchaft nicht hHinlängliche Achtung genoh, um Die Verwandt- 
\chaft mit ihm mwünjchenswert erjcheinen zu laffen; und noh 
andere, die Der Wahrheit vielleicht am nächiten famen, daß Der 
Geiz allein ihn abhalte, feine Habe, deren Umfang niemand 
fannte oder ahnte, mit einer Lebensgefährtin zu teilen. Bei 
ihm befand fich eine Schweiter, die feinem Hausweſen vor- 
ſtand und fich im Laufe der Jahre allmählich in feine Launen 
und Gewohnheiten hineingelebt zu haben jchten. 

Herr Kalpar Lurche, trog der noch jommerlichen Herbit- 
wärme in einen fettig glänzenden, wattierten Schlafrod ein- 
gehillt, auf dem fadenjcheinigen Haupte einen ähnlich glän- 
zenden, jedoch ins vötliche jpielenden, ſchwarzen Zylinderhut, 
ſaß im Hintergrunde feines ftaubigen Ladens an einem Schreib- 
tiſch, deſſen Alter fich Durch die Hügel von Wurmmehl auf 
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dem jtaubigen Fußboden offenbarten. Vor Herin Lurche lag 
ein abgeriſſenes Huch, in dem erangelegentlich las. Er ſchwärmte 
für Ritters, Räuber- und Gejpenitergejchichten. Wo fich daher 
Gelegenheit bot, Diejes oder jenes feinem eigentimlichen Ge- 
ſchmack entjprechendes Buch um ein billiges zu erſtehen, da 
ſäumte er nie, zuzuaretfen, worauf er e8 jo oft Durlas, bis 
er endlich den jchaudervollen Inhalt beinahe wörtlich aus— 
wendig fannte. 

Seine Schweiter, trog ihrer vierunddreißig Jahre noch immer 
eine reizvolle Erſcheinung, jah in einem düſteren Hinterzimnter, 
deſſen dürftige Einrichtung Doch die Drdnungsliebe der Ye- 
mwohnerin verriet. Cine angefangene Stickerei lag auf ihrem 
Schoß, und eilfertig handhabten die jchmalen, weißen Finger 
die Nadel. Das Haupt mit dem ungewöhnlich ftarfen, blau- 
Ihwarzen Haar ein wenig geneigt und die Lider mit den langen 
Wimpern während der Arbeit über die Augen gejenft, zeigte 
fie ein Profil von wahrhaft Hafitscher Schönheit. Sobald Sie 
aber emporjah, wurde der erite, wohltuende Eindrud durch 
einen unbejchreiblich Herben Leidenszug verwiſcht. Ihn ver- 
ſchärfte noch Die eiſige Kälte ihrer großen, orientalischen Augen. 
Um Bedauern zu erweden, offenbarte fie einen zu Hohen Grad 
von DBitterkeit, Jogar Härte; an Stelle freundlicher Teilnahme 
trat heimliche Scheu, mit ihr zu verfehren. Denn alles, was 
einjt an weiblicher Milde Hinter den jet traurig gewelkten 
Antlig wohnte, das war im Laufe langer Jahre des Duldens 
und Leiwens in Gift verwandelt worden, das fich gleichſam 
in fich jelbjt verzehrte und immer wieder erneuerte. 

Sn ihrem dumpfen Brüten wurde fie durch das leiſe Öffnen 
der Tür geitört. Ste fah empor, und ein fait gehäjliges Lächeln 
glitt über ihr Antlib, als befriedigte e3 fie, jemand zu erblicken, 
dem Gram und Leid noch tiefere Spuren aufgedritct hatten, 
als ihr jelbit. 

„Fräulein Bertha,” redete eine abgehärmte, blonde Frauen— 
gejtalt fie Halb jchüchtern, halb troßig an, „Der Tag der Miet3- 
zahlung ift da. Sch komme, um Ihnen zu beweilen, daß ich’s 
nicht vergaß. Das Geld, das jhon am geitrigen Tage ein- 
treffen jollte, läßt noch immer auf fich warten. Hat er mich 
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ganz vergeſſen, jo bleibt mir nichts übrig, al ein Ende mit 
allem Leid zu machen.” 

„Sie wenden fich an die unrechte Duelle, Fräulein Elfriede,” 
antwortete Bertha gleichmütig, doch fud fie die Eintretende 
ein, Platz zu nehmen, „ich habe feine entjcheidende Stimme. 
Läg's an mir, möchten Ste das ganze obere Stockwerk be- 
wohnen, ohne daß ich Ihnen auch nur einen Pfennig für die 
elenden Räume abforderte.“ 

Aber ein freundliches Wort möchten Sie bei Ihrem Bru⸗ 
der für mich einlegen?“ 

„Mein Bruder gibt auf meine freundlichen Worte nicht 
mehr, als auf die Ihrigen,“ antwortete Bertha rauh, „Das ein- 
zige, was ich Ihnen raten fann, ift, Ihm aus dem Wege zu 
gehen. Übrigens hat Herr Achilles von Eckernwald auf heute 
feinen Bejuch angefündigt. Sch wundere mih, daß er noh 
nicht eintraf. Die von ihm beitimmte Stunde veritrich längſt.“ 

Bei diejen Worten erjchraf Elfriede heftig. Über ihr Anklitz 
eilte flammende Glut, es flüchtig mit einem traumhaften 
Schimmer verichoffener Sugendjchönheit ſchmückend. 

„Sp denkt er dennoch an mich, Der Elende,” entwand es 
fiH den bleihen Lippen, „hat noch nicht bergeffen, daß ich, 
jeinen glatten Worten und heiligen Schwüren glaubend, ihm 
Jugend, Heimat, alles, was mir teuer war, opferte, um dann 
mie ein ausgenubtes Stüd Hausgerät zur Seite geworfen zu 
werden? Ha, dieje Schmach, noch auf ſeine Unterjtüßung an- 
gemwiejen zu fein! Und doch fann ich nicht anders. Lieber 
jterben, al3 in die ferne Heimat zurückkehren. Wer meik, 
mer nach den langen Jahren dort noch lebt” — und Die Hände 
auf ihr Antlitz preſſend, jchluchzte fie Frampfhaft. 

Bertha beobachtete die Unglüdliche mit falter Ruhe; und 
al3 fie endlich Die Hände wieder jinfen ließ, — ſie ſchneidend 
iharf: 

„Sie bejigen wenigſtens die Erinnerung an einen ſchönen 
Liebesfrühling, in der Sie ſchwelgen mögen, wogegen mir in 
meinem Leben nichts geboten wurde, als Demütigungen und 
Mißhandlungen.“ 

„Ja, an einen Liebesfrühling,“ lachte Elfriede gehäſſig, 
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„einen Liebesfrühling mit allen feinen ſüßen Hoffnungen, der 
aber bald fein Ende erreichte.“ 

„Und doch könnte ich Sie um jolche Erfahrungen beneiden,” 
entgegnete Bertha, „Sie haben wenigſtens ein Herz, fühlen, 
daß Sie ein folches bejiten, wogegen es in meiner Bruft 
ausjieht, wie dort auf dem Herd die falte Mihe. Ste gehen 
über furz oder lang ein mit einem warmen Herzen, mit einem 
Herzen voller Leid und Sorgen, wogegen ich dahinſterbe wie 
eine Staude Unfraut, die auf dürrem Erdreich zuſammenſinkt 
und ſpurlos vergeht, ohne jemals ein Muge erfreut zu haben 
oder jelbit erfreut worden zu fein.” 

Während diejer trüben Unterhaltung hatte ihr Bruder mit 
einer gewiſſen Zuvorkommenheit einen Bejuch empfangen und 
durch den Antiquitätenladen hindurch in ein abgejchteden Tie- 
gendes, Dülteres Hinterzimmer geführt. 

Dort, wo außer einem abgenusten LXederjofa, einem in- 
validen Klapptiſch, vier Stühlen und einer ſchweren Nofofo- 
fommode noh ein unjauberes Bett jtand, nötigte Kaſpar, den 
Hut in der Hand, feinen Gaſt zum Siken, worauf er fein Haupt 
bedecte und ebenfalls Platz nah. 

„Bas verichafft mir die Ehre des Bejuches des gnädigen 
Herm?” ſprach er unterwürfig, doch hätte ein aufmerfjamer 
Beobachter leicht entdedt, wie ein jpöttiicher Sug zu beiden 
Seiten der jpigen Hafennafe fich tiefer ausprägte und in mei- 
tem Bogen um die wuljtigen Lippen herum in dem dünnen 
Barte fich verlor, „ihon vor drei Wochen hörte ich, daß Ihr 
reicher Herr Onkel das geitliche geſegnet habe, und hoffte täg- 
ih, daß Sie mit der Kunde von 'ner gewaltigen Erbichaft 
ericheinen würden. Zählen Ste doch zu den wenigen, die jich 
in die Hinterlaſſenſchaft teilen müſſen.“ 

„Ganz recht, Lurche,” verſetzte Achilles finfter, „Der wenigen 
Erbberechtigten bin ich einer, und wäre der alte Mann ohne 
Teſtament gejtorben, jo hätte die Teilung wohl jchon ftatt- 
gefunden, ohne daß von irgendeiner Seite Einſpruch Dagegen 
erhoben worden wäre. Glücklicherweiſe jind die Bedingungen, 
laut deren die Bejigungen als Majorat zujammenbleiben folt- 
ten, hinfällig geworden, oder fie werden es doch unfehlbar 
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nach, Ablauf von vier Sahren, in welchem Zeitraum in Der 
Verwaltung feine Anderung eintritt. Sie fehen, mein lieber 
Lurche, ich bin offenherzig, vielleicht zu offenherzig, einem Wanne 
gegenüber, der gewohnt, freilich auch darauf angewieſen ift, 
jedem Ereignis die gejchäftlihe Seite abzugewinnen.“ 

„Bin ich Doch ein Geichäftsmann,” antwortete Kalpar, 
„und darf’3 niemand eritaunen, wenn ich daran denfe, mein 
gutes, jauer erworbenes Geld, das in Gefahr ſchwebt, verloren 
zu gehen, zu retten.“ 

„Verluſt ift nimmermehr zu befürchten, “ erwiderte Achilles, 
verdrojjen ſeinen Schnurrbart ftreichend, „das Schlimmite 
wäre, Dak Sie vier volle Jahre warten müßten, und ich dächte, 
das jei fein Unglüd, wenn meine Schulden fapitalifiert und 
anständig verzinſt werden.“ 

„En Unglüd, mehr al zu groß,” verjegte Kaſpar kläglich, 
„Denn werd’ ich Doch Die Prozente zu dem Kapital |chreiben 
müſſen, weil's dem gnädigen Herrn nicht gefällt, die Zinſen 
regelmäßig zu entrichten. Wird’3 aber nachher mit der Crb- 
ſchaft nichts, fo ift Die Summe Ihnen noch mehr über den 
Kopf gewachjen, und woher foll ich dann mein Geld nehmen? 
Shr Gut ift verpfändet bis auf den lebten Ziegelſtein an hren 
Pächter, daß er nur die Hand zu ſchließen braucht, und der 
gnädige Herr ſind's 108. Und was er noch aus gutem Willen 
zahlt, und was ich Drauf lege, um den Gejchäftsgang mit 
Ihnen lebendig zu erhalten, reicht nicht mehr aus, daß Gie 
jo leben fönnen mie ein vornehmer Herr und mie's Ihrem 
hohen Namen gebührt.” 

„Sie find kindiſch,“ entgegnete Achilles, geringſchätzig mie 
Achſeln zudend, „bin ich gezwungen, mich vorläufig ein wenig 
einzufchränfen und Ihre Hilfe nebenbei in Anſpruch zu neh- 
men, jo fommt das nah Ablauf der vier Jahre uns beipen 
zu ſtatten.“ 

Kalpar lächelte in jauerfüßer Weiſe; dann ſprach er, mit 
den Augen blinzelnd: 

„Hätt' ich doch gedacht, daß der Geſundheitszuſtand des 
Verſtorbenen es Ihnen in die Hand legte, ihn für unzurech— 
nungsfähig zu erklären und damit dem Teſtament den Boden 


zu rauben, was mit Ihrem Glücde gleichbedeutend geweſen 
wäre. Weiß doch jedermann, daß er feit langen Jahren mit 
einem Stopfleiven behaftet geweſen ift und jchmwerlich wußte, 
was er unterjchrieb oder jelber verflaufulterte.” 

„Mit einem Antrage auf Unzurechnungsfähigfeitserklärung 
fommen wir, wenn es notwendig ericheinen jollte, nach vier 
jahren immer noch früh genug,” bemerkte Achilles überlegen, 
als hätten Lurches Ratſchläge plöglich neue Gedanken und 
Pläne ing Leben gerufen, „vorläufig muß indeſſen davon ab- 
geitanden werden. Denn im Grunde klingt der inhalt des 
Tejtamentes zu vernünftig, als daß er einem franfen Gehirn 
entiprungen fein fünnte. Weitere Beweiſe für ein gejundes 
Denfvermögen und eine gemilje raffinierte Bedachtiamfeit 
liefert diejer Bankratius noch täglich, möcht” ich jagen, indem 
er immer wieder für alle nur denkbaren Fälle Ktodizille aus 
der Weitentajche zieht. Dieje Schriftſtücke aber find jo wunder- 
bar vorfichtig verflaufuliert und mit Unterjchriften verſehen, 
daß feine Gerichtsbarkeit der Erde daran zu rütteln vermöchte. 
Das Mißlichſte bei der Sache aber ift, Die Stellung dieſes 
hinterliſtigen Bedienten wurde in einer Weiſe befeitiat, dak 
ſeine PBerjon nie verdrängt werden fann.“ 

„Der Bankratius Icheint die Seele der unerwarteten Pe- 
Stimmungen zu fein,” bemerfte Kaſpar lauernd. 

„Ich halte ihn für einen Betrüger, für einen” — Achilles 
Jah fich mißtrauiſch um, dann fügte er leifer hinzu: „für einen 
Fälſcher, der uns alle hinter's Licht führt. Denn. die aus- 
bedungenen vier Jahre, während derer feine Stellung feine 
Wandlung erleidet und er die jchönite Gelegenheit hat, fih 
an den einlaufenden Geldern zu bereichern, fünnen nur jein 
Werf jein. Doch dagegen läßt fich unter den obmwaltenden 
Verhältniifen nichts ausrichten. Für mich entiteht nur Die 
Stage, ob Sie geneigt find, ein bindendes Abkommen mit 
mir zu treffen, laut dejjen ich vor Ablauf der bejtimmten Şrift 
feine Berwidelungen mit Ihnen zu befürchten habe.“ 

„Eine Frage, Die überlegt fein will,” antwortete Kaſpar 
die beweglichen Brauen hoch nach der Stirn hinaufſchraubend, 
möcht' ich doch bei meiner Chr und Seligkeit nicht ’ne feite, 


Antwort darauf erteilen, e8 jei denn, das zweite Teftament, 
wenn ein folches vorhanden ift, würd’ vor mich hingelegt und 
böte mir ’ne gute Bürgſchaft. 

„Glauben Sie, mir ſelber wäre nicht damit gedient, die 
Sachlage genauer fennen zu lernen?" fragte Achilles, indem 
er urhe durchdringend anjah. 

„Einſicht zu gewinnen in das betreffende Dofument jtößt 
natürlich auf unüberwindlihe Schwierigkeiten; hielte man’s 
auch in Händen, müßten Doch erft die Siegel gebrochen werden,” 
jagte Kaſpar Lurche. 

„Merkwürdigerweiſe unverſiegelt, aber der ſchleichende Haus— 
hofmeiſter bewacht die Wohnräume des Verſtorbenen mit den 
Augen eines dreiköpfigen Zerberus — natürlich im eigenen 
Vorteil.“ 

„So liegt es offen da, wenn ich den gnädigen Herrn recht ver— 
ſtehe,“ forſchte Lurche plötzlich wieder mit tiefer Unterwürfigkeit. 

„Offen; außerdem führt ein Weg bis an den Tiſch, auf 
dem eô liegt,” erklärte Achilles zögernd und mit niedergejchla- 
genen Augen, um den lauernden Bliden des Wuchererö aus- 
zumweichen. „Ein Weg, in dem ich als Knabe mehrfach herum- 
geflettert bin — heute joll er — muß er fogar bequemer ein- 
gerichtet fein.” 

„Was hindert den gnädigen Herin, ihn jebt wiederum zu 
wandeln, zumal jo Wichtiges auf dem Spiele ſteht?“ fuhr 
Kaſpar Qurche lebhafter fort. 

Achilles ſchrak empor und heftete einen finſteren Blick auf 
den Antiquitätenhändler; dann ſprach er mit eigentümlichem 
Nachdruck: 

„Rein, Lurche, jo viel liegt mir an dem Dokument nicht, 
daß ich mich deshalb der Gefahr ausſetzen möchte, in dem 
unterirdiſchen Gange das Genick zu brechen. Das einzige, wozu 
ich mich verſtehen würde, wäre, einem dritten den Weg ſo 
zu beſchreiben, daß er nicht irren könnte. In einer halben 
Stunde wäre alles gemacht. Sie hätten Ihre Bürgſchaft; 
mir hingegen würde das Leben in den nächiten vier Jahren 
durch Sie erleichtert, obwohl bei einiger al ich ohne 

Ihre Hilfe fertig merde.” 
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- Während Achilles ihn nunmehr mit ängitlicher Spannung 
beobachtete, jtarıte Kaſpar grübelnd vor fich nieder. Wilde, 
abenteuerliche Pläne mußten ihn bejchäftigen, feine auf Aber- 
glauben begründete Feigheit mußte in ſchwerem Kampfe liegen 
mit der Gier, die geheimnisvolle, teftamentariiche Beitimmung 
fennen zu lernen, die Darüber entſcheiden jollte, ob feine For- 
derungen gefährdet, oder weitere vier Jahre des Kredits rat- 
jam feien. 

Plöglich richtete er fich empor, und Achilles feft anſchauend, 
verwandelte jich ſein Geſicht in die Phyſiognomie eines qut- 
mittig blinzelnden Fuchſes. 

„paben der gnädige Herr vielleicht an das Mädchen ge- 
dacht?" fragte er beiläufig, und als er entdeckte, daß Achilles 
erbleichte, fuhr er lebhafter fort: „sch meine, daß Sie nicht 
der einzige find, der von meinem Kredit lebt? Sind's auh 
nur täglich wenige Grofen, jo fommt doch ein Grojchen 
zum andern und werden Taler daraus, die ich jchmerzlich 
vermiſſe.“ 

„Dieſe leidige Angelegenheit,“ fiel Achilles ungeduldig ein, 
„ein Bleigewicht, das ich durchaus abſchütteln muß" — 

„Womit Miete und Koftgeld nicht bezahlt werden,” nahm 
Lurche wieder das Wort, „und hat fie in guten Tagen zu dem 
Herrn geftanden, werden Sie die Armite jet nicht abſchütteln, 
da fie Fränflich geworden ift — vielleicht möchten der gnädige 
Herr fie jelber jprechen, um von ihr einen guten Dienit zu 
verlangen, und ich will fie auf der Stelle rufen” — 

Mehrere Minuten veritrichen in Schweigen. Unter den 
jpähenden Bliden Kaſpars ftierte Achilles regungslos vor fich 
nieder. Nur zu gut hatte er die geheimnisvolle Andeutung ver- 
itanden, aber noch immer jträubte er jich, den Hinterliltigen 
Plänen feine Zuſtimmung zu erteilen. Endlich atmete er tief 
auf: 

„Machen Sie, was Sie wollen,” [prah er dumpf, „nur 
lajjen Sie mich aus dem Spiel. Ich will nichts davon hören, 
nicht3 davon ſehen.“ 

„Und ich erhalte eine genaue Bejchreibung des unteriwi- 
[hen Weges — oder vielleicht begleiten mich der gnädige Herr 
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wenigſtens bis dahin, wo es möglich, SE mit 
mir das Schriftſtück zu Tefen.” 

„Die Beſchreibung follen Ste haben,” antwortete Achilles, 
die Worte förmlich hervorſtoßend, und er erhob fich ſchnell, 
„nur heute nicht; ich muß mir jelbit alles zuvor wieder flar 
machen, und das erfordert Seit.” 

Er febrte fich ab und trat auf den Flur hinaus, hier fo- 
gleich fich der Haustür zumendend. Er gewahrte daher nicht, 
daß im Hintergründe des dDüjteren Ganges, halb veriteckt durch 
ein moderndes Garderobenjpind, eine weibliche Geftalt jtand, 
deren Antlitz förmlich leuchtete, jo bleich) war es geworden, 
wogegen die Augen fich aus ihren Höhlen zu Drängen ſchienen. 
Crit als die Tür Hinter dem Scheidenden zufiel, belebte fie 
fich wieder, jedoch nur, um fich mit verjchränften Armen an 
das Spind zu lehnen und das Antlit auf fie zu preſſen. Kon- 
vulſiviſches Zittern erichütterte den hinfälligen Körper, indem 
die farblojen Lippen fich teife regten. 

„Der Elende,” verlor es fich zwiſchen den Falten der Armel, 
‚feinen Blick hat er für mich, feine Frage nad) mir — und 
noch heute würde ich mein Leben opfern, fünnte ich ihn da- 
durch dor dem drohenden Untergange bewahren.” 

Neben ihr fnifterte der Sand auf dem Ejtrich. Erſchrocken 
jah fie empor. Bor ihr ftand lächelnden Antliges Lurche. Von 
Widerwillen erfüllt, wollte fie jich entfernen, T feine Worte 
te zum Bleiben zwangen. 

„Der anädige Herr haben die Miete und alles berichtigt,” 
ſprach er in vertraulichem Tone, „und gut gejagt für die nächſte 
Beit hat er ebenfalls.” 

„Wie dem Hunde ein Knochen vorgeworfen wird,” verjegte 
Elfriede höhniſch. 

„sit dem Hunde zuweilen der K a doch lieber, als ein 
Stück verdorbenes Fleisch, das in Fett trieft,“ erwiderte Kaſpar 
liftig blinzelnd, „weit lieber, wenn’ ihm als Beweis der Freund- 
lichkeit feines Herrn gilt. Und geht's dem armen Herren Achilles 
doch mijerabel genug. Hat er in jungen Jahren das Geinige 
vergeudet, jo muß er jeßt unter den Folgen leiden. Kann 
ihm nur kurzen Auffchub geben, bis ich mein Geld einfordere, 


und muß ich meine Forderung einklagen, weil feine Hoffnung 
auf die Erbichaft fich zerichlagen hat.“ 

„Auch das noch,” ftöhnte Elfriede verzweiflungsvoll, „aber 
er ijt’3 jelber, der den Fluch für fich heraufbeſchwor.“ 

„Und dennoch fann das Ürgfte von ihm abgemendet wer- 
den," erklärte Kaſpar gleißneriich, „er mag fogar als wohlhaben— 
der und gebefjerter Mann aus dem Wirrwarr hervorgehen, 
wenn fih jemand fände, einen Schritt für ihn zu tun, zu dem 
er jelbit zu ſtolz ift.” 

„Dat er die Stirn gehabt, irgendeinen Dienſt von mir zu 
fordern, und fogar Durch einen Dritten?” fragte Elfriede ver- 
achtungsvoll. 

„Großes Unrecht tun Sie ihm,“ fuhr Lurche heuchleriſch 
wohlwollend fort, „denn ich ſchwör's bei dem Allmächtigen, 
nicht mit einer Silbe beauftragte er mich. Er ahnt nicht ein— 
mal, daß ich gedenke, die Sache zu ſeinen Gunſten in die Hand 
zu nehmen. Kommt ihm Rettung, ſo erſcheint's ihm wie'n 
Troſt vom Himmel, und ſein Herz wird von Reue und Dank— 
barkeit überfließen.“ 

Elfriede ſah finſter vor ſich nieder. In ihrem Geiſte wogte 
es wild, indem zügelloſe Leidenſchaft und die Sucht nach Ver— 
geltung ſich einander begegneten. Um mwas es fich handelte, 
welche Forderung an ſie geſtellt wurde, kam ja nicht in Frage. 
Dagegen fühlte ſie die Kraft in ſich, jede Aufgabe zu erfüllen, 
und hätte der Weg über Tod und Grab hinweggeführt. Sie 
erwog nur allein, worin ſie eine größere Befriedigung finde, 
ob in der Lage, vor Achilles hintreten und ihm zurufen zu 
können: „Ich bin es, in deren Händen es lag, dir Rettung 
zu bringen, das über dich hereinbrechende Verhängnis auf- 
zuhalten, die e5 aber mit Bedacht unterließ!” oder ob es ihr 
größeren Troſt gewährte, Durch ein Opfer feurige Kohlen auf 
jein Haupt zu jammeln, und dann, nachdem er den Beweis 
für ihre unerjchütterliche Treue empfangen hatte, fih in Ber- 
achtung von ihm zu wenden. 

Zange dauerte diejer Rampf. Ihr abgehärmtes, noch immer 
von früherer Schönheit zeugendes Antli hatte die Starrheit 
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des Marmors angenommen, ſo daß Kaſpar von Grauen be— 
fallen wurde. 

„Nennen Sie die Aufgabe, die Sie mir zumuten,“ ſprach 
jie endlich kalt; „werden Ihre Pläne von Eigennutz getragen, 
ſo ſchließt das nicht aus, daß ſie dennoch anderen zum Segen 
gereichen.“ 

Kaſpar jann ein Weilchen nah, dann antwortete er vor- 
ſichtig: 

„sn wenigen Worten iſt's nicht gejagt. Morgen oder über- 
morgen mögen wir Darüber weiter ſprechen, oder die ganze 
Angelegenheit vergejjen, wies Ihnen beliebt,” und fich ab- 
fehrend, trat er in den Kaden zurüd, wo er fich, als ob nichts. 
vorgefallen fei, ohne Säumen in feinen Schauerroman ver- 
tiefte. — — 


Siebentes Kapitel. 
Eine Nacht auf dem Schloß. 


h en einen Arm auf das Fenſterbrett gejtügt, neben dem 
Sy fie jab, und das lieblich abgerundete Kinn in der Hand 


bergend, jpähte Hertha auf den Hof Hinaus. Ein an- 
mutiges Bild bot fie in der nachdenflichen Stellung, ein Bild, 
das um jo herzlichere Teilnahme ermwedte, weil die friſchen 
Lippen, die vor wenigen Wochen noch von kindlichem Frohlinn 
zeugten, plößlich das Lachen verlernt zu haben jchienen. 

Mit einem Ausdrud tiefer Wehmut ruhten auf ihr Die 
Hlide der Frau Hagedorn, die abſeits an einem Tiſch fap, 
zwiſchen den Händen eine Stridarbeit. Was jeit Herthas lep- 
tem Beſuch auf dem Schloß eine mehr und mehr zutage tre- 
tende Wandlung in ihr bemirft hatte, ahnte fie freilich nicht, 
noch weniger gelang e3 ihren von mütterlicher Beſorgnis ge- 
tragenen Eugen Forichungen, deren Urſache zu ermitteln. Der 
Kandidat trug dagegen die ganzen Folgen, Mitwiſſer ihres 
ängitlich gehüteten Geheimniſſes geworden zu ‚in. Unfreund- 
lich begegnete fie ihm zwar nie, allein überaus ſchmerzlich be- 
rührte ihn, daß fie ihm nur och gewohnheitsmäßig Az 
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jamfeit jchenfte und dann wieder mit krankhaftem Cifer ihren 
Studien oblag. 

Was der Kandidat empfand, Die Trauer, mit feinen ge- 
lehrten Unterweijungen bei Hertha an den Öxenzmarfen feines 
bildenden Einflujjes angelangt zu fein, das Hleidete er in Töne, 
die er, bald dem Opre jchmeichelnd, bald den Geift geheim- 
nißoll durchſchauernd, dem Klavier entlodte. Und wie er jelbit 
ich in der Muſik beraufchte und wieder beruhigte, jo blieb fie 
auf jeine beiden Yuhörerinnen ebenfalls nicht ohne Wirkung. 
Stau Hagedorn war fie willfommen, weil fie Gelegenheit fand, 
Hertha ungeftört zu beobachten, wie Dieje wieder der Not- 
mendigfeit überhoben wurde, auf Geſpräche einzugehen, denen 
zu folgen ihr ſchwer geworden wäre. 
~ Müt einem tiefen, vollen Afford jchloß die Muſik. Von 

niemand beachtet, hatten die erften Schatten der Dämmerung 
ſich hereingejchlichen. 

Der Herbitwind, der auf Dem Hofe der Meierei mutwillig 
mit den toten Nußblättern fpielte, heulte um das Schloß herum, 
wie nah einem Cingang ſpähend. 

Pankratius hatte ſich in ſein anſpruchslos eingerichtetes 
Bimmer zurückgezogen, das dicht neben dem Schlafzimmer 
jeines verjtorbenen Herrn lag. 

Mit Falter Teilnahmlofigfeit blicdte er auf das erzürnte 
Meer hinaus. Crit als die zunehmende Dunkelheit alle Gegen- 
itände bis zur Unfenntlichfeit entitellte, trat er von dem Fen- 
fter zurüd, worauf er langjam auf und ab zu wandeln begann. 
Auch jest noch genügte ihm die Beleuchtung, die von dem mit 
Gteinfohlen geheizten Kamin ausitrahlte. Träumeriſch warf 
er hin und wieder im Vorbeigehen einen Blid auf den großen, 
mit Büchern und Heften bededten Schreibtiih, vor dem 
er den größten Teil des Tages in jtiller Einjamfeit ver- 
bracht Hatte. 

In ſeinem Grübeln jtörte ihn Der Eintritt des Dieners. 

„Es iff jemand da, der nach dem Herrn Haushofmeilter 
- forit,” meldete er, ich wollt ihn abweijen, allein er meinte, 
jein Gemerbe fei dringend. A 

| „Wer iſt es?“ 
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„Ein Frauenzimmer. Sch fah e3 nie zuvor. Das Sprechen 
Iheint ihm ſchwer zu werden.” | 

„Out, Heinz, ift ihr Anliegen dringend, fo dürfen wir fie 
nicht unberrichteter Sache gehen laffen. Führen Sie Daher 
die Perſon zu mir; ich zünde unterdeilen Licht an.” 

Der Diener entfernte fich geichäftig. AS Pankratius eben 
mit der Lampe fertig geworden war, öffnete fich die Tür mie- 
der und in ihr erjchten, von Heinz Hineingewiejen, eine hohe 
Frauengeſtalt. Auf dem Kopfe trug fie einen altmodiichen 
Filzhut, von Dem ein dichter, ſchwarzer Schleier bis über das 
Kinn niederfiel und ihr Antlitz bis zur Unfenntlichkeit verhüllte. 
Ein dunfelfarbiger, dünner Mantel barg den aufrecht getragenen 
Dberförper bis über die Knie hinunter. 

„Ste wünjcht den Herrn Haushofmeilter allein zu ſprechen,“ 
bemerfte Heinz zu Pankratius hinüber; dann trat er auf den 
Korridor hinaus, die Tür hinter fich zudrüdenn. 

Die Lampe hatte unterdeſſen ihre volle Leuchtkraft ge- 
wonnen. Bei deren Schein betrachtete Bankfratius die Fremde, 
die neben der Tür ftehen geblieben war, prüfend. Er ent- 
dette zwei große, Schwarze Augen, die mit eigentümtlichem 
Glanz aus einem weißen Antlit durch das Gewebe des Schleier 
hinducchfunfelten. 

„Womit fann ich dienen?” fragte er, ihr einige Schritte 
entgegentretend, „die Stunde hres Eintreffens zeugt ver- 


ftändficher für die Dringlichfeit Ihres Anliegen, als Worte 


bermögen.” 

Die Fremde, offenbar eingeſchüchtert Durch Die ange, ſtarre 
Greiſengeſtalt, ſchien in ihrem Entſchluß zu ſchwanken, denn 
es dauerte einige Sekunden, bevor eine tiefe, unſichere Samme 
hinter dem Schleier herbor antwortete: 

„Ich wünſche den Heren Haushofmeiiter Banfratius au 
ſprechen.“ 

„Der bin ich,“ verſetzte Pankratius. „Sollten geſchäftliche 
Angelegenheiten Sie hierher führen, ſo muß ich Sie an den 
Herrn Juſtizrat Helms weiſen. Sch ſelbſt befinde mich Hier nur 
in der Eigenſchaft eines Dieners und Verwalter—, beſitze alfo nicht 
die Vollmacht, irgendwelche ernſte Entſcheidungen zu treffen.“ 
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„sch verlange nichts von Ihnen, brauche nichts," erwiderte 
die Fremde, „meine Perſon fommt überhaupt nicht in Frage. 
Sch habe nur dies abzugeben,” und aus den Falten des Mantels 
itreefte fich eine Schmale, weiße Hand Hervor, Die einen ver- 
jtegelten Brief hielt und Pankratius darreichte. 

Diejer betrachtete die Adrejje flüchtig und ſah wieder feft 
in die verſchleierten funfelnden Augen. 

„Wünſchen Ste Antwort?” fragte er. 

„sch weiß e3 nicht,” hieß e3 zurüd, „ſoll mich indeſſen 
überzeugen, dab der Herr Haushofmeilter den Brief wirklich 
lieſt.“ 

„SD nehmen Sie Platz.“ 

„Ich Itehe ebenſo gern. Meine Zeit it knapp bemejjen; 
ich muß nach Haufe.” 

„Joch in dieſer rauhen Nacht?" 

„acht oder Tag, mir ift alles gleich.” 

Pankratius öffnete den Brief. 

„Derr Pankratius,“ las er unter den ihn ſcharf beobachten⸗ 
Dèn Bliden der Fremden, „wenn ich Ihnen eine Mitteilung 
bon großer Wichtigkeit mache, jo aejchieht es nicht um Dant, 
oder um jemand zu Schaden. Dagegen möchte ich eine Berjon, 
die ohnehin ſchwer genug heimgejucht wurde, vor gänzlihem ` 
Untergange bewahren. Man milf heimlich in das Schloß ein- 
dringen, jedoch nicht um fich fremdes Eigentum anzueigren. 
Auf dem Schreibtiich des veritorbenen Herrn von Eckernwald 
unter einem metallenen Löwen liegt ein offenes Schriftitüd. 
Dejien Inhalt wünscht man fennen zu ternen. Zu welchem 
med, das weiß ich nicht. Die Perſon, Deren man fih zu 
dem Werk bedient, ift ein verzweifelndes FSrauenzimmer, das 
nicht verdient, auf Der Tat ergriffen und der Gericht3barfeit 
übergeben zu werden. Wenn Gie das Schloß bewachen und 
namentlich einen unterirdiſchen Gang, wird die Tat unmög- 
fich, und jene Perſon braucht ihr Gemiljen nicht zu belaften. 
Antwort bedarf ich nicht. Die Sache liegt jest in Ihren Hän- 
pen. Wie auh alles werden mag, mich kümmert's nicht.” 

Nachdem Pankratius den Brief aufmerkſam gelejen hatte, 
richtete er jeine Dlie wieder Durchdringend auf die Fremde. 
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„sch vermute, ich würde vergeblich nach Dem Namen des 
Schreibers dieſes Briefe fragen,” ſprach er gelaſſen. | 

„Ich fenne ihn ſelber nicht,” lautete Die furze Antwort. 

„Sp ift e3 gut,” verjeste Pankratius, „eine Antwort ift 
nicht erforderlich. Ihrem Auftraggeber jagen Sie, ich ließe 
für feinen guten Willen danfen, obwohl ich die Genauigfeit 
der Angaben bezmweifelte.” 

Die Fremde fuhr wie zu einer heftigen Antwort empor, 
gewann indeſſen fogleich Ihre Faſſung zurüd. Pankratius be- 
merfte e8. Er wußte jebt, daß die Überbringerin des Briefes 
nicht nur deffen Schreiberin, ſondern daß Die geheimnisvolle 
Botſchaft auch eine verbürgte jet. Er fügte Daher Hinzu: „Sagen 
Sie ihm noch, ich würde es an Det entiprechenden Wahjan- 
feit nicht fehlen laffen und auf alle Fälle fein Geheimnis be- 
wahren.“ 

Auf PBankratius’ Kippen jchwebten weitere Worte, allein 
er hielt fie zurüd: Dagegen folgte er der Fremden bi zur 
Haustür. Indem jene hinausfchritt, fragte er, ob ſie mit dem 
Wege vertraut fei. 

„Was fragen Sie mih?” erwiderte Die — rauh, 
„einen Weg, den ich einmal wandelte, fann ich nicht verfehlen.“ 
Ihre legten Worte verhallten in dem um das Schloß Beau: 
heulenden Winde. | 

Banfratius trat in den matt erleuchteten Korridor zurüd 
und verriegelte Die Haustür, Dann begab er jich in das Simmer 
zurück und nahm feinen Gang von der Tür nad) dem Teniter - 
und zurüd wieder auf. 

Der Abend veritrich, Dunkel lagen die Gänge des Schloſſes. 
Kur in dem Zimmer des Haushofmeilterd brannte noch Die 
verichleierte Lampe und leuchtete ihm zu feinem ©chreiben 
und gelegentlichen Nachjchlägen in Büchern und Heften. Als 
eine Schwarzwälder Uhr die elfte Stunde anmeldete, erhob 
er jich, und die Lampe ergreifend, begab er fich über den Korri- 
dor nach dem Arbeitszimmer feines verjtorbenen Herrn. Ob— 
wohl ficher, von Feiner Seite gejtört oder belaufcht zu werden, 
ſchloß er die Tür Hinter fich ab, worauf er vor dem Schreib- 
tijh Prag nahm. Mit der ihn charafterijierenden majchinen- 
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artigen Sicherheit zog er aug einem verjchließbaren Schubfach 
eine Anzahl jorgfältig georoneter Papierlagen Hervor. Dieje 
trugen auf der eriten Seite eine tejtamentarische Einleitungs— 
- formel, wogegen auf der ziveiten oder dritten in wechſelnden 
Zwiſchenräumen die betreffenden, gejeßliche Kraft verleihenden 
Schlußformeln, Unterjchriften nebjt beigefügten Stempeln 
folgten. Rurze Beit juchte er, bi er fich für einen ihm geeignet 
erscheinenden Bogen entichied, dann entitanden unter feiner 
Hand als Fortjegung der Einleitungsformel folgende Worte: 

„Sollte indejjen mein Wunſch und Wille, Durch die Ver- 
ehelichung des Malers Mortimer von Edernmwald und der Fräu— 
lein Hertha Steinwold das aus zwei Familien jtammende Ye- 
fitum zu einem beiden Linien gerecht werdenden Majorat 
zu erheben, nah Ablauf der bejtimmten Frilt an dem Willen 
der beiden jungen Leute jcheitern, jo werden fie aus der Reihe 
der Erben geitrichen. An deren Stelle treten die Verwandten 
eriten Grades, aljo meine Neffen Eugen von Edernwald und 
Achilles von Eckernwald nebit deren Schweitern, die fich in 
meine ganze SHinterlajjenjchaft teilen mögen. Das auf diefe 
Teilung bezügliche Dofument, das zugleich Die Stellung meiner 
Pächter, Diener und Eingefejjenen jichert und außerdem Die 
zu zahlenden Legate feititellt, befindet fich in den Händen des 
Herrn Yultizrat Helms und gewinnt erft Gültigkeit, nachdem 
die von mir angejtrebte Heirat fich zerihlug. Die Teilung 
und Abſchätzung hat neben dem Herrn Helms mein Haushof- 
meilter Banfratius zu überwachen, und ich feke voraus, daß 
meine Erben fich deſſen in meinem Sinne erteilte Natjchläge 
zunuge machen werden.“ 

Hieran ſchloſſen fich Die bereits gejchriebene Schlußformel 
und dieſelben Unterjchriften, die Das eröffnete Tejtament be- 
ſtätigten. 

Aufmerkſam und ohne irgendeine Regung zu verraten, las 
Pankratius das gefälſchte Dokument noch einmal durch; ebenſo 
aufmerkſam prüfte er die im Alter verſchiedenen Schriftzüge; 
dann faltete er den Bogen zweimal zuſammen, worauf er 
ihn vor ſich auf den Tiſch legte, gleichzeitig eilte ein Schimmer 

dämoniſcher Schadenfreude iber fein bleiches Antlitz. 


Eine Weile blidte er über den Tiſch, wie nach etwas ſuchend; 
dann zog er unter Dem bronzenen Löwen das Schriftitüid Her- 
vor, deſſen Umjchlag die augenfällige Aufihrift „Kodizill“ 
trug. Nachdem er den darin befindlichen Bogen Herausgenont- 
men hatte, job er den eben von ihm bejchriebenen an deffen 
Stelle, worauf er ihn unter den Löwen zurüclegte. In feiner 
ruhigen, überlegenden Weiſe ordnete er alles auf dem Tiſch 
Liegende; die überflüſſigen Formulare brachte er auf ihren 
alten Dit zurüd, mit dieſen das urjprünglihe Dokument, und 
jih überzeugend, daß alle Fächer verjchlofjen waren, erhob 
er ſich. 

Ein Laternchen Stand thm zur Hand. Diejes zündete er 
an, worauf er nach der den Weg zum Strande abjichließenden 
Bergitterung hinüberjchritt. Leicht öffnete er die Türe; auf 
der eiſernen Wendeltreppe gelangte er in den Keffer hinab vor 
eine feitgefugte und mit einer doppelten Srießdede verhangene 
Tür. Der Schlüffel zu ihr lag in einer Mauerniiche. Nachdem 
Pankratius geöffnet hatte, trat er in einen ſchmalen Gang ein, 
der in einfachiter Weiſe Durch den Keller hindurch bis nach dem 
außerhalb des Schloſſes befindlichen Brunnenſchacht gemauert 
worden war. Dort Schloß ihn wiederum eine Tür ab, Die in- 
deſſen nur Durch zwei lofe jpielende Riegel in Den Fugen ge- 
halten wurde. Auf Deren anderer ©eite führte eine bequeme 
Wendeltreppe in den geräumigen Brunnenjchacht fetber hinab. 
Sinnend lauſchte Pankratius dem dumpfen Braufen, das zu 
ihm heraufdrang und von Der Aufregung des Meeres zeugte, 
dann begann er langlam abwärts zu fteigen. 

Etwa hundertundzwanzig Stufen lagen hinter ihm, als 
vor ihm ſich eine eiſerne Gittertür erhob, durch die bei den 
regelmäßig wiederkehrenden Springfluten das Waſſer unge— 
hindert hindurch und höher nach oben dringen konnte, ohne 
den ſeltſamen Bau zu erſchüttern und zu ſchädigen. Auch dieſe 
Tür war neben dem Schloß durch Riegel verſichert, durch ſie 
hindurchtretend, gelangte Pankratius auf eine kleine, halbmond— 
förmige Plattform, die die Hälfte des bis an den Rand mit 
Waſſer gefüllten Keſſels bedeckte und auf der Brunnenſeite 
durch ein Gitter begrenzt wurde. Seewärts fand die Platt- 
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form ihre Fortjeßung in einem fich fanft jenfenden, gewölbten 
Gange, der in der Entfernung von etwa fünfzig Schritten auf 
den Strand mündete. 

*,, Wiederum laufchte Banfratius auf das nunmehr deutlicher 
zu ihm hereindringende Tofen der Brandung, dann trat er 
den Rückweg an, jedoch die Tür nur anlehnend, nachdem er 
zubor den Riegel vorgeſchoben hatte. Ebenſo verfuhr er mit 
den anderen Türen. | 
In das Arbeitszimmer zurückgekehrt, überzeugte er ſich noch 
einmal, daß die frühere Ordnung nicht geſtört worden war, 
dann die Qaterne mit der Lampe Un, begab er Sich 
in fein Bimmer hinauf. — — 


Achtes Kapitel. 
Auf dem Strande. 


D Sturm hatte die fröftelnden Bäume zerzauft, ihnen 


gewaltſam alles entrifjen, was an entfärbtem Laub 

lösbar war und auf die falte Erde geitreut. Doch dem 
Unmetter war wieder ein ſonniger, herbſtlich warmer Tag ge- 
folgt, jo daß Hertha bor einem Spaziergange nicht zurüdzu- 
ichreden brauchte. Der Kandidat begleitete fie. 

Beide waren nach dem Fiſcherhauſe Hinausgewandert, um 
einen Blick über das entichlummerte Meer zu fenden und auf 
ihrem Heimmege die blinde Qore zu begrüßen. 

Dieje jab vor der Haustür, wo die ſchrägen Strahlen Der 
Sonne fie noch warm trafen. Ihr mildes Antlitz mit den er- 
fofchenen Augen fehrte jie bald diejem, bald jenem zu, je nath- 
dem Worte und Bemerfungen an fie gerichtet wurden. Um 
jie gegen die Feuchtigkeit des Erdbodens zu ſchützen, war ein 
Bänfchen unter ihre Füße gejchoben. Auf dieſem miete Hertha, 
ihre Arme auf dem Schoß der Blinden rajtend, während dieje 
mit der rechten Hand leiſe uber das zu ihr erhobene Antlig 
Hinglitt. 

„Du wirst Schöner von Tag zu Tag,” begleitete Die blinde 
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Lore ihre zarteır Bewegungen, alles weich und rund — nur 
ein einziges Mal möcht ich in Deine Augen ſchauen — aber den 
- Trob hier um den Mund mußt du dir abgewöhnen. Biſt nod) 
zu jung dazu; die T Tage des Ernſtes kommen für jeden ohnehin 
mehr, als zu früh — 

Hertha fiel lebhaft ein: „Du täuſcheſt Dich, gute Qore. 
Woher jollte ich den Ernſt nehmen?” 

„Doch, Doch, mein Kind; auch in Deiner Stimme liegt etwas 
Fremdes für mich — wie alt bift du jet?" | 

„Volle jiebzehn Jahre.” 

„Siebzehn Jahre! Wie jung, wie fehr jung. Auch ich ftand 
einst in deinem Alter; damals fannte ich nur Sonnenjchein, 
heiteren, hellen LZebensjonnenjchein, bis plötzlich einmal ein 
ſchwarzer Vorhang por meinen Augen niederfant — 

„Sprich nicht davon, gute Qore,” unterbrach Hertha fie 
wieder, „ed erweckt dir traurige Erinnerungen, und war ich 
nicht ernſt, jo werd’ ich's.“ 

„Soler Ernſt verfliegt jchnell wieder!” verſetzte Qore 
ſchwermütig lächelnd. Aber ich warne dich zur rechten Beit: 
Überwache dein junges Herz, damit e3 dir nicht eine Duelle 
des Kummer: werde SKannit mir alten Perſon immerhin 
glauben — Hut, wie Deine Dberlippe fich wieder troßig empor- 
ſchwingt. Das war bisher nicht Deine Art. Haft vielleicht Streit 
gehabt mit Dem Herrn Kandidaten, weil er dich mit gelehrten 
Arbeiten überhäufte,” und freundlich jah fie in die Richtung, 
in der fie dieſen vermutete; „Herr Spielbach,“ fuhr fie [Herz 
haft grollend fort, „Sie Dürfen nicht vergel en, daß Gelehrſam— 
feit allein nicht glücklich macht, junge Leute lieber über den 
Frühlingsſonnenſchein plaudern, al über Sprachen, die nicht 
jeder veriteht.“ 

Auf den Kandidaten, das treue, einfache Gemüt, wirkten 
die Worte Der Blinden, als wenn er plößlich aus tiefem Schlaf 
wach gerüttelt worden wäre. „Übertwache dein junges Herz,” 
pibrierte eô in feinen Ohren, indem er auf Hertha niederjah, 
und er entdedte in der Tat, daß fie nicht mehr das Kind war, 
als das er jie bisher betrachtet hatte. 

„Es kommt jemand,” brach die Blinde das plößlich ein- 
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getretene Schweigen, und mit ihren erlojchenen Augen ſpähte 
fie nach der nahen Waldeinfaſſung der Schlucht hinüber. Gleich 
darauf öffnete fich das Gebüſch und ins Freie trat der alte 
Fiſcher in Begleitung einer Frauengeftalt, die je gejehen zu 
haben, fich feiner entjann. Geneigten Hauptes fchritt fie neben 
ihrem Führer einher. Auf dem Strande felbit erjchöpft ihren 
Weg verfolgend, hatte fie ihn um eine Gelegenheit zum Raften 
gebeten, worauf er gleich bereit war, fie in fein Haus zu führen. 

Shren ftummen Gruß begleitete der Fiſcher mit der Schilde- 
rung, wie er mit ihr zujammengetroffen jet, und gewahrend, 
daß Elfriede jich nur mühſam aufrecht hielt, beeilte fich jeder, 
ihr zu dienen. 

Elfriede Duldete Die ihr entgegengebrachte Teilnahme mie 
eine Nachtwandlerin. Nur wenn fie die tröftlichen Worte von 
den Lippen Der Blinden vernahm und Hertha fie zugleich mit 
unjäglichem Mitleid betrachtete, [chien es, als hätte fie in lautes 
Weinen ausbrechen mögen. Mit Widerſtreben ſchienen Die 
Worte ihre Lippen zu verlaffen, indem fie ein Märlein erzählte, 
daß fie auf der Netje nad) einem fernen Ziel begriffen fei, wo 
fie längere Raft und Pflege zu finden hoffte, und fie den Strand 
jelber für die nächſte Richtung gehalten habe. 

„Am vielleicht auf einer Stelle, wo fein Entfliehen mög- 
(ich ijt, von Der Flut überrajcht zu werden,” bemerkte der Fiſcher 
bedachtſam, „Denn die Flut reißt jeden fort, Der fich in ihren 
Bereich wagt.“ 

Elfriede fah in des alten Mannes Antlitz, wie durch feine 
Worte auf irgendeinen Umſtand von Wichtigkeit Hingemwiejen. 

„And wenn fie eine Unglüdliche mit hinwegnimmt, jollte 
die ihr nicht Dant wiſſen?“ — hob fie an, als die Blinde ernſt 
tadelnd einfiel: 

„Nicht weiter, o, nicht weiter! Wir bejigen fein Redt, 
unſer Leben hinzumerfen, und würde uns eine Laſt aufgebür- 
det, unter der wir meinen, erjtiden zu müfjen. Seit vierzig 
Sahren trage ich meine Blindheit, und jollte das nicht trau- 
riger jein, als“ — fie zögerte einen Atemzug und fügte träu- 
merijch Hinzu: „Und dennoch, was ift der Mangel Des toft- 
bariten Sinnes im Vergleich mit einem gebrochenen Herzen. 
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Aber unjere Aufgabe bleibt e3 immerdar, nach jedem emp- 
fangenen Schlage uns mit neuen Kräften aufzurichten. Gie 
ind unglüdlich, aus hrer Stimme höre ich e3, jehr unglüdlich, 
und das ift für und genug. Mehr von Ihnen zu erfahren, ver- 
langt feiner. Aber wir bieten Ihnen eine Yufluchtsitätte an, 
auf der Sie, fo lange Khnen gefällt, fih zur Fortſetzung ber 
Reiſe Fräftigen mögen.“ 

Wiederum drohten bei diefen gütigen Morten Efriedens 
Empfindungen ſie zu übermannen, und wiederum drängte ſie 


gewaltſam zurück, was wilde Verzweiflung ihr auf Die Lippen 


trieb. 

ALS Der Abend hereingebrochen war, da fak fie in dem on 
Kreiſe treuer Menjen, Deren jeder einzelne nach beiten Kräf— 
ten trachtete, ihren Trübfinn zu vericheuchen und ihren Geiſt 
aufzurichten. 

Wie bereit3 in Halbſchlummer verjenkt, folgte fie endlich 
der Hausfrau, die fie in eine zur ebenen Erde gelegene Kam- 
mer führte, wo ein Bett für fie bereit ftand. Kaum aber fah 
jie fich allein, als fie die Urme emporwarf und die Hände über 
ihrem Haupte rang, wie wenn Entjegen und Verzweiflung 
ihr die Bejinnung geraubt hatten. Jn jedem Augenblick ſchien 
die hinfällige Geſtalt zuſammenbrechen zu müſſen, und dennoch 

hielt eine alle Schranken überwindende, stigelloe Leidenſchaft 
ſie aufrecht. 

Eine Uhr ſchlug im Hauſe. Sie zählte die Schläge, es waren 
deren elf. Sonſt rührte ſich nichts. Was an Leben unter dem 
gaſtlichen Dache wohnte, hatte ſich längſt zur Ruhe begeben. 
Sie ſchritt nach dem Fenſter hinüber und ſpähte in die Nacht 
hinaus. Den beinahe vollen Mond verſchleierte leichtes Ge— 
rolf, lieblich geſchmückt mit Silberrändern. Zahlloſe Sterne 
wetteiferten mit ihn, das nächtliche Dunkel zu lichten. Elfrie— 
dens Kopf brannte. Der Anblid der in herbitlicher Kühle 
Ihlummernden Natur exleichterte ihr den Entichluß zu einer 
nächtlichen Wanderung. Mit geiiterhafter Ruhe hillte fie fich 
in ihren leichten Mantel und befeitigte fie den Hut auf ihrem 
Haupte. Dabei bemerkte fie neben der Tür auf einem Tijch- 
chen ein Stüd Kreide, unftreitig dorthin gelegt, um den der 
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Tür nach ländlicher Sitte aufgetragenen Kalender allwöchent- 
19 zu erneuern. Haſtig griff jie Danach, und jchrieb auf die 
Tiſchplatte die Worte: 

„Sch entferne mich heimlich. Cine Elende gehört nicht unter 
ein friedliches Dach. Forſchen Sie nicht nad) mir. Mit Tränen 
dankt Ihnen eine Unglüdliche.” 

Behutjam öffnete fie das Teniter. Dann, nachdem fie die 
Zampe ausgelöfcht hatte, ftieg fie auf einen neben dem Senfter 
itehenden Stuhl, von wo aus fie leicht ins Freie hinausge- 
langte. Dann fritt fie etligjt in weitem Bogen nad) der Stelle 
hinüber, auf der fie an der ©eite des Fiſchers die Schlucht 
berlafjen hatte. Bald lag der Strand vor ihr. hre Schritte 
waren offenbar von dem Naufchen der Ebbeftrömung über- 
tönt worden; denn Diejenigen, Die fie in der Nähe der Schlucht- 
mindung erwarteten, wurden ihrer ert gewahr, als fie fich 


nur wenige Schritte von ihnen befand. Bei ihrem Kommen 


aber verſchwand der eine der beiden Männer wie ein Schatten 
zwiſchen den der Schluhhtmündung al natürliches Bollmert 
dienenden Felsblöden, jedoch nicht jo jchnell, daß er non CE 
friede nicht entdect worden wäre. Sie verheimlichte indeſſen 
ihre Entdedung, fand fogar eine gewiſſe Befriedigung in dem 
Bemußtfein, bon demjenigen in ihrem Tun beobachtet zu mwer- 
den, für deffen Rettung aus einer bevrängten Lage fie den 
ſchwerſten Schritt ihres Lebens zu tun gedachte. 

„Ich fürchtete, Sie würden von den guten Leuten, bei 
denen Sie einfehrten, zurüdgehalten werden,” redete Kaſpar 
Lurche fie mit gedämpfter Stimme an, fobald fie an feine 
Geite trat und mit ihm auf dem feuchten, jedoch nicht mehr 
vom Waſſer überſpülten Sande dicht an der jchroff aufjtree 
benden Küſtenwand Hin die Richtung auf das Schloß zu ver- 
folgte. 

Elfriede lachte feindſelig. 

„Wer will mich halten?” fragte fie höhniſch. „Sch bin 
gegen den Einfluß gütiger Fürforge und freundlicher Worte 
geitählt.“ 

Kaſpar ſchwieg. Elfriedens Gehäjligfeit flößte ihm Scheu 
ein. Erſt nach längerer Pauſe Hob er wieder an: 
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„Erfuhren Sie Näheres über die Leute im Schloß und ob 
eine Störung zu befürchten ift?” 

„Ausforſchen jollte ich die Leute?“ fragte Elfriede Heifer 
lachend, „ihre treuherzige Offenheit mir zunuge machen? 
Kein, ich erfuhr nicht mehr, al Sie durch ihn wiljen, zu deſſen 
Rettung ich Gefahr laufe, als Einbrecherin vor Gericht geitellt 
zu werden. Doc zwilchen einem forhen Ereignis und mir 
liegt DaS Meer oder Der Abhang hier nebenan. Mit einer 
Toten mögen fie beginnen, was ihnen beliebt, über fie jpre= 
chen, was ihnen gefällt; ich höre es nicht, Jehe e3 nicht.” 

„Es fann doch nimmermehr ein Verbrechen fein,“ ſprach 
Kaſpar Darauf, „wenn jemand Nachforſchungen nah feinem 
Eigentum anftellt. Und ift es nicht fein ganzes Eigentum, 
jo fällt ihm Doc em großer Teil des Ganzen zii. Weiß er 
aber heute, was er über ein Jahrzehnt das Geinige nennt, 
jo gelangt er in Die Lage, fich mittels eines guten Kredits 
emporzuarbeiten, anftatt unterzugehen. Er vermag dann treu 
zu derjenigen zu Itehen, die ihm mit großer Anhänglichkeit 
ergeben ift.” 

„Mich täufchen Sie nicht Durch Ihre glatten Worte,” Höhnte 
Elfriede. „Ich werde nur als Werkzeug benugt, weil ihr wiht, 
daß Das Geheimnis in meiner Bruft ficher genug aufgehoben 
it 

Lurche ſchwieg. Er fürchtete, feine Begleiterin noch mehr 
zu reizen. ©o verfolgten fie noch eine Biertelftunde lang jtumm 
‚Ihren Weg an dem jchroffen Küſtenwall hin, wo eine mit feud)- 
tem Sande teilweiſe bededte Geiteinsichicht fich vor ihnen 
auspehnte. Gegen fünfzig Ellen meit jeewärts rollten Die 
Wogen mit jchwindender Gewalt, jedoch noch immer braujend 
nach dem fich mäßig jenfenden Strande hinauf. 

Allmälig gelangten die beiden geheimnisvollen Wanderer 
bis dahin, wo der Turm des grauen Schlofjes über dem hohen 
Küftenwall in ihren Gefichtsfreis trat. Überftrömt von dem 
Licht Des Mondes, der fich dem ihn begleitenden Gemölf 
entwunden hatte, ſchaute er geipenitig auf fie Hernieder, noch 
einige hundert Schritte weiter, und Kaſpar erklärte, daß fie 
zur Stelle feien. 
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Elfriede atmete tief. 

„So beeilen wir ung,” ſprach fie. „Sind Sie über die Lage 
des Ganges unterrichtet, jo zeigen Sie mir ihn, und verlieren 
Sie feine Zeit.” 

„Sp genau unterrichtet, wie nur irgend möghch, ohne felbit 
an Ort und Stelle geweſen zu fein,” antwortete Kure, und 
er näherte fich der Wand, mo zahlreiche, von oben nieder- 
gebrochene Felötrümmer eine Art Schutzwall bildeten. 

Nach einigen Schritten ftanden fie hinter einem größeren 
Bloc, der die Offnung des Ganges nach der Seeſeite hin ver- 
legte. Zu beiden Geiten von ihnen fiel der fteinige Boden 
Ihroff ab. Dieſem Umftande war zuzufchreiben, daß der Gang 
nicht verjandete, jondern die bei Stürmen und hohen Fluten 
hereinbrechenden Wogen die mitgeführten ſchweren Beitand- 
teile jedesmal wieder nach fich zogen. Beim Anblid der gäh- 
nenden Öffnung, die breit und hoch genug war, um zwei Men- 
ſchen nebeneinander bequem aufzunehmen, jchien Elfriede von 
Grauen befallen zu werden. Sie blieb jtehen und ftarrte in 
die Finſternis hinein, al3 hätte fie erwartet, e3 müſſe jemand 
hervortauchen, um ihr dag Eindringen zu wehren. 


Keuntes Kapitel. | 
Der Weg ins Schloß hinauf. 


ine Weile veritrich in banger Erwartung. Kaſpar Lurche 

laufchte ängjtlih. Dann aber raffte er feinen Mut gu- 

©) fammen, und in den Gang eintretend, zündete er eine 

Blendlaterne an, deren Schein er in beitimmte Richtungen zu 
lenken vermochte. 

Elfriedes Blicke hingen ftarı an den rötlich beleuchteten 
Ziegeliteinmauern, die, zu einem Spitzbogen fich wölbend, in 
der Höhe von ſechs Fuß zufammenjtießen. Dann betrachtete 
jie wieder mit Abſcheu die gefrümmte, vor dem erhellten 
Hintergrunde mie ein fcheußlicher Gnom fich abhebende Ge- 
jtalt des vor ihr jtehenden Begleiters. 
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„Die Zeit verſtreicht,“ hob dieſer endlich an, als Elfriede 
ihn 2. 

„Ja, die Zeit verftreicht, und wir ftehen noh immer hier,” 
ſprach fie eigentümlich gelajjen, „ich vermute, e8 befinden fich 
Türen auf unjerem Wege, wie wollen Sie fole Hindernijje 
bejiegen?" 

„sch fenne die Mittel,” antwortete Lurde, „ich habe er- 
fahren, wie von außen die Riegel mittelft folchen Eiſens zurüd- 
geichoben werden fünnen,” und er zog unter feinem Rod eine 
Art Dfenhafen hervor, ihn flüchtig in den Schein Der Laterne 
haltend. „Hab’3 erfahren von jemand, der dort Halb und halb 
zu Haufe gemwejen ift und als Knabe oft genug Diejen Weg 
zurüclegte, wenn's galt, vom Strande aus ohne Ummege nad) 
oben zu gelangen. Und geändert Hat fich ſeitdem jchwerlich 
biel, meinte er- jelber.“ 

Elfriede antwortete niht. Wie von jchweren Träumen 
umfangen, ſchritt fie Hinter Lurche einher, unbefümmert darum, 
wohin fie die Füße ftellte, wogegen dieſer bejorgnispoll vor jich 
her leuchtete und mit den Bliden den Boden prüfte, bevor 
er ihm fein Gewicht anvertraute. 

©o hatten fie gegen fünfzig Schritt zurüdgelegt, als fie 
den Brunnenfejjel erreichten und über zwei Stufen Die 
Heine Plattform betraten. Mechaniich hielt Elfriede fih am 
Gitter. 

„Leuchten Sie hierher," befahl fie eintönig, fich tief über 
das Gitter neigend; und als Lurche neben fie Hintrat, blickte 
Elfriede finfter auf den jchwarzen Waſſerſpiegel hinab, aus 
dem neben dem toten Licht ihr eigenes, bleiches Anthitz ihr ent- 
gegenitarrte. 

„Ein Waſſerloch von unergründlicher Tiefe, wer da unten 
ſchläft, den ſchreckt nichts mehr,“ und ſich aufrichtend zu ihrem 
Begleiter, der ſie entſetzt anſtierte: „dahinein möchten wir 
flüchten, wenn wir entdeckt werden ſollten,“ und ſie wies mit 
der Hand über das Gitter, „aber vorwärts, die Zeit verrinnt 
und wir kommen nicht von der Stelle.“ 

Lurche, keines Wortes mächtig vor Grauen, erſtieg die 
nächſte Stufe, wo die Gittertür ihm ſcheinbar den Weg ver- 
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jperrte, doch Elfriede fah jofort, daß die Titr nur angelehnt 
war und jchob fie mit dem Fuke auf. 

Wie die Gittertür, fanden fie auch oben die nächite, aus 
Planten zufammengefügte nur angelehnt. Lurches Argwohn 
wurde rege, beruhigte fich aber, als er entdedte, daß die Riegel 
borgejchoben worden waren, bevor Die vielleicht matte Hand 
die Tür in ihre Fugen drüden fonnte, dem vervächtigen Um- 
itande alfo wohl nur durch Alter und Krankheit bedingte Nach- 
läljtgfeit zugrunde lag. Und fo überraſchte es ihn faum noch, 
als er auch Die lebte Tür vor der in das Arbeitszimmer hinauf- 
führenden zierlichen Treppe unverfchlojjen fand. Daß er beim 
Öffnen der Tür einen Draht in Bewegung ſetzte, der in des 
Haushofmeiiters Schlafzimmer führte, fühlte er ebenjomenig, 
mie er das Läuten Der feinen Klingel zu unterjcheiden ver- 
mochte, das der Draht vermittelte. Es war dies eine jener 
Einrichtungen, die einjt Heimlich getroffen wurden, um den 
Schloßherrn, ohne thm dadurch) lältig zu werden, auf a 
und Tritt überwachen zu fünnen. 

Auf der oberiten Stufe vor dem leicht in feinen Jigen 
jpielenden Gittertürchen jandte er den vorſichtig abgemeſſenen 
Schein der Laterne im Kreiſe. Still und fühl lag das ver- 
einjamte Bimmer. Nichts in ihm verriet, daß es feit Dem Tode 
Des veritorbenen Herrn betreten oder gar benugt worden war. 
Er laujchte mehrere Minuten mit angehaltenem Atem, bevor 
er fich überzeugt zu haben meinte, daß von feiner Seite Ge- 
fahr drohe. 

Endlich gab er Elfriede, die einige Stufen tiefer ftand, ein 
geichen, worauf dieje mit ſchwankenden Bewegungen an ihm 
vorbei daS Zimmer betrat und nach dem Arbeitstifch hinüber- 
ſchritt. Bei dem Schein der Laterne, den Kaſpar auf ihn lenkte, 
entdedte fie auf den eriten Hli den bronzenen Löwen und 
bei aufmerfjamerem SHinjchauen auch den ihr bezeichneten 
Briefumjchlag mit der befannten Aufichrift. 

Haſtig Itredte fie die Hand nad) ihm aus und mit feiter 
Hand ergriff fie das Schriftftüd. Langſam fritt fie nad) der 
Treppe hinüber. Das Kodizill reichte fie Lurche, der alsbald 
borjichtig Hinabzufteigen begann. Mit allmählich bejchleunigter 
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Eile, jo daß Elfriede ihm faum zu folgen imjtande war, legte 
er ven Weg bis zum Brunnenſchacht zurüd. Dort | este Gljriede 
jich auf die oberſte Stufe nieder. 

„Hinunter, wieder herauf, und nochmals hinunter zu fteigen 
würde meine Kraft erſchöpfen,“ ſprach fie mit beängſtigender 
Ruhe, „ich werde hier warten, bis Sie mir das Papier zurücd- 
bringen. Gehen Sie und machen Sie tich mit dem Inhalte 
vertraut — fich jelbjt und wohl noch einen anderen.” | 

„Dier wollen Sie warten? — im Dunfeln — ohne Licht?" 
fragte urhe, von böſen Ahnungen beichlichen. 

„Sehen Sie, gehen Sie, und laffen Ste mich ungejtört,“ 
antwortete Elfriede mit derjelben verzweiflungspollen Ruhe. 

„Sp ſoll e3 denn geſchehen nach Ihrem Willen,” ſprach 
Kaſpar jebt, „was Sie erraten haben, brauch’ ich al3 ehrlicher 
Mann nicht abzuleugnen. Und wenn der Herr von Eckernwald 
bon dem günſtigen Stande feiner Angelegenheit Kenntnis ge- 

nommen hat, wird jeine Dankbarkeit endlos fein.“ 
| „Sein Dant ift mir nicht mehr wert, al3 Ihre Ehrlichkeit,” 
verſetzte Elfriede höhnijch, „gehen Sie und beeilen Gie fith. 
Sollte Ihnen einfallen, mich zu Hintergehen, oder mid) zu lange 
warten zu lafien, jo führt mein nächſter Weg in das Zimmer, 
wo ich die Bewohner des Schloſſes zufammenrufe und auf hre 
Spuren hege.” 

„sch eile, ich eife,” flüfterte Lurche, „will ich Doch die Beit 
nicht mit guten Worten oder Beteuerungen verſchwenden. An 
meinen Handlungen jolen Ste mich erfennen, follen Gie er- 
fahren, daß ich Herz und Gemüt beige!" 

„Sehen Gie!” herrichte Elfriede ihm zu; dann neigte fie 
das Haupt auf ihre Knie, wie um den allmäligen Übergang 
einer dürftigen Helligkeit in jchwarze Finſternis von ihren 

Augen auszujchließen. 
| Bon Grauen bejeelt, Hatte Lurche fich in Bewegung ge- 
ſetzt. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, hielt er nicht 
eher inne, als bis Achilles, zum Tode erjchroden, fich nad) 
der Urjache feiner jähen Flucht erfundigte. 

‚Beim erften Ton der vertrauten Stimme fehrte feine Faf- 
jung zurüd. Flüchtig erzählte er, daß das Unternehmen ge- 
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glüct jei, Elfriede aber vor Erſchöpfung habe zurückbleiben 
müjjen. 

„Am jo beffer,” erwiderte Achilles, zitternd vor Erwar— 
tung, „wir mögen daher jogleic) hier ans Wert gehen.” 

„Sogleich hier,” rief Kaſpar dringend, „Denn jede Minute 
Beitverluft fann verhängnispoll werden. Hier ift daS Dofu- 
ment,” und er reichte Achilles den Umſchlag nebſt Inhalt, „aber 
Eile ift geboten, grope Eile, oder wir erleben, daß das Mäd- 
chen, wie e3 mehrfach drohte, fich ein Leid antut —“ 

Beim Scheine der Laterne begann Achilles den Inhalt des 
gefälichten Schriftitüctes zu überfliegen, und als er endlich die 
Unterichrift prüfte, da ſchwamm fein verlebtes Antlif in einem 
Rauſch wilden Entzüdens. 

„Kaſpar,“ entwand e jich Feuchend feiner Bruft, während 
das ihm zu Kopfe fteigende Blut fein Gejicht brauntot färbte, 
„Mann, unjer Unternehmen hat feine guten Früchte getragen 
— i bin gerettet — da — da — leſen Sie jelber — Gie 
möchten fonft glauben, ich triebe leichtfertiges Spiel mit Ihnen 
— da — ich will unterdeß die Laterne halten. Leſen Sie laut 
vor, Damit ich’3 aus einem anderen Munde höre, damit ich 
licher bin, mich nicht getäufcht zu haben.“ 

Und urhe, der den Inhalt längſt aus Achilles’ Zügen 
erraten hatte, jchiete fich an, der an ihn gerichteten Aufgabe 
Folge zu leilten. Keine Silbe überjah er; Datum und Unter- 
Ihriften prüfte er noch bejonders, um ficher zu fein, daß fein 
Verrat malte. Dann verneigte er fich unterwürfig vor Achilles, 
der plößlich um Handbreite aus feinen Schuhen herauszumac)- 
fen fchien und ihn mit ftolger Herablaffung auf die gefrümmte 
Schulter ſchlug. | 

„Das ändert die Sache allerdings,” ſprach er, und wilde 
Habgier Yugte aus feinen geröteten Augen, „ich gratuliere Dem 
Herrn von Edernmwald zu einer glänzenden Yufunft, und eine 
glänzende Zukunft ift auf alle Fälle gejichert, jelbit mit dem 
vierten oder fünften Teil.” 

„Sie eröffnen mir einen neuen Kredit?” 

„Neuen Kredit, in vernünftigen Grenzen, Herr von Cern- 
wald. Sch ftehe bei Tag und bei Nacht zu Dienften. Gemein- 





ichaftlich mit Ihnen will ich die ganze Schuldenmajje berechnen, 
um fie wie eine zu verziniende Hypothek zu behandeln, künd— 
bar nach vier und mehr Jahren.“ 

„Nach vier Jahren, und nicht eine Minute länger. SH 
jehne mih nach geordneten Berhältniffen, und die müfjen 
nach abgelaufener rift eintreten. Selbſtverſtändlich müſſen 
die Geheimniſſe diejer Nacht unverbrüchliches Geheimnis zwi- 
ichen ung beiden bleiben. Für des Mädchens Disfretion über- 


nehme ich die Bürgſchaft.“ 


Danach trat er wieder ins Freie Hinaus und warf fih zwi- 


ſchen den dort umherliegenden Felsblöcken auf Die Erde. 


Lurche war wieder in den Gang zurüdgetreten. Flüchtig 
und ohne nur einmal zu raften, erftieg er Die Wendeltreppe, 
bi er endlich vor Elfriede eintraf. Als er fie gerade jo daſitzen 
jab, wie er fie verlaſſen hatte, bemächtigte fich feiner neues 
Grauen. Er glaubte eine Tote vor fich zu jehen, jo breich war 
jie. Seine Furcht vor ihr wuchs noch, als fie fich ſchwerfällig 
aufrichtete und ihn mit den trüben vergeiltigten Mugen an- 
ſtarrte. 

sit er zufrieden mit mir,” fragte fie nach einer Banje 
lautlofer Stille fat tonlos, „würdigte er meine Tat nah Ge- 
bühr, oder nannte er mich ein elendes Werkzeug, gut genug, 
nach Benußgung in einen Winfel geworfen zu werden?“ 

„Dankbar ijt er Ihnen bis zum letzten Atemzuge,“ ant- 
wortete Lurche jcheu. „Er trug mir auf, ausgiebig für Sie 
zu jorgen, wie e3 fich für eine Dame von Erziehung gezieme, 
und es an nichts fehlen zu lajjen, was Shr Herz begehrt. Auch 
bon glüclichen Zeiten jprach er, die noch für Sie fommen 
würden — und ich glaube e8 gern; Denn was auf dieſem 
Papier gejchrieben fteht, ift ihm mehr wert, als Hunderttaufend 
Taler. Er wird von neuem aufleben, ſeitdem eine jo ſchwere 
Sorge von ihm genommen ift.” 

Aufmerkſam lauſchte Elfriede den Worten Kaſpars. Mehr 
und mehr trat in ihrem bleichen Antlig der Ausdruck unjäg- 
licher Verachtung zutage, wogegen aus ihren Augen unheim- 
fiche Glut ſprühte. 

„gog er glücliche Hoffnungen aus dieſem,“ jprach fie 
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höhniſch, und fie entrip das Dokument Lurches Hand, „jo bin 
ich wenigſtens nicht umſonſt zu einem verbrecheriichen Wert- 
zeug herabgemwürdigt worden. Meint er indef en, mich dafür 
mit Geld oder Geldeswert bezahlen zu fünnen, fo täujcht er 
jich, Da jagen Sie ihm, wenn ich ſelbſt ihn nicht wiederſehen 
jollte, und fügen Sie Hinzu, wenn es nicht zu Hoch für Ihre 
Begriffe ift: in Not und Angſt Habe ich gelebt, in Not und 
Angſt wolle ich meine Augen ſchließen. Auch für ihn und für 
Sie würden die Tage der Vergeltung anbredhen. MS grau- 
ſiges Geipenit wird ihn das Bild einer geopferten, treuen 
Freundin verfolgen; Ste Hingegen das einer grauſam mih- 
handelten Schweiter. Aus den Gräbern der Gemordeten wird 
für jeden von Ihnen eine Drohend erhobene Hand Hervor- 
wachlen, Ihnen noch vor Augen jchweben, wenn Sie auf 
Ihrem Sterbelager fluchbeladen den Tod herbeifehnen.” 

Lurches Haar ſträubte fich. Seine Zähne jchlugen aufein- 
ander. Er fonnte nur glauben, daß die vor ihm Sitende dem 
Wahnſinn verfallen jet. 

Elfriede betrachtete ven Wucherer mit höhniſchem Mitleid. 
Dann rik fie die Laterne aus feiner Hand: 

„Sehen Sie, mir ift am wohlſten, wenn ich niemand fehe. 
Sch entwendete das Dofument und meine Pflicht ift, e8 wie- 
der zurüdzutragen.” 

Wie von plößlicher Müdigkeit übermannt, fehrte fie fich 
ab und langſam ſchlich fie Davon. 

Zurche jpähte ihr nah. Indem e3 dunkler um ihn her 
wurde, eriwachte die Furcht vor dem Alleinſein in ſchwarzer 
Finſternis an dem unheimlichen Ort. Elfriede nachzueilen und 
an ihrer Seite zu bleiben, erſchien ihm noch grauenhafter. 
Denn nicht wie eine Sterbliche fah er fie allmählich verſchwin— 
den, ſondern wie einen bis zur Dede hinaufreichenden ſchwar— 
zen Schatten, der von einem langſam fliehenden, rötlichen 
Schein geräuſchlos nach fich gezogen wurde. 

Als eine Biequng des Ganges fie feinen Bliden ganz ent- 
rückte, erreichte fein Grauen den höchiten Grad. Wie gehebt 
von Schredgeitalten, die in feiner erhitzten Phantaſie aus allen 
Richtungen durch das Mauerwerk auf ihn hereinbrachen, ſchloß 





er die Augen. Dann ergriff er mit beiden Händen das Ge— 
länder, und bei hellem Tageslicht Hätte er nicht ſchneller und 
liherer den Weg niederwärts finden fünnen, als jegt in un- 
durchdringlicher Finſternis. Es war, alô ob die ihm vorſchwe— 
benden Gefpenjter fich an feine erjen geheftet hätten, ihn 
peitſchend, geißelnd und zu verdoppelten Anftrengungen fpor- 
nend. 

Faſt zu Derjelben Beit, in der Lurche den Gang verließ, 
erreichte Elfriede das Arbeitszimmer. Feſten Schrittes, wie 
jemand, dem e gleichgültig ift, wie bald der lebte, entjchei- 
dende Schidjalsichlag ihn niederwirft, näherte fie fich dem 
Schreibtiſch und legte den Umſchlag mit dem gefälichten Doku— 
ment unter den bronzenen Löwen. Als aber das verhängnis- 
volle Papier ihre Hand nicht mehr bejchwerte, verließ die fo 
mühſam bewahrte Selbitbeherrichung fie. Das Laternchen vor 
jich Hinftellend, jtüßte fie jich auf den Tiichrand. Eine Weile 
ftarrte fie dumpf brütend vor fich nieder. Plötzlich Hob fie Die 
Arme empor und mit einem unbejchreiblichen Ausdrud des 
Jammers ſprach fie: 

„Herr Gott, verzeihe mir im Namen derjenigen, Die ic) 
vielleicht jchädigte! Verzeih mir um der Leiden willen, die ich 
erdvuldete — ich fonnte nicht anders — ich mußte e für ihn 
tun, mag er die Verantwortung auf fich nehmen!“ 

Zögernd nahm fie die Laterne und ſchwankte auf die Treppe 
zu. Wlöglich veranlaßte Flimmern vor den Augen fie, empor- 
zujchauen. Ihre Bewegung ftoğte; der lebte Blutstropfen 
wih aus ihrem Antlib, und ohne die Richtung ihrer Blide zu 
ändern, brach fie in die Site, wobei die Laterne zerichlug und 
verlöſchte. Trotzdem herrſchte noch Helligkeit in Dem immer. 
Denn in der offenen Tür, in der Hand eine hell brennende 
Lampe, ſtand Panfratius, der gefürchtete Haushofmeilter. 
Indem feine Geftalt mit dem jchwarzen Hintergrunde der 
offenen Tür zuſammenfiel, erjchten fie noch unheimlicher. Wie 
eine gelbliche Wachsmaste erhob fich das bartlofe, nur von 
wenigen Falten durchfurchte Antlit auf dem von einem wei- 
ßen Tuch umschlungenen Halje. Fet wuhten die Lippen auf- 
einander, | | 
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So verjtrich eine Minute, für Elfriede eine Minute, wäh— 
rend der fie nichts fühlte, nichts dachte, mit der Stumpfheit - 
eines zu Tode gehekten Wildes dem Bi bernichtenden 
Schlage entgegenjah. 


Zehntes Kapitel. 
Sur Vergejjenheit bejtimmt. 


ie fommen Gie hierher?” brach Pankratius endlich 
W mit faſt tonloſem Organ die tiefe Stille. 

Elfriede hatte die letzte Widerſtandskraft verloren. 

Die eiſige Stimme raubte ihr den eigenen Willen. Sie kannte 

nur noch Gehorſam. Halb ohnmächtig wies fie mit einer mat- 
ten Handbewegung auf die Treppe. | 

„sch vermute jo,” fuhr Pankratius in derjelben Weije fort, 
‚weil fein anderer Weg hierher führt, al3 der Durch den Brun- 
nengang. Denn durch Haustür oder vergitterte Yenjter ein- 
zudringen, jollte Ihnen weniger leicht geworden fein. Doch 
wer ſchickt Sie? Was bezweden Sie hier?“ 

Die Gewalt, Die Pankratius durch ſeine eiſerne Ruhe auf 
Elfriede ausübte, war eine ſo unwiderſtehliche, daß ſie nur 
unter Aufbietung ihrer Außeriten geiltigen Kräfte über fih ge- 
wann, die Wahrheit zu verichweigen. 

„Jah Ichiet niemand,” antwortete fie faum verſtändlich, 
während ihr Antlit vor Scham tief errötete, „ich war in Not 
— mußte nicht wohin — einen Stillen Ort fute ih — um — 
um zu Sterben. Der Zufall führte mich in den Gang —“ 

„Das ift nicht wahr,” unterbrach PBankratius fie jtreng; 
„da e8 Ahnen miderftrebt, die Wahrheit einzuräumen, till 
ich fie fagen. Zuvor Stehen Sie auf — ſetzen Gie fich da auf 
den Stuhl, Ste fünnen dann freier jprechen. Sie find bon 
Herrn Achilles von Eckernwald beauftragt gemwejen, Das Shrift- 
itü dort auf dem Tiſch unter dem Löwen zu entwenden und, 
nachdem e3 gelejen worden war, wieder zurüdzutragen. Habe 


ich recht?" 





Sn der offenen Tür, in der Hand eine hell brennende Lampe, jtand der gefürdhtete 
Haushofmeijter. (©. 87.) 


Elfriede hatte fich jchwerfällig erhoben und Pla genom- 
men. Bollitändig verwirrt durch des Haushofmeiſters Mii- 
wifjenheit, neigte fie ihr Haupt zuftimmend. 

„Ste famen nicht allein,” nahm Bankratius das Verhör 
wieder auf, „bei Ihnen befand fich ein elender Feigling, der 
Sie als Werkeug zu einer Handlung benußte, deren Folge 
für Sie nähere Befanntjchaft mit dem Strafrichter ift.” 

„Da wird nicht geichehen,” fuhr Elfriede empor, „nein, 
jo lange nicht, wie e8 noch Mittel und Wege givi, der Schmad) 
auszumweichen.” 

„Mit anderen Worten, Sie wollen ſich duch einen frei- 
willigen Tod der Schande entziehen. Gut, niemand hindert 
Sie. Frei jollen Sie von hier ausgehen, das heißt, nicht um 
Ihretwillen, auch nicht aus Rückſicht für denjenigen, der fih 
Ihrer bediente, jondern allein, um meinem toten Herrn Die 
Schmad zu erjparen, daß jemand, der feinen Namen trägt, 
Öffentlich an den Pranger geitellt wird. Sie mögen aljo hingehen, 
wohin es Ihnen beliebt, wenn Sie eine Bedingung erfüllen.” 

Er jäumte. Da Elfriede, förmlich gelähmt Dur) den An- 
blid des vor ihr Stehenden Greiſes, nicht einmal durch eine Ge- 
bärde antwortete, fuhr er fort: 

„Wieviel zahlte Herr Achilles von Edernwald Ihnen für 
Shre Mühe, und wieviel erhielt derjenige, Der Sie begleitete?” 

Wiederum ſchoß flanımende Glut in der Unglüdlichen ab- 
gezehrtes Antlit. Mit einer heftigen Bewegung jprang fie 
empor, jant indejlen jogleich wieder kraftlos zurüd. 

„Freilich,“ Iprach fie mit bebenden Lippen, „Sie fünnen 
nur glauben, daß e3 eine Verworfene fei, die fih um Lohn 
zu einer ſtrafwürdigen Handlung verleiten liep; mir dagegen 
jtehen feine Mittel zu Gebote, Ste eines anderen zu belehren.“ 

„Wie fol ich Das verſtehen?“ 

„Es gibt noch andere Empfindungen, als die der Gewinn- 
ſucht, die einen Menſchen zum Sklaven des anderen machen, 
Mittel, unwiderſtehlicher, als alle Schätze der Welt.“ 

Bei dieſen mit dem Ausdruck unverfälſchter Wahrheit aus— 
geſtoßenen Worten, glitt ein Schimmer des Verſtändniſſes 
über des Haushofmeiſters undurchdringliches Antlitz. 


„Sie find e3 alfo,” ſprach er endlich, wie in Gedanken, 
„ich hörte davon,” dann feine großen Augen wieder falt auf 
das mehr und mehr den Charakter verzmweiflungspollen Trotzes 
gewinnende Antliß geheftet, mit etwas gehobener Stimme: 
„Das ändert die Sache in ihren Folgen, wenn auh nicht in 
ihrem Zatbeitande. Ihre Entlajjung von hier ift Davon ab- 
hängig, daß Sie mir weitere Tragen beantworten. Sch fann 
. Sie allerdings nicht zu Dffenbarungen zwingen, die Sie für 
jich behalten wollen. Doch vielleicht dient etwas Vertrauen 
bon Ihrer Seite Dazu, Ihre eigene Lage günftiger zu ge- 
ftalten, ich meine mit Rückſicht auf Ihr Eindringen hier und 
auf Ihre Beziehungen zu dem Herrn von Eckernwald.“ 

„Das ih mit gutem Gewiſſen beantworten fann, das 
jolen Ste erfahren,” erklärte Elfriede entſchloſſener. 

„Bas ich bezmwede, ift fein Unrecht," entgegnete Pantra- 
tius ruhig, „ich wünjche den Kamen meines feligen Herrn 
bor Schimpf und Schande zu bewahren, vor der Welt zu ver- 
heimlichen, daß ein Verwandter fich in Geheimnijje eindrängte, 
die ohnehin, wenn auch erft jpäter, zu feiner Kenntnis ge- 
langt wären. Wiſſen Sie, was dieſen Mann zu einem Schritte 
veranlaßte, der zunächſt Ihnen hätte verderblich werden fön- 
nen?” 

„Die äußerſte Not trieb ihn dazu,” ſuchte Elfriede Achilles 
zu entjchuldigen. 

„Er hoffte Rettung in dem Papier dort zu finden?” 

„Ich vermute ed. Von ihm jelbit weiß ich e8 nicht; er ſteht 
meinem Beginnen überhaupt fern. Der andere hingegen, der 
mich überredete, hierher zu gehen, verdient nicht immer Glauben.” 

„Mit einfachen Worten: Diejer ift ein elender Schurke, 
der das Zuchthaus verdiente, wenn nicht weniger Schuldige 
Dadurch mit ing Verderben gezogen würden. Herr Achilles 
bon Cdernwald fennt ohne Zweifel den Inhalt des fraglichen 
Schriftſtücks?“ forichte Pankratius weiter. 

„Wahrſcheinlich,“ floß e3 fait tonlos von Elfriedens Lippen, 
„überzeugt habe ich mich nicht. Schwäche zwang mic), in dem 
Gewölbe zurüczubleiben. Sch weiß nicht einmal, ob er in der 
Nähe weilt,” 
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„Was wird die nächte Folge dietes nächtlichen Abenteuers 
ſein?“ 

„Daß der Wucherer Lurche ihm neuen Kredit gewährt.“ 

Um des Haushofmeiſters ſchmale Lippen zuckte es höhniſch, 
indem er wieder anhob: 

„Was Ihnen ſelbſt mit zuſtatten kommt.“ 

„Es mag geplant ſein, allein ich erkläre feierlich, es wird 
mir nicht zuſtatten kommen,“ antwortete Elfriede mit Unheil 
verkündendem Lächeln. 

„Nachdem Sie das Schloß verlaſſen haben, werden Sie 
ſich ohne Zweifel wieder in den Schutz des Herrn Achilles von 
Eckernwald begeben.“ 

„Nun und nimmermehr!” rief Elfriede leidenſchaftlich aus. 
„Lebte ich bisher von den Almojen jenes Mannes, jo habe ich 
ihm in Diejer Nacht alles mit tauſendfachen Zinſen zurüd- 
gezahlt; mir find quitt. Nicht einen Tropfen Wafjer nehme ich 
mehr von jeiner Hand” — und abermals lächelte fie jeltiam 
gehällig — „nicht ein Bröclein Brot, und würde ich Dadurch 
vor Dem Hungertode bewahrt. Was aus mir wird — nun — 
e3 timmert niemand, niemand hat ein Recht, Danach zu fra- 
gen; vielleicht erfahren Sie e3 bald genug.” 

Pankratius jchritt einige Male auf und ab, das Haupt ein 
wenig geneigt, die Hände auf dem Rüden ineinander gelegt. 
Scheu verfolgte Elfriede alle feine Bewegungen. Sie hatte 
die Empfindung, als ob hinter der breiten, hohen Stirn der 
Geiſt feindſelig arbeite, um einen verderbiichen Angriff gegen 
jemand vorzubereiten. Endlich bat fie mit zitternder Stimme: 
„Martern Sie mich nicht länger — ich bin müde, unſäglich 
müde — erlauben Sie mir, zu gehen. Sch finde meinen Weg 
ohne fremde Hilfe.“ 

„Weder das eine, noch das andere liegt in meiner Abjicht,“ 
antwortete Banfratius, „weder Das eine, noch Das andere 
liegt in meinem, noch weniger in Ihrem Intereſſe. Wie Sie, 
habe auch ich meine geheimen Pläne. Wollen Sie durchaus 
Shrem Dajein ein Ende machen, fo ift es morgen, übermorgen, 
nach Wochen oder Monaten dazu immer noch früh genug. 
Sie können e3 dann weit eher in der Überzeugung ausführen, 


feine Übereilung zu begehen, und ich bin der lebte, der je- 
mand hindern möchte, eine Laſt abzumerfen, die länger zu 
tragen feine Kräfte überiteigt. Doch nun hören Sie meinen 
Vorſchlagt Wenn Sie nun jpurlos aus der Welt verſchwän— 
den, ich meine aus dem Geſichtskreiſe derer, denen Sie nicht 
mehr begegnen wollen, Die Sie alfo für geitorben halten müß- 
ten, wogegen Gie, obwohl eine Art Gefangene, Dennoch Ge- 
legenheit fänden, das Keben und Treiben derjenigen zu be- 
obachten und fennen zu lernen, Die wähnen, Ste in den Tod 
gehebt zu haben?“ 

„sch veritehe Sie nicht,” antwortete Elfriede, Die mit ver- 
fürztem Atem den Auseinanderſetzungen des Haushofmeilters 
gelauſcht Hatte. 

„Run gut,” erwiderte Banfratius, „jo hören Sie: Beſitzen 
Gie die Kraft, hier in dieſem Schloß zu bleiben, dem Verkehr 
mit der Welt, ja, mit allen Menſchen zu entjagen?” 

„Wer gleich mir die Menjchen fennen lernte, ift glücklich, 
ihnen fern bleiben zu können,” beteuerte Elfriede, während in 
ihren Augen ein ängitlich ermachender Hoffnungsfunte auf- 
leuchtete. 

„Erwägen Sie alles wohl,” [prach Pankratius weiter, „eine 
leichte Aufgabe ift es nicht, Jahre Hindurch nur auf die eigene 
Gejellichaft angemwiejen zu fein, weder jelbit zu jprechen, noch 
andere Menjchen jprechen zu hören. Denn mein Verkehr mit 
Ihnen würde fich auf die allerengiten Grenzen bejchränfen, 
auch ganz fortfallen, wenn e3 mit Ihrer Neigung mehr im 
Einklang wäre. An Beichäftiqung jollte es Ihnen nicht fehlen, 
auch nicht an Unterhaltung, wenn Sie imftande find, fole 
in Büchern zu pinden. Nun entichließen Sie fih; oder brau- 
chen Sie Zeit zum Überlegen, fo entferne ich mich auf ein 
Stündchen. Kere ich zurüd und Sie find verſchwunden, fo 
gilt mir dies als ungmweideutige Kundgebung Ihres Willens. 
sch erteile Ihnen fogar das Verjprechen, nicht nach Ihnen zu 
forichen, überhaupt die Ereigniſſe dieſer Nacht al ungeſchehen 
zu betrachten. Andernfalls fteht eine jaubere Wohnung im 
Zurmgtebel zu Ihrer Verfügung. Kleider und Wäſche finden 
Sie Dort dor. Dieſe rühren von einer längit verstorbenen 


u ae 


Bemohnerin dieſes Schlofjes her, und mir, dem Verwalter, 
jteht e3 frei, nad) Willfür Darüber zu bejtimmen.” 

Er hob die Qaterne auf und unterfuchte fie, mit Bedacht 
bermeidend, den ftarren Bliden Elfriedens zu begegnen. 

„Das Glas ift zerbrochen,” ſprach er, „allein da in dem 
Gewölbe feine Yugluft herrſcht, mag fie noch zum Leuchten 
ausreihen — und ſchließlich, was Sie da unten zu futen 
haben, finden Sie auch ohne —“ 

„„alten Sie ein!” unterbrady Elfriede ihn mit einem er- 
ihütternden Ausdruck des Entſetzens, und fie ftredte, wie be- 
ſchwörend, ihm beide Arme entgegen. „Soll ich mich entjchei- 
den, jebt, nachdem Sie meine Gedanken errieten und mit fal 
tem Spott meine von endlojer Verzweiflung getragenen qe- 
heimen Abjichten geißelten?” 

„Kein Spott,” unterbrach Pankratius fie ernit, „ich per- 
ipotte niemand; ebenſowenig Habe ich Urſache, den Menjen 
mit kindiſchen Troſtgründen zu begegnen.“ | 

„Sei e8, was e3 fei,” fuhr Elfriede geängjtigt fort, „ich be- 
darf feiner Zeit zum Überlegen; denn mehr al feit langer 
Beit Hänge ich jegt am Leben, an einem Leben ungejtörter 
Einſamkeit in einem Wintel, in dem ich die Blide der Men- 
jhen nicht zu fürchten brauche. Sa, ich nehme Ihr Anerbieten 
an, ich nehme e3 an mit heißem Dant, was auh immer Gie 
bezweden. Alle von Ihnen geitellten Bedingungen find mır 
willfommen. Tot will ich fein für die Außenwelt, tot für Die- 
jenigen, die vielleicht glauben, mich in den Tod getrieben zu 
haben; tot für alles, nur nicht für jede Heinfte Gelegenheit, 
mic nüßlich zu machen — das heißt, folange Ihnen jelbit, da 
Sie ebenfalls von anderen abhängig find, feine Schmwierig- 
feiten Daraus erwachſen.“ 

„Sp mag Sýr Entichluß Sie nie gereuen,“ verſetzte Pan- 
fratius, „úber meine PBerfon mögen Gie fich beruhigen. Noch 
auf vier Jahre hinaus ift meine Stellung gejichert, beſitzt nie- 
mand ein Recht, die Art meiner Verwaltung zu bemängeln. 
Bier Jahre find eine lange Zeit für einen Mann in meinem 
Alter — Doch fommen Cie. Der Morgen naht, und die Klug— 
heit gebietet, Ihren Aufenthalt unter diejem Dad) — menig- 


ſtens vorläufig — vor den übrigen Hausgenoſſen, mögen fie 
noch fo erprobt und gewiſſenhaft fein, zu verheimlichen.“ 

Er ergriff die Lampe, und nachdem er fich überzeugt hatte, 
daß Elfriede ihm zu folgen vermochte, trat er auf den Korri- 
dor hinaus. Pankratius voraus mit der Haltung eines künſt— 
lic) belebten Gebildes, Elfriede mit jchwindender Kraft gegen 
tiefe Müpdigfeit kämpfend. Nachdem fie eine Schmale Treppe 
eritiegen hatten, folaten fie einem engen Slurgange, der fie 
in den Turmgiebel des Schlojfes führte. Dort öffnete Pan- 
fratiug eine Tür, und vor ihnen lag ein Bimmer von mäßigen 
Umfange, dejjen behagliche Einrichtung davon zeugte, Daß e 
einst von einer Dame bewohnt geweſen war. An diejes Bim- 
mer ſchloß fich ein alfovenartiger Raum, in dem ein Bett jtand. 
Kichts fehlte in der Heimen Wohnung, nicht einmal Lichter, 
deren zwet auf jilbernen Leuchtern unterhalb eines Spiegels 
auf einer Kommode Itanden. 

„Bom Strande aus ift diejer Teil des Haufes nicht ſicht— 
bar,” hob Banfratius an, nachdem er die Tür hinter fih ge- 
ſchloſſen hatte, und bedächtig zündete er die Kerzen an, „ich 
würde fonft voten, hier feine Helligkeit zu verbreiten. Bis Sie 
mit hrer Umgehung vertraut geworden find, müſſen Sie 
ih gefallen laſſen, von mir allein bedient zu werden. Der 
Ofen Dort hat auten Bug. In dem Korbe Daneben befinden 
id Koplen, Holz und Kien. Wird es Ihnen zu fühl, jo brau- 
chen Gie nur ein wenig zu heizen. Der Griff neben der Tür 
führt zu einer Klingel. Sollten Sie irgend etwas bedürfen 
oder nah Dem ereignisreichen Tage deffen Wirkung Sie über- 
mältigen, jo zögern Sie nicht, mich herbeizurufen. . Sünden 
Gie in dem Ofen Teuer an, jo gehen Sie beim Abjchliegen 
des Luftzuges vorlichtig zu Werke. Es geſchähe nicht zum 
eritenmal, daß jemand infolge des Einatmens von Koplen- 
dunſt eritidte “ 

Elfriede war ratlos in der Witte des Bimmer ſtehen ge- 
blieben. Bei diejer abermaligen, offenbar mit Hedat ge- 
wählten Mahnung an ihren gejcheiterten, unheimlichen Vor- 
ſatz ſchauderte fie heftig zujammen. Pankratius gab fich das 
Anſehen, e8 nicht zu bemerfen. Einen prüfenden Blid ſandte 


er durch dad Gemah, dann nahm er feine Kampe, und trat 
auf den Korridor hinaus. — — 

Der Dften begann fih zu lichten, da weilten Achilles und 
Lurche noch immer in der Kachbarichaft des gewölbten Ganges. 
Ihre Befürchtungen mwagten fie einer vor dem andern nur 
flülternd und in furzen Bemerfungen zu offenbaren. Bald 
meinten fie, daß Elfriede entdecdt worden fei und mit Gemalt 
zurüdgehalten werde, bald neigten fie zu dem Glauben Hin, 
dak fie, ihres jammervollen Dafeins müde, Ruhe in dem Bruns 
nentejjel gejucht habe. Was fie hoffen, was fie wünichen foll- 
ten, mußten beide nicht. Das eine war fo böje wie das andere. 
Die Tote fonnte ebenjo leicht zu einer gefährlichen Anklägerin 
werden, wie die auf rechtswidriger, friiher Tat Betroffene. 
Teilnahme für die Unglüdliche jelber fand feinen Raum bei 
ihnen. Gie fannten nur den Gelbiterhaltungstrieb, erwogen 
alle möglichen und unmöglichen Pläne, fich) ſelbſt ungejchädigt 
der mißlichen Lage zu entziehen. 

„Dier ift unseres Bleibens nicht länger,” entichied Achilles 
endlich rauh, „wir dürfen in der Nachbarichaft ebenjomenig 
Menjchen begegnen, wie darauf warten, daß die Flut über 
uns hinwegrollt. Und das gejchieht innerhalb einer Stunde zu- 
verläjlig, wenn wir nicht das Weite juchen.“ 

AS Beitätigung feiner Worte rollten die Wogen der tei- 
genden Flut näher. Einen ängitlichen Blick fandte er zu ihnen 
hinüber. Ihm mwar, al3 hätten fie ihre Eile beflügelt, um feiner 
habhaft zu werden. Ohne Säumen trat er den Heimweg an. 
Sn feinen Spuren folgte jchnellen Schritte Lurche. Es war 
eine jchredlihe Wanderung in der Kühle des anbrechenden 
Herbittages, während das unbeitimmte Zwielicht alle Gegen- 
ſtände gräßlich entitellte und der erbleichende Mond nachdenk— 
fih auf Wald und Meer niederfah. Seine ganze Kraft mußte 
Lurche zufammennehmen, um dem Erfolg des nächtlichen Unter- 
nehmens einen gewiſſen tröftlichen Reiz abzugewinnen. Doc) 
auch Achilles fonnte das Bewußtſeins ihm dereinſt zufallen- 
den Reichtums nicht froh werden. Vergeblich juchte er fih zu 
beruhigen, indem er in Gedanken fortgeſetzt miederholte: 
„euer Kredit und einer quälenden Laft ledig;“ es fruchtete nicht. 
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„Ber erlebte den heutigen, jtrahlenden Morgen, und weni 
ift die verflojjene Nacht zu einer ewigen geworden?” jo fragte 
er fich fort und fort, indem er auf wenig betretenen Pfaden 
jeinen Weg heimmärts verfolgte. 


Elftes Kapitel. 
Bertha. 


oen waren dahingegangen und fürzer wurden Die 
W Tage, finſterer die langen Nächte, rauher und kälter 

die Witterung. Auf der Meierei ſpannen ſich die Tage 
in alter, friedlicher Weiſe ab. Hertha hatte ſich daran gewöhnt, 
ein ihren Charakter ſchwer beeinfluſſendes Geheimnis mit ſich 
herumzutragen, und in demſelben Maße gewöhnte ihre Um— 
gebung fih an ihr verändertes Weſen. 
Während hier, wie auf dem Schloß und in dem Fiſcher— 
hauſe fich alles zur langen, behaglichen Winterruhe vorberei- 
tete, hatte Mortimer mit raſtloſem Eifer feine Bilder voll- 
endet und fäuflich an einen Kunjthändler abgetreten. Ebenſo 
-hatte er fich aller ihm entbehrlich erjcheinenden Gegenjtände 
im Atelier wie in feiner Wohnung entledigt, kurz ſolche Vor- 
fehrungen getroffen, daß er an jedem folgenden Tage, je nadh- 
dem die Kaune e3 ihm eingab, mit möglichit geringem Gepäd 
jeine Reife antreten fonnte. 

„Alles muß zu Gelde gemacht werden. Wer weiß, in 
welche Kage wir in den Ländern des ewigen Sonnenſcheins 
geraten, und da ift e8 vernünftiger, wir verwenden Den 
Ertrag für diefe Scharlefen zu unferem leiblihen Wohl, als 
jie nah jo und jo viel Sahren verroftet und verſchimmelt 
wieder borzufinden und wohl gar Zutterfoften bezahlen zu 
müjjen.” | 

Mit diejen Worten hatte Mortimer den Athleten abge- 
fertigt, der fich auc) jofort auf den Weg begab, unter dem 
einen Arm ein Bündel eijerner Arm- und Beinjchienen nebft 
jtählernem Panzerhemd, unter dem anderen eine ebenfalls 
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zuſammengeſchnürte Auswahl altertümlicher Waffen, um alles 
zu einem möglichſt hohen Preiſe zu verwerten. 

Antiquitätenhandlungen find nicht, wie Viktualienkeller, 
an jeder Straßenecke zu finden, und ſo ereignete es ſich, daß 
Frott erſt nach vielem Fragen und Forſchen in einer düſteren 
Gaſſe vor ein Haus geriet, an dem zu leſen war: 

„Eine und Verkauf von Altertümern!“ 

Der Laden war verjchloffen, aber auf das durch die Tür 
erzeugte Stlingeln erjchten Bertha auf dem Alurgange, und 
aus der klirrenden Belaftung des Athleten dejjen Zwecke 
erratend, erklärte fie in feindjeligem Tone, daß ihr Bruder 
nicht zu Haufe fei, er alfo zu einer anderen Zeit wiederfommen 
möge. 

Uber der Athlet, anftatt durch den Empfang zurückgeſchreckt 
zu merden, betrachtete Bertha einige Sefunden mie begut- 
achtend. Der tiefe Leidenszug auf dem verbitterten Antlitz 
erregte offenbar feine Teilnahme. Es mochte die Erinnerung 
an die Zeiten in ihm erwachen, in denen auch er von dem 
graujamiten aller Feinde, Dem Hunger, angegrinſt wurde, 
deſſen Merkmale er in dem bleichen Antlit zu entdecden glaubte, 
denn er antwortete freundlich: 

„Sollten Sie wirklich nicht imftande fein, mir dieſen Prun- 
der zu einem erträglichen Freije abzufaufen? Wir find näm- 
ih Leute, die von Dem Grundſatze ausgehen: Leben und 
leben taljen. Sie würden auf alle Fälle fein jchlechtes Ge- 
Ihäft machen.“ 

„Berfaufen Sie diefe Sachen aus Not?” fragte Bertha 
einfallend. 

„Aus Not gerade nicht,“ antwortete Frott vorjichtig, „jon- 
dern nur, um fie auf gute Urt los zu werden. Wir find näm- 
ih Künftler und möchten uns auf der Reife ungern mit nup- 
loſem Ballaft fchleppen, erfreuen ung aber einer nicht fo un- 
abhängigen Lage, daß wir fie verjchenfen fünnten. Sch laſſe 
fie indeſſen billig. Es ftänden mir zwar andere und vielleicht 
bejjere Gelegenheiten der Verwertung zu Gebote, zum Pei- 
jpiel auf Schloß Eckernwald, wohin mir unjere Bilder ver- 
faufen, allein einesteils ift mir die Reife zu umſtändlich, dann 
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aber find unjere Beziehungen zu dem Schloſſe jolche, dak wir 
una genieren, mit derartigen Sleinigfeiten dort aufzutreten.‘ 

Bei diefen Mitteilungen, zu denen Frott fich zum Teil 
durch Eitelfeit hinreißen ließ, richtete Bertha ihre Blide durch— 
dringend auf ihn. Es ftieg der Verdacht in ihr auf, daß er 
im Auftrage anderer erichtenen fei, um Nachforschungen nad) 
der verſchwundenen Hausgenoſſin anzuftellen. Indem fie 
aber in feine gutmütigen Augen fah, ſchwand dieſer Argwohn 
ſogleich wieder, zumal fie vorausjeßte, daß in einem folchen 
alle er Schtwentich den Namen Cdernmald aenamıı haben 
würde. 

„Leider ift der Herr von Eckernwald tot,” bemerkte fie 
nach kurzem Sinnen ſpöttiſch, „Ste dürften daher mit Ihrem 
Anliegen etwas zu ſpät fommen.” 

„Das wäre fein Hindernis,” entgegnete der Athlet, ‚denn 
mein Freund Pankratius — mwenn Sie je von ihm hörten 
— nämlich der alte Haushofmeilter, bejißt noh auf Jahre 
hinaus die Machtvollfommenheit, im Sinne feines veritor- 
benen Herrn weiter zu wirtichaften,” und plößlich in die Rolle 
eines nach feinen Begriffen jcharflinnigen Gejchäftsmannes 
zurüdfallend, fügte er hinzu: „ich bezweifle nicht, er würde 
es als einen Freunpdjchaftsdienit betrachten, mir dieſe toft- 
baren Gegenftände zu einem ſehr hohen Preiſe abfaufen zu 
dürfen. Doc, wie gejagt, ich ſcheue die Unbequemlichkeit der 
Reife.” 

„Alſo Sie ſtehen in näherer Beziehung zu den Bewoh— 
nern des grauen Schloſſes?“ forſchte Bertha, wie in Gedanken 
u 

„In der nächiten,” antwortete der Athlet gelaſſen, „denn 
wir find verwandt mit ihnen. Mein Freund und Gönner ift 
der berühmte Maler Mortimer von Edernwald,” und er ridh- 
tete fich mit feiner ganzen Athletenwürde empor. 

Sn Berthas großen, dunfeln Augen leuchtete ein Blig des 
Beritändnijjes auf. Dann fehrte fie fich der offenen Bimmer- 
tür zu. 

„Das find Gründe, die meinen Bruder vielleicht beitim- 
men, die Sachen zu faufen,” ſprach fie gelaſſen, indem fie 
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über die Schwelle fritt, „wollen Sie auf ihn mwarten, jo 
treten Sie näher. Sehr einladend ſieht e3 Hier nicht aus. 
Nehmen Sie indejlen Plab; ein halbes Stündchen ift bald 
hin.“ 

„zernte manchen noh ungemütlicheren Aufenthaltsort 
fennen,“ erklärte der Athlet zutraulid, „und Armut ſchändet 
nicht. Auch ich Fanıpfte lange genug gegen ein mwetterwendi- 
ches Geichid, bevor e3 meine ehrenhaften Beitrebungen nad) 
Gebühr anerfannte,” und nah einem Hli auf das in Leid 
und Bitterfeit erjtarrte Antli feiner Gutmütigfeit rüdjicht3- 
(08 nachgebend: „Hat Jhr Bruder jeit zehn Jahren fein ein- 
trägliches Gejchäft abgeſchloſſen, jo will ich ihm heute die 
Hand dazu bieten. Die Sachen find wohl erhalten, und. an 
einen bejtimmten Preis bin ich nicht gebunden, am menigiten, 
wenn ich meinem Freunde Mortimer den Zufammenhang 
erkläre.” 

Berthas Wangen röteten fih leicht. Ihre Mugen blidten 
befremoet. 

„Sie möchten aljo meinem Bruder Vorteil zumenden?” 
fragte fie mit einer Härte, die jeden anderen, al3 den forg- 
lojen, qutherzigen Athleten zurücgejchredt hätte. 

„Das faum,” antwortete diejer munter, „da ich ihn nicht 
fenne. Vorläufig ſoll's Ihnen allein gelten. Zraurige Ge- 
ihter find mir nämlich ein Greuel, und wenn ich eins fehe, 
gemahnt’3 mih an die Tage, in denen ich für nen gut ge- 
meinten Händedrud und 'nen tröftiihen Blid mein Leben 
hingegeben hätte. Seitdem ich mich aber emporſchwang, fann 
ich’3 noch weniger vergeſſen; e3 liegt eben in meiner Natur, 
daß ich mich gern in die Kage derjenigen verjebe, die ich be- 
dauere.” 

„Ste bedauern mih?” 

„Recht aufrichtig; ob Veranlaſſung dazu vorliegt, werden 
Sie ſelbſt am beiten wiſſen. In Ihren Mugen offenbart fih 
wenigſtens nichts, daS meine Anfichten Lügen ftrafte; und 
eine angenehme Notwendigkeit ift es ebenfalls nicht, in for 
armjeliger Umgebung haufen zu müjjen. O, ich fenne das, 
fenne das.“ | 
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Bertha iah finſter auf die zwiſchen ihren fih one 
regenden Händen befindliche Arbeit nieder. 

„wiegt Ihnen viel daran, die Sachen zu verkaufen?” fragte 
jie dann nad) einer längeren Taufe, während der Frott be- 
gonnen hatte, glänzende Zulkunftsbilder vor feinem abenteuer- 
lustigen Geiſte vorüberrollen zu laffen. 

„So viel,” antwortete er gutmütig, „Daß ich mich andert- 
halb Stunden mit dem Kram herumfchleppte, um eine Ge- 
legenheit zum Verkauf zu entdecken.“ 

„Wie hoch ſchätzen Sie den Wert des Ganzen?“ 

„Ich dachte, ſechzehn, achtzehn Taler. Einem Kenner wäre 
es mindeſtens zehnmal ſo viel wert.“ 

„Wollen Sie einen guten Preis erzielen,“ bemerkte Bertha, 
„ſo müſſen Sie mehr fordern. Erhebt mein Bruder Ein— 
wendungen, ſo erklären Sie ihm, Sie würden ſich nach Schloß 
Eckernwald hinausbegeben, wo Ihre Ware einen guten Ab— 
nehmer fände. Mein Bruder iſt ein Sonderling. Gute Sachen 
läßt er nicht gern in fremden Beſitz übergehen.“ 

Sie lauſchte nach dem Flurgange hinaus, wo die Haus— 
tür die Klingel rührte. | 

„Da ift er felber,” fuhr fie fort, „gehen Sie zu ihm und 
verſuchen Sie Jhr Heil,” während Frott feine Altertümer 
zulammenraffte, fritt fie nach der Tür hinüber, und diefe 
öffnend, rief fie hinaus: 

„Kaſpar! Hier ift jemand mit alten Waffen. Er wollte 
fich damit nad) dem Schloß Edernmwald zu feinem Freunde 
VBanfratius hinausbegeben. Mit Mühe hielt ich ihn zurüd, um 
dir das Geſchäft nicht entgehen zu laſſen!“ 

i Nah diefer Mitteilung ihien Lurche, der eben im Be— 

griff war, den Laden aufzuſchließen, das Schlüſſelloch nicht 
finden zu fönnen. Hätte Bertha jich ihm näher befunden, jo 
würde jie jogar entdedt haben, daß er bei diefer Mahnung 
an feine Erlebniſſe im grauen Schloß leichenblaß wurde. 

„Schick ihn zu mir her,” rief Kafpar endlich zu ihr hin- 
über. „sch will die Sachen ſehen, ich will fie taufen, wenn 
ich fie für echt erfenne,” er trat in den Laden, die Tür hinter 
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Bertha begab fich auf ihren Pla zurüd. Indem fie an 
Frott vorüberjchritt, [prach fie, al3 hätte ihre Demerfung nur 
den Wänden gegolten: 

„Er ift jeßt vorbereitet. Gehen Sie und einigen Gie fich mit 
ihm. Verſchaffte ich Ihnen Vorteil, jo betrachten Sie das als 
Antwort auf Ihre Abjicht, mir einen forhen zu verichaffen.” 

grott ftand gleich darauf Lurche gegenüber, der Beit ge- 
funden hatte, feine Faſſung zurüdzugewinnen. Aber noch 
immer betrachtete er mit tiefem Mißtrauen die Hünengeftalt, 
und erft Dann wurde er wieder ganz er felbit, als es fich beim 
Feilſchen um die angebotene Ware um das Mein und Dein 
handelte. | 

Bertha war, in finftere Gedanken verjenft, allein geblie- 
ben, bis fie der Eintritt des Athleten ſtörte. Auffchauend be- 
merkte fie, daß fein Geficht vor Freude jtrahlte. 

„Das hat gefruchtet,” redete er fie geheimnisvoll an, „er 
tat mir leid, der arme Mann, als er feine armjeligen Ber- 
hältnijje vor mir offenbarte und ängitlich beſchwor, Verluſte 
erleiden zu müſſen; allein der Neid überwog bei ihm jchließ- 
(ih alle anderen Rückſichten. Er meinte, es würde ihn nicht 
ruhig ſchlafen laffen, gingen die alten Schartefen nad) dem 
grauen Schloß, nicht zu gedenken, Daß e3 feinen Ruf als Kenner 
ſchädige — mit Seufzen und Klagen zahlte er den Preis, den 
ich forderte, und das war fo viel mehr, als ich erwartete.” 

Bei den legten Worten warf er ein Goldſtück auf den 
Tiſch, und Bertha mit einem Yuftigen Grinjen zunidend, eilte 
er aus dem Zimmer und auf die Straße hinaus. 

Bertha ſaß da mie veriteinert. Auf das Goldſtück ftarrte 
jie, wie die Wirklichkeit des eben Erlebten bezweifeln. 

Zange, wie deſſen Wert prüfend, betrachtete fie e8. Einen 
höheren Wert hatte e3 für fie, als alle Münzen zujammen- 
genommen, die fie jemals aus ihres Bruders Händen empfing; 
einen unjchäßbaren Wert durch die fich daran knüpfende Cr- 
innerung. Denn nie hatte bisher jemand ein teilnahmbolles 
Wort an fie gerichtet, noch weniger im Übermaß des Wohl 
wollens durch ein Geſchenk feine Teilnahme zu u ge⸗ 
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Zwölftes Kapitel. 
Unter tropijcher Sonne. 


= cht Monate waren verjtrichen, ſeitdem Mortimer und 
KH Frott ihre Studienreiſe antraten, aht Monate, feit- 

SL dem Elfriede zu den Berjchollenen gezählt wurde. 

Acht Monate waren veritrichen, und die Sonne, die mit 
der vollen Kraft eines Haren Juninachmittags auf das ftille 
Schloß Eckernwalde niederbrannte, jptegelte fich zu derſelben 
Stunde in zahliofen Milliarden von Tautropfen, Die Die 
Wabdungen des Iſthmus von Panama bejchwerten und 
Ihmidten. 

In unbejchreiblicher, jinnenberaufchender Pracht wölbte der 
Urwald fich über die alte Korſarenſtraße Hin, vor Anlage der 
Eiſenbahn die einzige unmittelbare Verbindung zwijchen dem 
Golf von Merifo und dem Stillen Ozean. Zwiſchen riefen- 
haften Laubholzbäumen und baumartigen Sarnen jtrebten 
ſchlankſäulige, anmutig gefrönte Palmen ftolz dem Licht ent- 
gegen. Alternde, gejtorbene und vermitternde Stämme prang- 
ten in dem ſeltſamen Gewebe fremdartigen, bunten Blätter- 
ſchmuckes, in das Schlinggewächle und Paraſiten fie üppig 
fleiveten. Blütenbejäete Lianen jpannten fich in unentwirr- 
barem Durcheinander feftonartig zwiſchen den Wipfeln aus, 
durchichoifen von gewaltigen Rohrhalmen. Feuchte Schwüle 
lagerte im vielfach überdachten Schatten. Wo aber ein Sonnen- 
itrahl feinen Weg zwiſchen dem ewig grünen Gezweig Hin- 
durch Hereinfand und ein lichtes Wläschen auf der Straße 
jelbft oder auf diejem oder jenem der fie begrenzenden knor— 
rigen Stämme fuf, da erblidte man große Eidechjen, die 
mit weitgeöffnetem Rachen wollüſtig die heiße Luft einatme- 
ten. Die geheimnisvolle Stille nahe dem Erdboden jchien 
jie in den Schlaf zu ulen. Gleich ihnen rajteten, träge aus- 
geitrecdt, die Schwarze Waldichlange und das in warmes Erd- 
reich eingewühlte Gürteltier. Hoch oben dagegen, in dem 
ſmaragdähnlich leuchtenden Gewirre regte fih geräuſchvoll 
munteres Keben. Prächtig gefiederte Papageien plauderten 
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miteinander, indem fie, wie ihre Schwingen fchonend, mit- 
telft Harthornigen Schnabel und norpeliger Greifzehen um- 
herkletterten, während der glühendrote Kardinal fein melancho- 
liiches Lied dazwiſchen tönen ließ. 

Eine Herde langgeſchwänzter Affen verfolgte zwiſchen dem 
Geäſt ihren Weg über die Düftere Straße Hin. Ciner Hinter 
dem anderen bewegten fie fih einher, abwechjelnd auf Zweigen 
und Lianenfeltons, je nachdem der Vordermann die Rih- 
tung und die geeigneteite Bahn bejtimmte. 

Auch fie plauderten, jcherzten und trieben allerlei Rur- 
weil, indem fie hier unter tollem Grinfen und Zetern einen 
Abgrund überjprangen, Dort fich auf einer Lianenſchaukel luftig 
wiegten, bevor fie dem ungeduldig jchmälenden Nachfolger 
ihren Bla einräumten. 

Plöglich gelangte die mutwillige Affenfarawane zu einem 
jähen Halt. Argwöhniſches Schnattern wurde hier und da 
laut, bis endlich mehrere ältere, langbärtige Herren jih ent- 
Ichloffen, der allgemeinen Sicherheit wegen ein wenig Um- 
(hau zu halten. 

lint, aber doch mit einem ſprechenden Ausdruck an TFeig- 
heit grenzender Vorſicht und jede günjtige Gelegenheit zur 
Degung ihrer gejchmeidigen Körper benubend, entfernten fie 
ih eine furze Strede von dem Buge und höher in die Baum— 
wipfel hinauf. Dann drang ein Pfiff von den Kundſchaftern 
herüber; ein zweiter und dritter folgten, worauf fie ſelbſt mie- 
der fichtbar wurden, und jest erft zeigte fich, mas ein guter 
Affe, wenn Furcht ihn bejeelt, zu leiten vermag. In Der von 
den Weilen des Stammes gewählten Richtung jtäubten alt 
und jung davon, alô ob ihnen zu den vier Händen und Dem 
als Greifwerkzeug nicht zu verachtenden Wickelſchwanz noch 
fräftige Schwingen verliehen worden wären. Bald dieſes, 
bald jenes Glied al3 Schwungjeil, benußend, jchleuderten ein- 
zelne Mitglieder fich über die gähnenden Abgründe hinweg, 
während andere, namentlich die ein liebes Kind tragenden 
Mütter, den fieren Weg über die Rankenbrücken und 
die weiter Hinausragenden, ineinander greifenden Zweige 
mählten. | 
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Sehr einladend 
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Sp dauerte e feine Minute und der legte Nachzügler 
hatte, von Todesangjt beflügelt, den jchredlichen Waldweg 
hinter fich gelegt, al3 auch die großen, grünen Eidechjen den 
Sonnenjchein verließen und im Dickicht den Schatten auf- 
ſuchten. 

Soviel Angſt und Beſorgnis! Und als die Urſache end— 
lich auf der bezeichneten Stelle im Wege erſchien, da hätte 
der einfältigſte Waldgaſſenjunge ſich ſchämen müſſen, einem 
Gefühl lächerlicher Feigheit ſo blindlings nachgegeben zu haben. 
Denn weder ein katzenartiges Raubtier, noch ein mit Feuer— 
rohr bewaffneter Jäger war der Urheber des Geräuſches, ſon— 
dern ein Mädchen von höchſtens ſiebzehn Jahren, freilich den 
klimatiſchen Verhältniſſen gemäß entwickelt, allein mit einem 
ſo harmloſen Außern, daß die zarteſte Eidechſe kühnlich vor 
die Heinen ſchmalen, nur durch eine ſandalenartige Keder- 
umhüllung geſchützten Füße hätte hinſchlüpfen können, ohne 
befürchten zu müſſen, achtlos oder gar mutwillig zertreten 
zu werden. 

Ein weiter, ärmelloſer Nod bon blauem, leichten Baum- 
wollenſtoff, oberhalb der breiten Hüften mittels eines ſilber— 
beichlagenen Ledergurtes- um die jchlanfe Taille zuſammen— 
gehalten, fiel nicht ganz bis zu den zierlichen Knöcheln nieder 
und vervollftändigte eine Erſcheinung, die der einer ihr grünes 
Reich heimlich Durchitreifenden Waldfee glich. 

Als Smuč trug die einfame Wanderin um den Hals 
eine einfache Schnur echter Perlen von verjchiedenem Wert, 
lorgfältig nach ihrer Größe jo geordnet, Daß die foitbarite in 
dem fleinen Grübchen unterhalb des fchlanfen Halfes ruhte. 
Außerdem flang fich ein Kranz roter Lianenblüten um ihr 
Haupt, wogegen fie den Hut, ein Kunſtwerk vom feinften 
Faſergewebe, am Gürtel befeftigt hatte. Gewährte die dichte 
Vegetation ihr doch Schuß gegen die Strahlen der höher ftei- 
genden Sonne; auch trug fie in der rechten Hand ein frij 
gebrochenes Helifonienblatt, Yang und breit genug, um dreien 
\olcher anmutigen Geftalten als Sonnenjchirm zu dienen, wenn 
beim llberjchreiten einer Lichtung die blendende Glut Yäftig 
werden jollte. Mit der linten Hand ſtützte fie fich auf einen 
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ebenfalls noch grünen Rohrſtab, zu dem Zweck gejchnitten, 
etwa ihren Weg Freuzende3 giftige Getier zu verſcheuchen. 

AS fie die Stelle erreichte, auf der in luftigen Höhen die 
Affen gewandert waren, blieb jie jtehen. Nachläſſig das Blatt 
ſchwingend, daß abmechjelnd deffen atlasartig glänzende licht- 
grüne Seite oder die farmintote oben mwar, betrachtete fie 
aufmerham einen Niejenbaum, deſſen gewaltige Wurzeln ober- 
halb der Erde ein wunderliches Knäuel bildeten. Dann laujchte 
fie wieder ein Weilchen den Weg aufwärts und abmätts, 
worauf fie, die unteren Wurzelfnoten al Stufen benubenp, 
jich leicht bis dahin hinaufſchwang, wo die fih von dem knor— 
rigen Stamme abzmweigenden Auswüchle in ihrer munder- 
lichen Verſchlingung eine Art Lehnſeſſel bildeten. Offenbar 
hatte fie Diefen Sig häufiger benußt, Denn ſorglos jchmiegte 
jie fich in ihn hinein, Die obere Hälfte des neben ihr ſtehenden 
Helifonienblattes als Waffe gegen die blutdürſtigen Flug- 
injeften {eife ab und zu ſchwingend. Zugleich ſpähten ihre 
ſchwarzen Diamantaugen durch eine Offnung im Laub die 
Straße aufwärts, wobei auf ihrem Antlitz mehr und mehr 
der Ausdruck erwartungsvoller Spannung zum Durchbruch) 
gelangte. 

Eine Biertelftunde verjtrich, als aus der von ihr. über- 
maten Richtung das Geräusch feiter Schritte Herüberdrang. 
Über das mit einem märchenhaften Liebreiz geſchmückte Ant- 
tig eilte zügellofe Freude. Dann jchnellte fie von ihrem Wurzel- 
jig empor und über das nächite fnorrige Geäft noch höher 
hinauf, fich hier Hinter dem Baumſtamm verbergend. 

Sie befand fich faum in ihrem Verſteck, al fie Hinter den 
die Ausficht begrenzenden Ranken und Zweigen der nächſten 
Wegebiegung einen weißen Schimmer entdedte uno gleich 
darauf ein Meftize von ungewöhnlich Fräftigem Störperbau 
in ihren Geſichtskreis trat. 

Das männlich trobige, der Nafje entiprechend mohlgebil- 
Dete Antlitz ſchmückte ein ſchwacher, ſeidenweicher Schnurr- 
bart. Sonſt war es ſo glatt und rund, wie bei einem den Kin— 
derſchuhen kaum entwachſenen Jünglinge. Sein welliges 
Haar, bedeckt mit einem weißen Hut des kunſtvollſten Gewebes, 
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bauſchte fich in Dichten Locken bið auf die breiten Schultern - 
nieder. Das Hemd hatte er um die Hüften mit einem Qeder- 
gurt zujammengejchnürt; an dieſem hing in phantaftiich ge- 
\hmücdter Scheide Der landesübliche Machete, ein jäbelartiges, 
ſchweres, breites Meijer, wie ſolche in den tropiihen Wal- 
dungen benugt werden, zumuchernde Pfade zu jäubern oder 
neue Bahnen Durch unzugängliche Didichte zu brechen. 

Bor dem Riefenbaum, der gleichlam auf einen Wurzelpofta- 
ment thronte, blieb er ſtehen. Aufmerkſam betrachtete er den 
Erdboden. Indem feine Blide prüfend an dem Wurzelgemirre 
hinaufalitten, breitete fich Frohlocken über fein braunes Ant- 
fig aus. 

„Hätte Hier jemand vor länger als einer halben Stunde . 
gerajtet,” rief er in jpaniicher Sprache aus, „jo wäre die ab- 
gefnidte Blüte hier welfer. Caramba! Wer den Gil täufchen 
will, muß e3 jchlauer beginnen, als Brigida, die ſchönſte aller 
Waldblumen, die jemals zwilchen Aspinwall und Panama 
zur Blüte gelangten.” 

Nachläſſig Fehrte er fich ab, Jah aber jogleich wieder Hell 
lachend empor, al von oben her eine breite Blattipige fih 
bor fein Antlitz fchob und ihn blendete. 

Er jah empor und in die wunderbar glühenden Augen 
Brigidas, die ihr Haupt durch einen Schleier von Schma- 
toberpflanzen und Schlinggewächſen Hindurchgejchoben hatte. 
Gein braunes Antliß aber ftrahlte vor Entzüden. 

„Und noh einmal, Brigiva,” rief er hinauf, feine Arme 
weit ausbreitend, „um den Gil zu täujchen, muß man früher 
aufitehen! Caramba, Mädchen, ich dant dir's übrigens von 
Herzen, dir und der heiligen Mutter Maria, daß du pünft- 
lich gemejen bift. Hab’ von dir geträumt die ganze Nacht, 
und daß ih einen Berg Menſchen mordete, weil dreie dich 
frech angeſehen hatten.“ 

„Wenn du blutdüritig bilt, wie ein Suguar unjerer Wäl- 
der, verlangt du noch, daß ich mich dir zugejelle?” fragte 
Brigida, mutmwillig lachend, und luftig wedelte das Helifonien- 
blatt um das troßig erhobene Haupt des Burjchen. 

„Träume find feine Wirklichkeit," rief Gil zurüd, „fand ich 
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aber im Traum Gelegenheit, für dich zu kämpfen, ſollt's 
eine Luſt für dic) fein.” 

„Es ift mir 'ne Luft, Gil, und dankbar bin ich dem jchöniten 
und verwegenſten Taucher weit und breit für jeine Treue. 
Doch ich bin wie ein Schmetterling, der feine jchönen Farben 
verliert, wenn er rauh angefaßt wird. ch bleibe hier oben, 
gehe fogar noch höher dort zu den Papageien hinauf, die mih 
‚rufen, verſprichſt du nicht, jo Höflich mit mir zu verfahren, 
wie der Señor Eitevan mit feiner Mutter, wenn er uns 
draußen auf der Billa befut,” und das Holde Antlitz mit 
dem jinneberaujchenden, heißen Hli glühte vor Wonne und 
Glüchſeligkeit. 

„Der Senor Eſtevan iſt ein Eſel,“ verſetzte Gil mit er— 
heucheltem Zorn, „gefällt er dir beſſer, als ich, was hindert 
dich, es ihm einzugeſtehen? Caramba! Nimm ihn zum Mann, 
und ich verſpreche dir, innerhalb zwei Tagen und zwei Näch— 
ten biſt du die ſchönſte junge Witwe, die jemals einem ehr— 
lichen Burſchen das Herz brach,“ herausfordernd ſchlug er 
mit der Hand auf ſeinen Machete. „Und zart verfahren ſoll 
ich mit dir? Heilige Jungfrau! ich ſchwöre dir's zu, um— 
gehen will ich mit dir, als wärſt du ein Tautropfen auf 'ner 
Blüte, die ich brechen möchte, ohne ihn zu verlieren. Komm 
herunter Mädchen, ich will dir erzählen, weshalb du mich 
beinah vergeblich erwartet hätteſt. Ich war hinabgetaucht nad) 
Muſcheln und in guter Arbeit mit meinem Mejjer, als plötz— 
tih ein Schatten über mich Hinglitt. Beſtürzt fah ich empor 
und gemwahrte einen Kochen fo groß, wie die Tür von Eurer 
Billa. Weithin reichte der Schlangenjchweif mit dem Gift- 
ftachel, und bevor ich meinen großen Shred überwand, ſenkte 
ih das Scheujal. Schnell legte ich mich zwiſchen mehreren 
Muſchelneſtern feft, um ihm feinen Raum zu gönnen, den 
Schweif um mich zu Schlagen, und al3 er mich mit dem breiten 
Körper wie mit einem Lafen bededte und nach vorn glitt, 
jtteß ich ihm das Meſſer durch den dünnen Leib. Wohl eine 
Eile lang mochte die Wunde fein, die der Purje fidh in der 
heftigen Fahrt jelber rik. Dann aber jchoß er nach oben und 
davon, dak e3 ausjah, wie 'n Flaggentuch, mit dem der Wind 
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jpielt. Doh auh mit meiner Luft wars zu Ende. Es ge- 
lang mir faum noh, ohne mich zu verjchluden, da3 Tages- 
licht zu erreichen. Der Teufel über diefen Rochen! Schon 
früher wollte einer daS Ungetüm gejehen haben, allein ich 
glaubte nicht daran. Denn wer hörte je zuvor von nem Ro- 
chen jolcher Größe! Caramba, war die Wunde, die ich ihm 
beibrachte, nicht tödlich, fo wird er noch von fich reden maten !“ 

Während Gil jorglos und nur darauf bedacht, einen Liebes— 
bli zu erhaſchen, fein gefährliches Abenteuer ſchilderte, war 
Brigidas Antlig bleicher und bleicher geworden. Starr fah 
jie auf den Geliebten nieder, wie fich Die Folgen vergegen- 
märtigend, wäre e3 dem Rochen gelungen, fein Opfer zu 
berwunden oder in der Tiefe niederzuhalten. . 

„And dies alles nur, um den Leuten die Taſchen mit Dou- 
blonen zu füllen!” rief fie endlich entjegt aus, „mordete dich 
der Rochen, mar’ ein trauriger ohn für deine Mühe, und 
was heute nicht gejchteht, fann morgen hereinbrechen. Du 
haft den Rochen verwundet, das vergißt er dir nicht.“ 

„Hätt ich warten follen, bis er den langen Peitſchenſchweif 
um meinen Leib flang und den Stachel mir zwiſchen die 
Rippen jchob?" fragte Gil luftig Hinauf, „Freilich traw ich ihm 
nicht, und unvorbereitet geh’ ich in nächiter Beit nicht hinunter. 
Doch zum Teufel mit dem Scheujal; e3 ift nicht halb fo ge- 
fährlich, wie ein ausgewachjener Strafen. Mein Better Tadden, 
der im vorigen Sahre nicht mehr aus der Tiefe herauffam, 
joll von ſolchem Strafen mit Haut und Haaren gefrejfen wor- 
den fein. Aber genug des Erzählen jegt, Brigida, es macht 
dir die Haut fchaudern. Komm herunter, hab’ ’ne bejon- 
ders ſchöne Perle erbeutet und als Lohn vom Unternehmer 
erbeten, die ſoll dir gehören, nachdem ich fie fäuberte.“ 

Statt zu antworten, glitt Brigida um den Baum herum 
und fo weit niedertvärts, daß fie vor ihren früheren Sitz zu 
itehen fam. 

„So tritt heran,” rief fie findlich, jedoch noch immer unter 
dem Eindrud der vernommenen Schilderung, und al Gil 
ihren Worten ebenfo jchnell Folge leiftete, ſtellte fie den lin- 
fen Fuß auf feme Schulter, den rechten in feine offene Hand, 
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und in demjelben Augenblid, in dem fie, fich einen leichten 
Schwung gebend, vor ihm niederglitt, legte fie ihre Arme 
um Gils Hals. Doc) anitatt den Erdboden zu berühren, fühlte 
jie fih von feinen jtarfen Armen feft umſchlungen; dann er- 
tite fie fat unter der Glut der Küſſe, die er ihr auf die ſchwel— 
fenden Lippen Drüdte. 

„sh möchte dir gram werden,“ fand Brigida endlich 
wieder Worte, und mie ein Mal wand fie fich aus der ftürmi- 
jhen Umarmung, „gram von ganzem Herzen, um nie wie- 
der ein Wort mit dir zu reden. Aber ich verzeih’ dir's, um 
der Gefahr willen, der du entrannit. So — nun laß e ge- 
nug fein“ — fchaltete fie ein, geduldig eine neue Umarmung 
hinnehmend, jogar durch einen zärtlichen Kuk lohnend, „ſpre— 
chen wir lieber von dem Fremden, der bei dir wohnt.“ 

„Bas tümmert Dich der Fremde?” fragte Gil mißmutig. 

„Sehr viel,“ antwortete Brigida zuverfichtlih, „mit dem 
legten Dampfer ift ein Brief auf der Billa eingetroffen, und 
der hat die Senora in große Unruhe verfegt. Seit Monaten 
erwartet fie Bejuch, und der ift nicht gekommen; fie meint, 
weil es ihm auf der Inſel Kuba bejjer gefalle. Jetzt aber 
weiß fie, daß er bor längerer Zeit von Dort verſchwand, und 
auf ihre Anfrage wurde ihr gejchrieben, daß er feinen Weg 
mwahrjcheinlich Hierher genommen habe. Nun jagte ich ihr, 
daß jich bei Dir ein Fremder eingefunden habe, und da hält 
fie für möglich, daß e8 der erwartete Bejuc fer.” 

Indem Brigidva lebhaft zu Gil ſprach, hatten beide auf 
einem unteren Abſatz des verworrenen Wurzelwerkes Plak 
genommen, Gil den Arm um der Geliebten Schultern ge- 
legt, während diefe, das Tiebliche Haupt auf Arme und Knie 
jtügend, mit einem Ausdruck zu dem jungen Taucher empor- 
jah, als hätte die richtige Ordnung eines Weltenſyſtems von 
ihren Mitteilungen abgehangen. Welch wunderbares Bild fie 
in diejer Stellung und umringt von einer Vegetation, die 
jeder Bejchreibung jpottete, boten, ahnten fie nicht. Ste waren 
eben mie die prächtig gefiederten Waldbewohner, die, weder 
eite! noch gefallfüchtig, nur die unmideritehliche, unergründ- 
tiche Hinneigung zu dem auserforenen Partner fennen, und 
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deren Wünfche und Hoffnungen nicht weiter reichen, al3 eine 
Stätte zu finden, auf der fie ihr Nejtlein bauen können. 

Tropijhe Sonnenglut, tropische, jinneberaufchende Vege- 
tation! Wie hätte es anders fein fünnen, al3 daß auch tro- 
piſche Bilder fich in deren Schatten gruppierten, exotiſch glü⸗ 
hende Blicke ſich heiß ineinander ſenkten, ſelbſt im Ton der 
gedämpften Stimmen ſich exotiſches Denken und Empfinden 
offenbarten. 

Und Brigida fuhr fort zu erzählen, als ob ſie und ihr 
ſtattlicher Perlenfiſcher ſich allein auf der Welt befunden 
hätten. 

„Die Señora trug mir nämlich auf, zu fragen, wie der 
Fremde ſich nenne, womit er ſeine Zeit verbringe, und ob 
er im Beſitz von genug Geld ſei, um zu leben wie ein vor— 
nehmer Herr. Wäre die Senora nicht dreimal jo alt, wie 
ich, möcht’ ich glauben, daß fie von der Liebe gepadt fei, wie 
du, und — nun ja, wie ich jelber, jo ängjtlich war ihr drum 
zu fun, näheres über deinen Fremden zu hören.” 

„Es wird wohl nicht der Richtige fein,” verjehte Gil, al 
Brigida eine Pauſe eintreten ließ, „denn die Senora ift 
eine zu feine Dame, alô daß ein armer Teufel in ihr Haus 
pakte. Und ein Ausländer, ein Deuticher obenein —“ 

„Gerade deshalb, weil er ein Deuticher ift, will fie mehr 
über ihn hören,“ fiel Brigida lebhaft ein, und das Feuer in 
ihren großen Augen Hätte ausgereicht, zehn Paar andere 
zauberijch zu ſchmücken. 

„Run, Brigida, der Name muß allerdings entjcheiden, es 
jet denn, er hätte fih umgetauft. Mortimer nennt er fih 
und Gejchichten erzählt er fo wunderbar, daß ich ihm nicht 
über den Weg traue. Will nämlich feiner ganzen Habe und 
allen Geldes beraubt fein, oder daß e3 irrtümlich durch nad) 
Kalifornien ging, was weiß ich’3, und beſchwört, daß inner- 
halb zweier Monate neues Geld für ihn eintreffen müfje. Er 
habe drum gejchrieben, und das glaube ihm der Henter. Aber 
ich gönn’ ihm das Lager unter meinem Dah — Caramba! 
ſpricht er doch, mien gelehrtes Buch. Alles weiß und fennt 
er, und Papier mußte ich für ihn anfchaffen; darauf zeichnete 
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er Bilder, daß man meint, Bäume, Menjen, Tiere und 
alles mit der Hand herunternehmen zu können.” 

„Alſo Mortimer? Ei, wer hörte je von einem Chriften- 
menjen jolchen Namen,“ bemerkte Brigida nachdenklich, „Das 
ingt faft wie Ladrones. Gil, ich warne dih. Vielleicht ift’3 
wirklich ein Räuber —“ 

„Rach einem Räuber und Mörder fieht er niht aus,” 
unterbrach Gil fie lachend, „und wär's einer, drückt' ich ihm 
mit zwei Fingern die Kehle zu.” | 

„Aber wie fam er zu dir? Auch das möchte die Senora 
wiſſen.“ 

„Es war an dem Tage, an dem das letzte Dampfſchiff 
Kaltforniareiiende brachte. Sch hielt mit meinem Boot am 
Strande, um einige Peſos mit Extrafahrten zu verdienen, 
als zwei Männer fich zu mir gejellten. Wie Caballeros ſahen 
jie aus, allein fie jchauten Darein, wie der Himmel in der Regen- 
zeit. Der jchlanfere, und das war der Mortimer, hatte fogar 
. ein Fiebergeficht, wogegen der andere es mit dem Fräftigiten 
Mann auf dem Iſthmus aufnehmen möchte. Nachdem fie 
mich gefragt hatten, wo ich wohne, betrachteten fie meine 
Heimatinſel nachdenklich. Dann redeten fie in einer fremden 
Sprache miteinander, worauf der Mortimer fich mir zufehrte. 
Und da erzählte er denn fein Unglüd und meinte, daß er 
lieber eine Weile Not leide, anjtatt fremde Menſchen um ein 
Darlehn anzufprechen, was ihm vielleicht obenein verweigert 
werden wirde. Auf ein paar Wochen, glaubte er, möchte 
jein Geld ausreichen, und jo gab ein Wort das andere, bis 
wir uns dahin einigten, daß ich beide mit nach der Inſel Hin- 
übernehmen ſollte. Sind's ausländische Räuber, fo finden 
fie nichts, das fich des Mitnehmen lohnte, und bleiben fie 
mir's Koſtgeld ſchuldig, iſt's kein großer Berluft. Caramba, 
Auftern, Apfelfinen und Bananen wachen mir von jelber 
zu, und jo wärs mir nicht leicht geworden, wenn niht —“ 

„Senn nicht?” fiel Brigida haltig ein, und lebhafte Span- 
nung jprühte aus ihren großen Augen. 

„Denn nicht den Mortimer das Sumpffieber befallen hätte. 
In den eriten Tagen ging alles gut genug. Er ftreifte auf 
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der Inſel umher und zeichnete Bilder, daß e3 fchier zum Gr- 
jtaunen war, wie Menjchenhände e3 fchaffen konnten. Bald 
aber wurde er ſchwächer und ſchwächer, und nun liegt er in 
der. Hängematte, al3 ob’3 ein Ende mit ihm nähme — 

„Der arme Mann,” bemerkte Brigida wieder einfallend, 
„aber Fremden jchadet unjere Sonne und die feuchte Luft 
im Walde.” | 

„Dasjelbe jagte ich ihm; und da meinte er, fon länger 
habe er fich frant gefühlt, und jet ihm der Gedanfe gefommen, 
auf 'ner Felſeninſel im Meer bejjere Luft zu ſuchen. Wem 
aber einmal das Fieber in den Knochen ftedt, bei dem qe- 
langt’3 zum Ausbruch, und reifte er viele Hundert Meilen weit.“ 

„Der arme Mann,” wiederholte Brigida bedauernd, „’3 ift 
‚ein Gammer, dazuliegen an Schönen Tagen und in ftillen Näch- 
ten und ohne richtige Pflege obenein; Denn du jelber fannit 
ihm nicht viel nußen.“ 

„Ich tue, was ich fann,” verjegte Gil treuherzig, „und 
das ift freilich wenig genug. Ohne Pflege bleibt er indejjen- 
nicht. Da ift nämlich fein Freund — Frott ruft er ihn — 
der fibt den ganzen Tag neben ihm, fcheucht die Fliegen, be- 
reitet ihm einen fühlen Trunf von reifen Früchten und redet 
ihm teöftlich zu. Auch Arznei reicht er ihm; die Holt er von 
der Stadt herüber; ’ne Beſſerung bemerfe ich aber noh 
nicht — vielleicht kommt's noch, nachdem er eine gewiſſe Beit 
überjtanden hat. 'S ift nur gut, daß der andere nichts zu 
befürchten hat. Caramba! Der befigt 'ne Natur, wie Die 
alten Kanonenrohre vben auf dem Feitungswall. Des Nachts 
in der Stadt und am Tage neben dem Todkranken, das tut 
nicht jeder.“ | 

„Was treibt er nachts in der Stadt?“ 

„er weiß. Sch rudere ihn hinüber nah Sonnenunter- 
gang, bei Tagesanbruch hole ich ihn ab, und jedesmal be- 
zahlt er. mich nach Gebühr. Ich vermute, er fand 'ne Brot- 
itele und nimmt die Nacht zu Hilfe, weil ich dann jelber da⸗ 
heim bin und für den Kranken ſorge.“ 

„Soviel weiß ich,“ nahm Brigida wieder bedachtſam das 
Wort, und das Helikonienblatt kürzer faſſend, wehte ſie dem 
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Gefährten Kühlung zu, „Die beiden Fremden haben mit mei- 
ner Sennora gerade joviel zu tun, wie mit mir. Treilich, er- 
zählen muß ich ihr alles haarflein, oder fie glaubt’3 nicht. 
- Santa Maria! In einer Aufregung lebt fie, daß e8 zum Cr- 
ftaunen ift. Uber was follen und Menfchen, die übers Meer 
tommen? Auf den fie wartet, der mag längjt in einem Dampfer 
meitergejegelt jein nad) dem Goldlande. Da — jiehit Du 
‚den roten Stein im Wege?” 

„Den das Fledchen Sonnenichein bedeckt?“ 

„Denjelben. Das ijt meine Uhr geweſen, als mir Das 
legtemal hier jagen. Wenn er nicht mehr in der Sonne alüht, 
muß ich mich auf dem Heimwege befinden. Später wird's 
heiß, daß man vergehen möchte. Iſt dirs nicht zuviel, magjt 
du mich eine Strede begleiten. Ich fürchte ohnehin den Nice- 
foro; der begegnet mir häufig, wenn ich's am wenigſten ver- 
mute.” 

Gil zog den Arm von Brigidas Schultern zurück. 

„Saramba!” rief er aus, während aus feinen Augen die 
Wildheit eines gereizten Tigers fprühte, „mag der Niceforo 
auf der Hut fein, oder ich begegne ihm, wenn er e8 am mwe- 
nigiten vermutet.“ 

Brigida lachte. 

„Als ob du für mich zu fürchten brauchteit!" antwortete 
fie forglos, indem fie fich erhob und vor den leidenjchaftlich 
erregten Taucher Hintrat. Suche feine Urſache zum Streit, 
zumal hr gemeinjchaftlicd Eurem Gemerbe nachgeht. Denn 
du bleibjt mein einziger geliebter Gil, mein Goldſchatz, mein 
alles,” und ihre Arme weit ausbreitend, umjchlang fie den 
Hals des jungen Mannes mit einer Heftigfeit, daß er faum 
noch zu atmen vermochte, und dennoch mit einem Gefühl un- 
endlichen Behagens die ſtürmiſchen Liebkoſungen duldete. End- 
ich hieß fie von ihm ab, und ihre Fleinen braunen Hände auf 
jeine Wangen legend, näherte fie ihre Mugen den feinigen 
bis auf eine halbe Spanne. 

„Du wilder Gejel,” tönte es ſüß yerlodenb bon ihren 
Ihmellenden Lippen, „jet hat fich deine Stirn geglättet. 
So liebe ich dich. Nun bleib’ auch mein friedlicher Shag 
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und braufe nicht auf, wie's Meer draußen, wenn der Sturm i 


mit ihm Spielt.” 

Sie küßte ihn auf den Mund, Doch bevor er jeine rme 
um fie zu jchlingen vermochte, stand jie bereit3 einige Schritte 
bon ihm. 

„Bist du noch nicht zufrieden?” rief fie aus, als Gil fich 
erhob und Miene machte, fie zu erhaſchen, Jei verſtändig 
oder ich verſchwinde im Dickicht; dann aber wollen wir ſehen, 
wer ſeinen Weg flinker findet, du mit deinem Machete, oder 
ich hiermit!“ und luſtig ſchwang ſie Rohr und Blatt. 

Und willig, wie ein gutmütiger Sklave, trat Gil an ihre 
Seite. Wie zuvor beim Sitzen, ſchlang er auch jetzt wieder 
den rechten Arm um ihre Schultern, wogegen ſie den linken 
um ſeine Hüfte legte. So ſchritten ſie einher, als ob des Lebens 
Sorgen ihnen unbekannte Dinge geweſen wären. Den Stab 
hatte Brigida fortgeiworfen. Nur ihr Heltfontenblatt, bereits 
welk und Durch die rauhe Behandlung vielfach geichlißt, ſchwang 
jie noh mutwillig dem Geliebten um das wildgelodte Haupt, 
jo oft er fich verleiten ließ, jeine heißen Lippen auf die ihm 
jo einladend winkende, atlasmweiche, bräunliche Schulter zu 
preſſen. — — — | 


Dreizehntes Kapitel. 
Der Athlet. 


aleriich erhob fich Die Stadt Panama auf der Heinen 
M in den Golf hineinragenden, felſigen Halbinſel. Der 

T beinah volle Mond ſtand im Benit und überjtrömte 
mit dem zauberischen Licht einer verichämten Gonne ae 
und Meer. 

Kein Lüftchen regte fich, und Doch rief es Den Eindrud 
hervor, al3 ob feuchte Kühle vom Meer hereinwehe. Schiffe 
waren nicht fichtbar. Was auf dem Waſſerwege gekommen, 
um mit der Stadt in Verkehr zu treten, anferte weit Draußen 
außerhalb der gefährlichen Untiefen und tüdiichen Korallen- 
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riffe. Nur Boote lagen vor der Stadt. Zum Teil ganz, zum 
Teil halb nad) dem Strande hinaufgezoaen, je nahdem Die 
ihwache Ebbe mitgemwirft hatte, fehienen fie zu ſchlummern 
nach des Tages Laſt und Hike, ähnlich einzelnen ihrer Be— 
fiber, die jich hart am Fuße. der langen Wallmauer auf den 
warmen Mujfchelfies ausgeſtreckt Hatten, Hier und da ruderte 
wohl noch ein verjpäteter Fiſcher auf die wunderbar mit 
Schatten und Licht geichmitdte Stadt zu, allein auf Der weit- 
gedehnten jtillen Fläche wären fie gleichlam verſchwunden, 
hätten die regelmäßig gehandhabten Ruder nicht phosphoriſch 
leuchtende Wellen aufgeworfen. Außerdem bezeichnete ein 
bläulich glühender Schweif die zurüdgelegte Bahn, jeltfam . 
fontrajtierend zu den ſchwarzen Bootwänden, dem ftillen blau- 
ſchwarzen Wajjerjpiegel und den vom Monde verſchwenderiſch 
. ausgeftreuten jilbernen Nefleren. 

Dumpf drang das Geräuſch herüber, mit Dem die Ruder 
gegen die Pflöcke ſtießen, hier begleitet von lauten Stimmen 
in lebhafter Unterhaltung, Dort von einem mit heller Stimme 
gejungenen Liebeslied. 

Auch von der Stadt her ließen fich trog Der Mitternachts- 
ſtunde noch Töne vernehmen, die durch geöffnete Feniter ins 
tete hinausdrangen: Die Klänge von Gitarren, Geigen und 
Spiel für die in jengender Sonnenglut verbrachten Stunden 
zu entichädigen fuchte. Braune Phyſiognomien waren indejjen 
jaft überall vorherrjchend, jo auch in einer umfangreichen Halle, 
wo in Dichtem Gedränge abmwechjelnd getanzt oder fich an den 
Schauftellungen dieſes oder jenes Künſtlers ergögt wurde. 

Mittelit Brettern und Bänfen war eine Art Bühne her, 
geitellt worden. Ste bedecte ein großer abgenußter Teppich, 
der wieder die zu den Vorſtellungen erforderlichen Geräte 
trug. So lagen auf der einen Seite, zierlich übereinander- 

getürmt ein Dugend Kokosnüſſe nachbarlich bei einem halben 
Dutzend vierumdzwanzigpfiindiger Geſchützkugeln. Gegenüber 
auf Der-anderen Seite, ſpreizte fich Dagegen ein mehrere Bent- 
ner ſchwerer Schiffsanfer, umringt von zwanzig piken Mefjern 
und einem Körbchen Apfellinen. Wie oft alle diefe Gegen- 
tände an dem heutigen Abend jchon Verwendung gefunden 
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hatten, mochte der Himmel wijjen. Sicher ift nur, daß die 
zahlreiche Verſammlung, fajt ausjchlieglih aus halbnadten 
Meitizen und Mulatten beitehend, nach jeder neuen Tang- 
pauje ſtürmiſch den weltberühmten Künſtler heraustief, der 
die auf dem Podium liegenden Gerätjchaften mit einer Leichtig- 
feit hHandhabte, als ob er mit ihnen auf die Welt gefommen 
wäre. 

„Da capo!“ hieß es da im wilden Durcheinander, „heraus 
mit dem deutſchen Rieſen, wenn ihm an gutem Kleingeld ge— 
legen iſt! Eine neue Vorſtellung, und der Teufel über jeden, 
der ihn nicht für den größten Walfiſch erklärt, der jemals die 
Stadt Panama mit ſeiner Gegenwart beehrte!“ 

Und als die Rufe immer noch nicht fruchteten, ſtimmte 
die Muſik an, und einen Höllenlärm erzeugte ſie, begleitet 
von erneuerten Zurufen, von Pfeifen und Stampfen, als hätte 
das Haus, ohnehin eine baufällige Barade, in feinem Funda- 
ment gelodert werden follen. | 

Endlich ertönte das Klingen, mit dem ein Mefjerrüden 
gegen ein Glas gejchlagen wurde, und die hochgehenden Wogen 
ſtürmiſcher Begeisterung ebneten fidh. Beim zweiten Klingen 
trat lautloje Stille ein. Auf dem Podium murde ein Kleiner 
Kattunvorhang zur Seite geichoben, und donnerndes Brüllen, 
Stampfen, Pfeifen und Gellen empfing den weltberühmten 
Athleten und Herkules Senor Frottinesco, der mit dröhnen— 
dem Schritt bi3 an den äußerſten Rand des Podiums vortrat 
und dort die malerische Stellung eines fämpfenden Titanen 
annahm, wie ihm eine jolche während feiner Modellaufbahn 
von Mortimer beigebracht worden mar. 

Sa, der ehrliche Frott jelber jtand da, um mit feinen beinah 
vergejjenen Athletenfünjten einige Dollars zu verdienen und 
Mortimer eine feinem troftlojen Zuftande mehr angemejjene 
Pflege zu verjichaffen. Denn es verhielt fich in der Tat jo, 
wie der Berlenfiicher feinem diamantäugigen Mädchen er- 
zählt hatte. Bis auf den geringen Beitand in ihren Börſen 
und einen Handfoffer mit Wäſche hatten fie bei der Aus- 
Ihiffung in Aſpinwall ihre ganze Habe eingebüßt. Es mar 
dies ein um jo jchmerzlicher Verluft, weil außer dem baren 





— 119 — 


Gelde auch der auf Panama lautende Streditbrief in dem einen 
Koffer enthalten gemwejen war, jo dag Mortimer fich glüd- 
fich ſchätzen mußte, die feit acht Monaten geſammelten Skizzen 
bon der Havannah aus an jeinen Freund Helms abgejchidt 
und Damit gerettet zu haben. Wo Frott die Nächte verbrachte, 
ahnte Mortimer nicht. Er fonnte nur glauben, daß jener 
ebenfalls ver Ruhe bedürfe, um den an ihu geitellten Anforde- 
rungen gewachſen zu bleiben. rott jelber aber hieß es will- 
fommen, Mortimer die Beweiſe feiner aufanjigen Dankbar⸗ 
keit darbringen zu fünnen. 

Bon tiefer Bejorgnis erfüllt, war er nach Der Stadt ge- 
fommen. Sobald er indeffen vor die vier Lampen und zehn 
Gtearinferzen hintrat, die ihr Licht auf feine Perſon fongen- 
trierten, und er den wilden Beifall hörte, wie ein ſolcher bisher 
noch nie im Leben feine Leijtungen lohnte, erwachte die alte 
Künjtlernatur. Helle Begeilterung leuchtete aus femen fleinen 
Augen und gab ihm einen Teil der alten Sicherheit zurüd, 
während die breite Bruft fih vor den tiefen Atemzügen 
wie von Dampffraft getrieben, hob und jenfte, und die Mius- 
feln an Armen und Beinen anjchwollen, als hätten fie fid 
bon dem fchweren Sinochengerüft lostrennen wollen. Und 
dazu das Koſtüm! E3 erinnerte an das eines neapolitaniſchen 
Fiſchers; jelbitveritändfich fehlte das Trikot, welchem Mangel 
er finnig durch einen gemalten Überfallkragen, ebenfolche 
Tragebänder und breite Armſpangen, alles in den grelfiten 
Farben, und mit dem beiten Erfolg abgeholfen hatte. 

Dem ohrenbetäubenden Applaus folgte wieder Stille, als 
grott ſich wuchtigen Schrittes, jedoch mit überaus anmutiger 
Haltung nach der einen Seite Des Podiums Hinüberbemweate, 
port den drei Schwarzen Haarbürjtchen in der Nachbarichaft 
ſeines Mundes eine graziöſe Liebfofung jpendete, dann aber ein 
Meſſer ergriff und es nach Der andern Seite hinüberjchleuderte, 
wo es mit Der Spitze tief in eine Dort zu ſolchem Zweck aufge- 
ſtellte Tür eindrang. Darauf den Zuſchauern fich zufehrend, 
erjuchte er in ziemlich verſtändlichem Spaniſch, wie er e8 auf 
der Inſel Cuba erlernte, einen der braunen Herren, fih zu 
ihm herauf zu bemühen und mit ausgebreiteten Armen por 
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die Tür Hinzuftellen. Zu feiner heimlichen Freude meldete 
ih niemand, fo daß er gezwungen mwar, mittelft Kreide der 
Tür die notdürftig erfennbare Geftalt eines Mannes aufzu— 
tragen und diefe mit den Fraftvoll gejchleuderten Meſſern ein- 
zujäumen. Doch wenn er hiermit Beifall erntete, fo erreichte 
das Erſtaunen den höchſten Grad, al er zunächit mit den 
Geſchützkugeln, Kokosnüſſen und Apfelfinen die Yuftigjten 
Spiele ausführte und endlich den Anfer hHandhabte, al ob 
er nicht ſchwerer, als eine der in der Halle üppig Damp- 
fenden Tonpfeifchen oder Zigarretten geweſen wäre. 

Seine Boritellungen waren beendigt, und das Glas, in 
das von allen Geiten feine Silbermünzen hineinklirrten, 
wanderte bereit3 von Hand zu Hand, al in Der Halle eine 
Bewegung entitand. 

„Brigida ift da!” hieß e3 hier und dort, „Brigiva mit ’ner 
Botichaft für den Senor Frottinesco! Ein Hurrah dem 
ſchönſten Mädchen auf dem Iſthmus, und verdammt, wer ihr 
entgegen ift!” 

Gleichzeitig wurde Frott aus dem Zuſchauerraum ein 
Bettel hinaufgereicht, den er mit ll! Verneiguna in 
Empfang nahm. | 

„Folgen Sie der Überbringerin ohne Säumen. Es handelt 
ih um eine dringende, jehr wichtige Unterredung,“ las er 
die mit zierlihen gügen in deutſcher Sprache niedergejchrie- 
benen Worte. 

Die Mufif ftimmte wieder an, zum Tang auffordernd. 
rott aber verſchwand Hinter dem Stattunvorhange Durch eine. 
Tür im Innern des Haufes, von wo er, nachdem er fih um- 
gekleidet hatte, auf einem Umwege die Straße erreichte. 
Bor der Haustür erwartete ihn Brigiva. Nach furzer Ver- 
ſtändigung trat er an ihre Seite. 

Cine Biertelitunde waren fie gewandert, als Brigida auf 
ein größeres zweiſtöckiges Haus zubog, in deſſen Erdgeſchoß 
nur noch zwei Fenfter erhellt waren. Sie traten auf einen 
geräumigen Flur, auf dem eine matt leuchtende Ampel brannte. 

Brigida klopfte an die nächte Tür und verſchwand dann 
nach dem Hofe hinaus. Die Tür öffnete fich und in ihr erfchien 
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ein in weiß gefleideter Herr, dejjen Antlit in Schnitt und Farbe 
den geborenen Südländer verriet. 

Dhne des Athleten Gruß oder Anrede abzumarten, fragte 
er höflich in deutſcher Sprache: 

„Sie find Herr Frott, der in Begleitung eines gewiſſen 
. Mortimer hier eingetroffen ift?” 

„Ihnen zu dienen,” antwortete der Athlet und wurde da- 
rauf von dem Herrn eingeladen, näher zu treten und Platz 
zu nehmen. 

Frott fah neugierig um fih. Das Zimmer verriet in feiner 
Cinrihtung mehr, als gewöhnliche Wohlhabenheit. Sm 
Hintergrunde auf einem rohrgeflochtenen Lehnjtuhl neben 
einem Heinen Tiſchchen ſaß eine dunkel gefleivete und Dicht 
verjchleierte Frauengeſtalt. Frott wurde ihrer erft anjichtig, 
als er fich niederjegen wollte. Chrerbietig verbeugte er fich; 
die Dame antwortete Durch leichtes Neigen des Hauptes, 
worauf der Herr, in jeder Bewegung die Formen eines ge- 
bildeten Mannes verratend, jeine Aufmerkſamkeit wieder in 
Anſpruch nahm. 

„Die ſeltſame Art meiner Einladung darf Sie nicht be- 
fremden,” hob er an, „te findet ihre Entichuldigung in Der 
Dringlichkeit des Zweckes, zu dem Sie hierherbeichteden 
wurden. Ste find Herr Frott, der den Maler Mortimer von 
Eckernwald auf der Reife von der Havanna) nach hier be- 
gleitete?“ 

„sa,“ antwortete Der Athlet eritaunt, „und alô eine Ehre 
betrachte ich Das Verhältnis, in dem ich zu Herrn Mortimer 
von Eckernwald ſtehe.“ 

„Und doch — Sie werden meine Fragen nicht ungünſtig 
deuten — traten Sie öffentlich als Athlet auf?“ 

„Wovon Herr Mortimer nichts weiß,“ erklärte Frott, „und 
wenn ich mir eine Bitte erlauben darf, ſo erſuche ich Sie, 
mein Verfahren als Geheimnis zu betrachten; Herr Mortimer 
möchte es nicht gut heißen, und doch wußte ich mir nicht anders 
zu helfen.“ 

„Sie ſind um Ihre Reiſemittel gekommen?“ 

„Unſere Verluſte find nicht unerſetzlich.“ 
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„Sie waren mit Sreditbriefen an einen Herrn Eſtevan 
verjehen, warum benußten Sie fie nicht?" 

„Weil fie fich unter den verlorengegangenen So 
befanden.“ | 

„Sie hätten fich troßdem an die Ahnen aufgegebene 
Adreſſe wenden follen.” 

„Ohne Legitimation?” fragte der Athlet, fich ein wenig 
ſelbſtbewußter emporrichtend, „es — peinlich geweſen, ab— 
gewieſen zu werden.“ 

Der Mexikaner lächelte und bemerkte freundlich: „Da 
gereicht es mir denn zur Genugtuung, Ihnen mitteilen zu 
können, daß Herrn Mortimer von Eckernwald bei mir ein an— 
jehnlicher Kredit eröffnet worden ift, mithin Ihre Lage fiH 
ſo günstig wie möglich geitaltete.“ 

„Leider ift Herr Mortimer erkrankt,“ verſetzte der Athlet 
gedrückt, „und zwar ſo ernſtlich, daß zu befürchten ſteht, der 
Kredit möchte Ihm nicht lange zuſtatten kommen.“ 

„Sie ſind jetzt in der Lage, ihm die ſorgfältigſte Pflege 
angedeihen zu laſſen. Ich ſelbſt werde meinen Arzt ſchicken, 
der mit den hieſigen Krankheiten vertraut iſt. — Doch möchte 
ich Sie bitten, mir noch Auskunft über einige Punkte zu geben, 
es iſt eine Form, die ich als Geſchäftsmann beobachten muß, 
weil ich bei Gewährung eines ausgiebigen Kredits eben nur 
auf mündliche Ausſagen von Ihrer Seite angewieſen bin.“ 

„sch ſtehe Ihnen mit Freuden zu Befehl!" antwortete 
rott, nah anjpruchslojer AUthletenart Die Hand auf die Stelle 
der breiten Brust legend, auf der fein biederes Herz mächtig 
klopfte. 

„Gut, Herr Frott. Der vor einigen Tagen eingetroffene 
Brief, in dem Herr von Eckernwald mir empfohlen wurde, 
trägt die Unterſchrift eines Herrn Helms. Ich ſetze voraus, 
Sie kennen ihn.“ 

„So gut, wie mich ſelbſt,“ antwortete der Athlet, „ein 
rechtſchaffener, weit und breit geachteter liebenswürdiger 
Herr.“ 

„Der zwiſchen Herrn Mortimer und Ihrer Heimat ver— 
mittelt?“ 


— 124. — 


„Das ift feine Aufgabe, aber ich glaube feine Indiskretion 
zu begehen, wenn ich einräume, daß unjere Neifemittel 
von einem Verwandten des Herin Mortimer, einem Herrin 
von Eckernwald, herrühren, der indeſſen jeit längerer Zeit 
tot iſt | 

„lo auch ein Eckernwald,“ bemerfte der Merifaner 
jinnend, und jah zu der verjchleierten Dame hinüber, die 
ih unbewußt Frott zugeneigt hatte, wie um dadurch feinen 
Worten entgegenzufommen, „willen Sie vielleicht, ob Der 
Beritorbene jemals das Ausland beſuchte?“ 

„Ich weiß aus den jicheriten Quellen, daß er feine Heimat 
nie verließ, da er Durch Krankheit verhindert wurde, fie zu 
verlafjen, überhaupt irgendwelche Reife zu unternehmen.” 

„Geſtatten Sie eine weitere Frage,” jpann der Mexikaner 
das Gejpräch fort: „Entſinnen Sie jich jemandes, der Herrn 
Helms in irgendeiner Weiſe bei Ausfertigung dieſes Briefes 
beeinflußt haben fann?” und er legte die Hand vor fich auf das 
geöffnete Empfehlungsichreiben. 

Der Athlet fann eine Weile nach und antwortete Dann: 

„sb müßte niemand zu nennen, auch, it Herr Helms 
niht Der Mann, fich von irgend jemand beeinfluffen zu laſſen.“ 

„Das Kingt überzeugend,” verjeßte der Mexikaner, Dabei 
erhob er fich und Ichritt zu Der Dame hinüber. Sich ehrerbietigq 
ihr zuneigend, richtete er mit gedämpfter Stimme eine Frage 
an Ste. s: 
„Auch ich bezweifle nicht, daß ein wunderbarer Zufall ob- 
waltet,“ tönte e5 ebenfalls gedämpft in ſpaniſcher Sprache 
hinter dem ſchwarzen Schleier hervor, „Die Worte jtehen in- 
deffen da, und fo will ich denn, Dak ihnen Bedeutung beigelegt 
werde; e3 ift Das geringjte, was wir tun fünnen. Side Den 
Mann zu feinem Freunde zurüd, der gewiß fon auf ihn 
wartet.” 

Der Mexikaner trat wieder vor Frott Hin. 

„Ich danke Shnen,” Sprach er Höflich, „ich bin jegt hin- 
länglich unterrichtet. Das Weitere wird im Laufe Des morgigen 
Tages veranlaßt werden; fo fann ich Ihnen nur noch raten, 
ich jo Schnell wie möglich zu dem Stranfen zu begeben.“ 


Der Athlet erhob fich. Einen ſcheuen Hli fandte er zu 
der berichleierten Dame hinüber, dann verbeugte er fich tief, 
und bon dem Herrn bis an die Haustür begleitet, trat er auf 
die Straße hinaus, und jchritt eiligft nach dem Golf hinunter. 


Bierzehntes Kapitel. 
Die hütte des Perlenfiſchers. 


ilS Hütte lag in geringer Entfernung vom Strande, am 
& Fuße einer waldigen Höhe, mo Ebbe und Flut nicht 

törten. Ein Hain immergrünen Strauchwerß, unter- 
milcht mit Dattelpalmen und breitblättrigem Kraut trennte fie 
bon dem Ufer. Die Hütte jelbit umgab die Anpflanzung von 
Bananen und Kokospalmen, die Fühnlich als die Baſis eines zu 
begründenden Herde betrachtet werden durfte. Und was ge- 
brauchten zwei junge Zeutchen unter der glühenden Tropenjonne 
neben ihrer ungeltümen Leidenjchaft mehr, als zwei Dugend 
Pfähle, auf dem ein Dacth von feft übereinandergejchichteten 
Palmwedeln ruhte, während Dürftiges Flechtwerk die Wände 
nicht Dichter fchloß, als notwendig ift, um dem erquidenden 
Seewinde Zugang zu gewähren. 

Doc) die Stätte, dazu bejtimmt, die Heimat eines jubeln- 
den Liebesglüds zu werden, heute bot fie ein trübes Bild, 
Doppelt trübe für jemand, der bisher nichts anderes fennen 
gelernt hatte, als wildes, forglojes Einherftürmen auf fonnen- 
beglänzter Lebensbahn, und deſſen Seefe nunmehr auf der 
äußerſten Grenze des ungelichteten Dunfel3 des Grabes un- 
entſchieden ſchwankte. 

Tiefe Stille herrſchte unter dem dickgeſchichteten Wedeldach, 
tiefe Stille über dem tennenartig feſtgeſtampften Eſtrich, auf 
dem zierlich geflochtene Schilfmatten aufgerollt in den Winkeln 
lagen, und zwiſchen diejen die allereinfachiten Haushaltungs- 
gegenſtände fich aneinanderreihten. Hoc genug, um unter 
ihnen hindurchjchlüpfen zu können, waren drei Hängematten 
an dem Gebälf befeltigt worden. Cine davon ſchwankte in 
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Armesweite von der den Sonnenftrahlen nicht zugänglichen 
Seitenwand leiſe ab und zu. In gleicher Höhe mit ihr lief 
ein Brett Hin. Auf dieſem ftanden, leicht erreichbar, mehrere 
Flaſchenkürbisſchalen, gefüllt mit verdünntem Fruchtjaft, und 
ein halbleere3 Arzneifläjchchen. 

Ein hagerer Arm jtredte fich aus dem Netzwerk hervor und 
jeßte e3 Durch einen Stoß in ftärfere Bewegung, Dadurd) etwas 
Luftzug jchaffend. Der Verſuch des Kranten, fich aufzurichten, 
mißlang indejlen. I | 

Geine vertrautejten Freunde hätten in dem abgezehrten 
bleihen Antlitz mit den tieffiegenden ugen und dem matten 
Blick ſchwerlich Mortimer erkannt, jenen von Lebensluſt 
Iprühenden jungen Künftler, für den es einit in Befriedigung 
irgendeiner tollen Kaune fein Hindernis gab. Bu dem Aus- 
Drud körperlichen Leidens gejellte fich ein eigentümlicher Zug 
tiefer Verbitterung, der fich von den eingefallenen Wangen 
um den Mund herum in den wirren Bollbart verlor. Es vifen- 
barte jich in ihm, Dak er, den Qualen der gefährlichen timati- 
ihen Krankheit unterworfen, fich mit dem Gedanken vertraut 
gemacht hatte, fern der Heimat und allen, denen er in auf- 
richtiger Anhänglichkeit zugetan war, ein ruhmlojes Ende zu 
finden. | 

Mechaniich Hob er ein in Fächerform gedörrtes Palmblatt 
empor, um die ihn umſchwirrenden Fliegen zu jcheuchen. 

Wie doch die Beit fo langſam hinſchlich, jo langjam Die 
ziwiichen dem Flechtwerk Hindurchfallenden grellen Lichter 
ihren Platz mwechjelten! Sollte er fich noch einmal deg vollen 
Sonnenjcheins erfreuen, oder war e3 ihm beitimmt, in irgend- 
einem düſteren Winfel des feinen Eilandes der Ewigkeit ent- 
gegenzufchlummern? Ausgeplündert Hatte man ihn fait bis 
aufs legte. Was galt ihm das heute? Und wären die Schäße 
eines Kröſus ihm zur Verfügung geweſen, feine Lage hätte 
er dadurch nicht verbeifern können. 

Da drangen Stimmen zu ihm herein. Aufmerkſam laujchte 
er. Deutlich unterschied er das Organ Frotts und des jungen 
PBerlenfiichers. Außerdem glaubte er die Stimme eines Dritten 
Mannes und die einer mit undverfennbarer Teilnahme ſprechen— 
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den weiblichen Perſon zu hören. Als aber darauf der Athlet 
in Begleitung der Senora Eitevan und eines Arztes neben 
ihn Hintrat, traute er feinen Sinnen faum. Wie eine Fieber- 
viſion erjchien ihm alles. Im Traume meinte er die tröft- 
fihen Worte der fremden jchönen Dame zu hören und ihren 
freundlichen Bliden zu begegnen, im Traume die Tragen des 
Arztes zu beantworten und dafür von ihm mit den be- 
ruhigendſten Berjicherungen gelohnt zu werden. Sein Blid 
Itreifte Brigiva, die in der Nähe der Tiiröffnung neben Gil 
jtand und mit ihren großen dunflen Stinderaugen neugierig zu 
ihm herüberjah. 

„Vorläufig müſſen Ste mit dem Aufenthalt hier auf der 
Inſel vorlieb nehmen,” bemerkte die Senora fanft, nachdem 
der Arzt erklärt hatte, daß fürs erfte an eine Überfiedelung 
nach dem Feltlande nicht gedacht werden fünne, „nebenbei ift 
die Luft hier fühler und gejunder, und da Frauenhände leichter 
jind als die eines Mannes, fol mein Schüßling Dort — Brigida 
heißt fie — bei Ihnen bleiben und jich mit Den Männern in die 
Wachen teilen. Den Gil entjchädige ich, wenn er fih Ihnen 
zu Dienften Stellt und dadurch in der Verfolgung I Ge 
werbes gehindert wird.” 

Mortimer hörte die gütigen Worte; feine Blide Denau 
Brigida gerichtet, die in unbejchreiblicher Anmut daftand. So- 
bald die Senora jchwieg, kehrte er ihr fein Antlitz mit einer 
matten Bewegung zu. 

Ich fürchte, es iſt vergebliche Mühe,“ flüſterte er her 
veritändlich, „in meinen Adern fühle ich den Tod, und dennoch 
ift es jo erquidend, auch fern der Heimat wohlwollender Teil- 
nahme zu begegnen, mag e8 mih immerhin beuntuhigen, alg 
Fremder — 

„Nichts darf oder fann fie beunruhigen,“ fiel die Señora 
etwas lebhafter ein, „Sie find mir, oder vielmehr meinem 
Stiefiohn, dem Bankier Eitevan, empfohlen worden. Wir 
hörten von Ihrer Erkrankung, und da betrachtete ich e3 als 
meine’ Pflicht, mich von Ihrem Ergehen zu überzeugen.“ 
„Aber von wem gehen die Empfehlungen aus?“ forjchte 

Mortimer ängftlich, „verzeihen Sie diefe Trage, allein e3 gibt 
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in der Heimat Einflüffe, denen ich unter jeder u 
entzogen bleiben möchte.” 

Die Senora antwortete tröftlich: 

„Die Empfehlungen find rein geichäftliher Natur und 
gehen von einem Herrn Helms aus.” 

„Alſo mein Freund Helms,” verſetzte Mortimer, mie er- 
leichtert aufatmend, „freilich, jeine Empfehlungen —“ 

„Laſſen wir das heute,” unterbrach die Senora ihn wieder, 
„und noch einmal miederhole ich, Sie haben durchaus feine 
Urjache, fih zu beunruhigen. Es gereicht mir zur großen Freude, 
einem Landsmann gefällig zu fein; hoffentlich genügt Ihnen 
das. Haben Sie fih jo weit erholt, daß e8 ohne Gefahr qe- 
ihehen fann, jo lajje ih Sie in mein Haus ſchaffen. Dort 
finden mir Gelegenheit, alles zu beiprechen und aufzuklären, 
was jegt noch Zweifel bei Ihnen erweckt.“ - 

Mortimer Schloß die Augen von Schwäche überwältigt. 

Der Arzt, der ihn ſcharf beobachtete, gab der Senora ein 
geichen, ſich mit ihm zurückzuziehen. Sie legte ihre weiße Hand 
auf Mortimers Stirn, der bei der zarten Berührung wieder 
emporjchredte. 

„Leben Sie wohl und auf baldiges Wiederjehen,” ſprach 
jie milde und mie in jeinen Bügen nach der Löjung eines fie 
tief ergreifenden Rätſels juchend, „ich kehre jegt nach meinem 
Landſitz zurück mit der Überzeugung, daß hier beitens für Sie 
geſorgt iit.” 

Gil und Brigida folgten ihnen. 

Uber jegt jtand der Athlet neben der Hängematte und 
blidte ihnen trübe nach. Er hatte gejehen, daß Der Arzt während 
ſeines Geſpräches mit der Senora bedenklich die Achſeln 
zudte, und da war ihm, al fei damit ein Todesurteil aus- 
geiprochen worden. 

Kürzer atmete Mortimer. Wirre Bilder tauchten vor feinen 
raſtlos ſuchenden geijtigen Bliden auf. 

„Frott — Frott,” liſpelte er matt, „es geht zu Ende mit mir.” 

„Ser ſpricht vom Ende jest," antwortete der Athlet, Doc) 
vergebens bemüht, feiner Stimme einen feiten Klang zu ver- 
leihen, „und gerade jeßt, da alles geordnet ift und ich nicht 
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länger nötig habe, um die paar Cent mir die Nächte um die 
Ohren zu jchlagen, Dagegen meine Beit neben Ihrem Lager 
verbringen fann. Mjo Mut gefaßt, Herr Mortimer! Sch hörte 
genau, daß der Doktor der Dame zuſchwor, es fei ein ganz 
ungefährlicher, wenn auch jchmerzhafter Anfall, und daß Sie 
bald wieder auf den Füßen fein würden.” 

Mortimer lächelte ungläubig. 

Auf einem Wint von ihm reicht Frott ihm einen Trunf. 
Dann fanf er zurüd. Erjchöpft nach der heftigen Erregung 
fielen feine Augen zu; Zotenjtille Herrichte ringsum. Ein 
Schmetterling hätte feine Schwingen nicht geräufchlojer aus- 
breiten fünnen, al3 der betrübte Athlet den Fächer Handhabte. 

Das Boot, in dem Gil die Señora und den Arzt zurüc- 
brachte, befand fih um diefe Zeit auf dem halben Wege zur 
Stadt. Brigida Hatte ihm ein Weilchen nachgefpäht. Die 
beiden Fahrgäſte jagen der Stadt zugefehrt. Gil behielt da- 


- gegen während des Ruderns die Inſel im Auge. Es Hinderte 


jie aljo nichts, Dem Geliebten ihre Grüße nachzuſenden. Auf 
einen Felsblock war fie geitiegen, auf welchem jie dem Scheiden- 
den vom Kopf bis zu den Fußipisen hinunter jichtbar blieb.. 

Dann aber fprang jie auf die Erde nieder. Sobald Gil 
nicht mehr in ihrem Geſichtskreiſe war, fehrte ihr lebhafter 
Geiſt jich jofort der ihr übertragenen Aufgabe zu, und ein von 
der Meſſe heimfehrendes Klojterfräulein hätte nicht züchtiger, 
eine Bajadere nicht anmutiger einherjchreiten können, als fie, 
indem jie den jchattigen Pfad nah der Hütte verfolgte. 

Eine furze Strede Hatte fie zurüdgelegt und von allen 
Geiten umgab fie jchwere, dichte Vegetation, als plößlich ein 
Meſtize vor ihr ftand, der vielleicht einige Jahre älter als Gil, 
einen ähnlichen Fräftigen Körperwuchs und ein nicht minder 
wohlgebildetes Antliß bejak, nur daß ihm jene heitere Offen- 
heit fehlte, der das Gils charakteriſierte. 

Brigida erſchrak; Doch den Athleten in der Nachbarichaft 
wijjend, gewann fie jchnell ihre Faſſung zurüd. 

„Niceforo, du hier? her hätte ich alles andere erwartet, 
als dir zu begegnen.” 

„Du bier? möcht’ ich jelber fragen,” erwiderte Niceforo 
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erzwungen freundlich, und Brigida den Weg vertretend, fügte 
er Hinzu: „Meine Heimat ift diefe Inſel, wogegen die deinige 
auf Der anderen Seite Des Waſſers liegt. Und jo weit fann es 
unmöglich mit dir fein, daß der Pfaffe dich mit dem Gil zu- 
ſammenſprach,“ bei den legten Worten flang feine Stimme 
erregter und unheimlich leuchteten feine dunklen Augen auf. 

„Roc iſt's nicht jo meit,” erklärte Brigida in forglofer 
Haltung, „allein die längjte Zeit Hat’ gedauert. Doch was 
fümmert’3 dih, ob ich morgen hier einziehe, oder erft nach 
der Regenzeit?” | 

„Was es mich Fümmert?” fuhr Niceforo haftig auf, doc) 
bezwang er fich jogleich wieder und verjöhnlicher fuhr er fort: 
„Mich kümmert's, weil ich dich aufwachlen fah und fon da- 
mals die Zeit nicht erwarten fonnte, bis zu der Du die Rinder- 
Ihuhe ausgezogen haben würdeit. Der Gil aber ift faum ein 
Jahr hier. Sage jelber, wer bürgt dafür, daß du mit "nem 
Fremden nicht Reue heiratejt? Hift noch jo jung, Halt noch 
nicht viel Menjchen gejehen, um leicht enticheiden zu können. 
Und dann das elende Heimmejen! Ich Habe dagegen ein 
ordentliches Haus zu bieten und fo viel Drum und Dran, Daß 
du leben fannit, wie die Senora Eitevan. Gib’3 Daher auf 
mit dem Gil. Stell ihm vor, daß e8 nichts mit euch werden 
fünne, ich jo viel ältere Anrechte an dich habe.“ 

„Sp nenne deine Anrechte,” fiel Brigida nunmehr un- 
geduldig ein, und die Blide aus ihren großen Augen jpibten 
jich derart zu, daß Niceforo über die Erfolalojigfeit feiner Be- 
' werbungen nicht in Zweifel bleiben fonnte; allein noch immer 
mäßigte er den gärenden Born. 

„Hab's dir Schon gejagt, Brigida,” antwortete er in faum 
verändertem Tone, „Caramba, was foll ich's wiederholen? 
Sch will dich zum Weibe Haben, oder das Leben ift mir nicht 
mehr wert, al3 dag einer jämmerlichen Mufchel, die fih nicht 
einmal frei bewegen fann.” 

„And ich mill feinen anderen zum Manne, als den Gil,“ 
verſetzte Brigida trogig, „hätt ich ihn gejtern zum erjtenmal 
gejehen und du wärſt feit meiner Kindheit um mich gemejen, 
fo änderte das nichts. Geh’ du jelber Hin und fu’ Dir 
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eine andere, 's gibt der Mädchen genug wijen hier und 
Aſpinwall.“ 

„And dennoch ſollſt du mir gehören, und müßte ich deshalb 
die Stadt drüben an zehn Enden zugleich anzünden,“ ermwiderte 
Niceforo zähneknirſchend, — und Brigidas Oberarm ergreifend, 
grub er jeine Nägel tief in das zarte Fleiſch ein. 

„Nimm deine Hand zurüd," rief Brigida jo laut aus, daß 
ihre Stimme nach der Hütte hHinüberdrang, „nimm fie zurüd, 
oder eô gibt ein Unglück,“ und Tränen drangen thr in Die Augen 
bor dem Schmerz, den Niceforo ihr verurjacdhte, „laß ab von 
mir, oder e8 wird dir heimgezahlt, Daß Du e3 nie wieder ver- 
gibt.” 
„Meint du, meine bijjige Wildfage?" fuhr Niceforo fort, 
jein Antliß dem ihrigen bis auf Handbreite nähernd, „ei, jo 
Ihreie doch lauter und fieh zu, ob der Gil es drüben in der 
Stadt Hört, oder der Franfe Mann dir zu Hilfe eilt.” 

Das legte Wort ſchwebte ihm noch auf den Lippen, als 
eine Fauſt feinen Naden umflammerte und er fich mit un- 
wiveritehliher Kraft herumgeriſſen fühlte. Sein Schreden 
über den ungeahnten Angriff aber verwandelte fich in tieriſche 
Wut, als er einen Weißen vor fih fah, den er in der Höhe no 

etwas überragte. 

Seine nächſte Bewegung war der Griff nah dem Wald- 
mejjer an feiner Seite. Doch bevor er e8 berührte, hatte Frott, 
deſſen Jugendkraft beim Anblick des hart bedrängten Mädchens 
plötzlich zurückgekehrt zu ſein ſchien, ſeinen Arm gepadt, und 
ihm mit der linken Hand den Machete entreißend, ſchleuderte 
er ihn mit ſolcher Gewalt ſeitwärts in das Gebüſch hinein, 
daß alles um ihn her knickte und krachte. 

„sch will dich lehren, ſolch' harmloſes Geſchöpf ängſtigen,“ 
ſprach er gedämpft um von Mortimer nicht gehört zu werden, 
„nur noh eine Miene zum Widerſtand, und ich haue dir mit 
deinem eigenen Mejjer ein Glied vom Leibe.” 

Niceforo Hatte fich erhoben. Seine Augen funfelten, weit 
jpreizten fich jeine Najenflügel, während frampfhaftes Bittern 
jeinen Körper durchlief. Des Athleten Angriff hatte ihn über 
deſſen Überlegenheit belehrt; aber er wiirde ſchwerlich gezögert 
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haben, fich auf ihn zu ftürzen, hätte die Waffe fich in feiner 
Hand befunden. | 

„Das mar hinterlijtig,” ſprach er faum verſtändlich vor 
Wut, und zu Diefer gefellte fih Scham, in des Mädchens 
Gegenwart eine ihn entwürdigende Behandlung erfahren zu 
haben, „es jollte Shnen ſonſt faum geglüdt fein — aber wir 
treffen uns wieder, dann folls ausgemacht werden.” 

„Hier oder auf einer anderen Stelle, ich kümmere mic) den 
Henker darum,” verſetzte der Athlet fampfesmutig, „aber da 
— nehmen Sie Jhr Mefler; ich geb's Ihnen zum Zeichen, 
daß ich Shnen Feine Niedertracht zutraue. Stand ich Dem 
Mädchen bei, jo verdient’s Ihre Achtung, nicht Ihre Feind- 
ſchaft; find Sie damit einveritanden, jo mag beim nädjten 
Begegnen alles vergeijen fein. Sch bin nicht der Mann, d’rüber 
zu ſprechen und mich zu rühmen, jemand geworfen zu haben, 
von dejjen Sorte Drei mir nicht zuviel geweſen wären.” 

Wie ein Träumender Hatte Niceforo den Machete zurüd- 
genommen. „Ich nehm's an,” ſprach er, und es foftete thn 
fichtbar Mühe, eine notdürftige Ruhe zu bewahren, „mag 
vergejjen fein, was hier vorfiel. — Mag’3 daher beim alten 
bleiben; das heißt nur fo lange, wie du ſchweigſt, Brigida. 
Trifft mich Hohn, fo weiß ich denjenigen zu finden, Der ihn. 
verſchuldete.“ 

Er kehrte ſich ab und ſchritt davon. Brigida war an Frotts 
Seite getreten und ſchlug mit ihm die Richtung nach der Hütte 
ein. Eine kurze Pfadwindung lag vor ihnen. Bevor ſie um 
dieſe herumbogen, ſah Brigida noch einmal zurück. Niceforo 
war ſtehengeblieben und ſchaute ihnen nach, ſo daß Brigida 
den Ausdruck tödlichen Haſſes in ſeinen Augen deutlich ſehen 
konnte. | 

„Ich traue ihm nicht,” flüſterte fie dem Athleten ängſtlich 
zu, der das Erreignis bereits vergeſſen zu haben fien und 
im Geijte bei Mortimer weilte, „nein, ich traue ihm nicht und 
wünſche, das Waller läge zwiſchen ihm und mir.” — — — 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Der Rochen. 


age tamen, Tage gingen; häufiger vermochte Mortimer 

EN; die Hütte zu verlajjen und feine Spaziergänge ein wenig - 
58 weiter auszudehnen. Die tauige Morgenkühle wie den 

ſinkenden Abend benutzte er, ſich auf dem Strande zu ergehen 
oder von einem Felsblock aus dem Spiel der Wellen zuzuſchauen. 
Bei ihm befand ſich gewöhnlich Brigida, ihn erheiternd durch 
kindliches Geplauder und muntere Lieder. Bon Liebesſchmerz 
ſang ſie, während ihre dunklen Augen lachten und die vollen 
Lippen ſich mutwillig emporkräuſelten; von Sehnſucht, während 
ihre Blicke auf zwei Boote hafteten, die zuſammengekoppelt 
in der Nachbarſchaft langſam einhertrieben, auch wohl an— 
hielten, je nachdem Gil oder Niceforo in die Tiefe hinabtauch— 
ten und auf dem Meeresboden Muſchelneſter entdeckten die 
ihnen der Ausbeutung wert erſchienen. Doch ob näher oder 
weiter abwärts, fte erfannte jeden einzelnen in den beiden 
Fahrzeugen, wußte genau, wann Gil verjanf, um nad) einer 
bis anderthalb Minuten wieder auf der Oberfläche zu er- 
ſcheinen und mit feiner Beute ind Boot gezogen zu werden. 
Einjilbig wurde fie dann jedesmal, jchivieg auh wohl ganz, 
bi3 fie ihn endlich wieder wohlbehalten Ddajtehen fah. Denn 
ihre Furcht vor Niceforo ſchlummerte nie; überall war fie in 
Bejorgnis vor feinen heimlichen Nacheplänen; und daß er 
zumeilen freundjchaftlich in der Hütte vorſprach, fich nah dem 
Befinden Mortimers erfundigte und mit Gif über neue Aus 
flüge Verabredungen traf, diente ihr nicht zur Beruhigung. 
Er war jogar noch betriebjamer geworden, und vielfach ruderte 
er einjam an der Snfelfüfte hin, die Einbuchtungen der Feljen 
prüfend, auch wohl über Yord jteigend, um fich über das Wachs- 
tum feit Jahren geichonter Mujchelnejter zu unterrichten. 
Einmal aber, furz vor Abend und nur einige Hundert Schritte 
weit bon der Stelle, auf ver Mortimer zu fiken pflegte, mußte 
ihm Schredliches begegnet fein, denn als er nad) furzem Auf- 
enthalt im Walfer wieder auftauchte, hatte fein Antlitz eine 
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wahre Leichenfarbe angenommen, und er jchlüpfte in das. 
Boot hinein, wie auf der Flucht vor einem gefährlichen Feinde. 
Erjt nad) längerem Liegen in dem treibenden Boote wich der 
Ausdrud des Entjebens von feinen Zügen, und an deffen 
Stelle trat eine tückiſche Schadenfreude. 

„Alſo doch gefunden,” flüfterte Niceforo im Übermaß feiner 

feindjeligen inneren Befriedigung vor fich Hin, „Caramba, hätt’s 
nimmermehr geglaubt, wären die eigenen Augen nicht drauf- 
gefallen.“ 
Langſam ruderte er nach Gils Hütte hinüber, und beim 
iheidenden Tageslicht fonnte man die beiden Männer jehen, 
wie fie, jichtbar freudig erregt, fich über die Richtung Des am 
folgenden Morgen zu unternehmenden Ausfluges einigten. 

Die Sonne war noh nicht lange aufgegangen, da faken 
Mortimer und Brigiva wieder auf ihrer gewohnten Stelle 
am Waller, träumeriſch die beiden Boote beobacdhtend, Die 
unter Den Nuderjchlägen von vier Gehilfen um die Inſel herum 
in ihren Geſichtskreis glitten. Gil und Niceforo ftanden aufrecht. 
Bei ihnen befand fich der Athlet, der, ſeitdem Mortimer auf 
dem Wege der Genejung mar, fich mit bejonderer Vorliebe 
an den frühen Fahrten beteiligte. Sein Anblid beruhigte 
Brigida einigermaßen, troßdem wendete fie feinen Blick von 
den Booten, während fie zugleich mit Mortimer plauderte. 

Die zujammengefoppelten Boote lagen nunmehr fo, daß 
für Mortimer und Brigida die in ihnen befindlichen Männer 
in ein Gewirre zujfammenfielen. Frott beobachtete mit der 
Keugierde eines Knaben die Taucher, die abwechjelnd, von 
einer Leine gehalten, in die Tiefe hinabglitten, und zählte 
die Gefunden, die fie, ohne weitere Hilfamittel, alô zwei loje 
an ihre Füße befeitigte Steine, auf dem Meeresboden ver- 
brachten. 

Die Entfernung bis hinunter betrug wenig über dreißig 
Fuß. Durch das Gewicht der Steine erreichten die Taucher 
den Boden jehr jchnell, verloren alfo nur wenig von Der ohne- 
hin furzen Zeit, die ihnen zu Gebote ftand, mittelit [piber 
Meſſer einige Mufcheln zu löſen, in den von ihrem Halfe nieder- 
hängenden Sad zu jteden und, nach Aufheben der fie halten- 
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den Steine, ſchleunigſt wieder emporzufteigen. Das Waſſer mar 
allerdings flar, allein bis auf Den Boden Hinabzujehen, hinderte 
deſſen grünlihe Farbe gemeinschaftlic” mit den von Riffen 
und Feljen gemworfenen Schatten. Unten wirkte da8 Tages- 
licht dagegen als blaugrüne Dämmerung, der es den Tauchern 
ermöglichte, Jogar unter den Mujcheln zu wählen. Der Wert 
der Beute fonnte freilich erft jpäter ermittelt werden, nachdem 
die Mujcheln eine Weile an einem der Sonne ausgejegten 
Ort gelegen hatten und die Tiere, den Glanz der Perlen er- 
höhend, in Fäulnis übergegangen waren. 

Die eriten Verjuche an dem heutigen Morgen waren nur 
wenig ergiebig gewejen. Gil jchlug daher vor, weiter in den 
Golf Hinauszurudern, als Niceforo ernite Einwendungen DA- 
gegen- erhob. 

„Dort ift die Sauptftefe, “ rief er aus, „geftern abend jtieg 
ich zur Probe über Hord! Caramba! drüben unterhalb Der 
Felswand öffnet ſich's wie eine Höhle, und übereinander 
fiegt’3, wie in Panama auf der Straße vor 'nem Aujterladen. 
Sch meinte, in dem Winfel fönnte nie ein Menſch nah Perlen 
gejucht haben.” 

SU, nichts Böſes ahnend, gab bereitwillig nad), und die 
Boote waren noch einige Nuten von der bezeichneten Stelle 
entfernt, alô Niceforo zum Halten riet. 

„Hier müllen wir beginnen!” rief er Gil zu, „ven Anfang 
werde ich jelber machen, 's ift möglich, daß wir einige Male 
umſonſt tauchen, allein in der Richtung von hier, gerade auf 
die Felswand zu, liegt unjer Feld; mit meinem Leben bürge 
ich dafür.” | 

Er fette fich auf den Bootsrand, dak feine Füße den Wajjer- 
iptegel falt berührten, um fich von einem der Gehilfen den 
mit der Leine vereinigten Gurt unterhalb der Arme um die 
Bruſt Schnallen zu laffen. Er jelbit loderte das in feinem Leib- 
gurt jtedende Meſſer zu jchnellem Gebrauch, worauf er hinter 
jiġ in das Boot Hinablangte, zwei der mit Handgriffen aus 
Wurzelfaſern verjehenen jchweren Steine ergriff und die Füße 


wie in einen Gteigbügel, in die engen Schlingen jchob. 


Kurze Beit jaß er unentſchloſſen, durch langes und tiefes 
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Atmen jeine Lungen auf die an fie zu Stellenden Anforderungen 
borbereitend. Wie gewöhnlich vor dem Hinabfteigen jedes 
Taucher, waren auch jest alle Blide auf ihn gerichtet, und 
zum eritenmal glaubte Gil etwas an ihm zu entdeden, was 
ihn mit Argwohn erfüllte. Kag e doc) ſonſt nicht in Niceforos 
Urt, bei Beginn der Arbeit zu zaudern und ängjtlich in weiteren 
Kreijen um fih zu ſpähen, anftatt vor fih in die Fluten Hinab- 
zufchauen. 

Endlich aber gab er das Zeichen. Die Leine wurde gelodert, 
und gleich darauf ſchloß das Wafjer fich plätichernd über ihm. 
Ein Weilchen rollte die Leine ihm nad), dann war alles ſtill. 
Einzelne der Genoſſen behielten die Stelle im Auge, auf der 
Niceforo verſchwunden war, andere wieder die Leine, Die 
bon Gils Händen über den Bootsrand ins Waſſer Hineinragte 
und von ihm, je nachdem Niceforo fich unten regte, nachge- 
laljen oder behutſam jtraff gezogen wurde. Niemand bemerkte 
daher, wie hart an der Felswand, anjcheinend ohne eigene 
Bewegung, ein dunkler Schatten fih aus der Tiefe erhob und 
Ihmwerfällig die Richtung auf die Boote zu einjchlug. 

Höchſtens fünfzig Sefunden hatte Niceforo in der Tiefe 
gearbeitet, al3 Gil plöglich fühlte, daß die Leine gezerrt, dann 
aber ſchnell gelodert wurde, ein jicheres Zeichen, daß Niceforo 
ſich beeilte, nach) oben zu fommen. Haltig zog er die Leine ein. 
Doch bevor fie wieder ftraff wurde, tauchte Niceforo neben 
dem Boot auf, zugleich die Arme nath deffen Rand auzitreden. 
Mit Hilfe der Ruderer gelangte er jchnell über Bord herein, 
doch anitatt fich nach gewohnter Weile aufzurichten und durch 
Schwingen der Arme die Bewegungen der Lungen zu fördern, 
blieb er, wie gegen einen Ohnmadtsanfall kämpfend, auf der 
nächften Ruderbank figen. 

„Caramba, Mann, was ift’3, da3 dich ausfehen macht, wie 
jemand, der zwei Wochen im Wafjer gelegen hat? Erjchredte 
dich ein Seegeſpenſt?“ fragte Gil, als er gewahrte, Daß jtatt 
des gewöhnlichen Blutandrang nah dem Stopfe, Der dem 
Tauchen zu folgen pflegte, Totenbläffe das AntliB des Ge- 
fährten bededte und ein Sauder die Fräftige Geftalt er- 
ſchütterte. 
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„Es war nicht,” antwortete Niceforo, fich nunmehr er- 
hebend, und ein giftiger Blid (Hop aus jeinen Augen auf Gil, 
der von diejem als ein Vorwurf für feine ſpöttiſche Bemerfung 
gedeutet wurde, „mich padte der Huften. Indem ich ihn unter- 
drückte, fam mir etwas Waſſer in den Hal. Doch was kümmert's 
mich jebt noch?” fuhr er fort, nah zwei anderen Steinen 
juhend, „e8 fol niemand behaupten, ich fei ein Schwachkopf 
geworden.” 

Dann fuhr er fort: „Hier unten fieht’3 nicht nah "nem guten 
Fang aus. Wenig Mujcheln erichienen mir des Aufhebens 
wert, und wer weiß, ob überhaupt eine Perle drinnen ift. 
Uber auf die Felswand zu und 'n Halb Dugend Auderjchläge 
nach born, da jah ich’ Ichimmern grau und weiß, wie 'ne 
Auſternbank.“ 

„Vorwärts denn,“ rief Gil den Ruderern zu, indem er 
nach der angedeuteten Richtung hinüberwies. Dabei ſah er 
befremdet auf den Waſſerſpiegel, der in matten Schwin— 
gungen jich regte. Ein böſer Argwohn erwachte in ſeiner Seele, 
allein er verheimlichte ihn, um dem Genoſſen, von deſſen Auf— 
richtigkeit er nicht überzeugt war, keine Gelegenheit zu ſpötti⸗ 
ihen Bemerfungen zu bieten. 

Kiceforo Hatte das Zeichen zum Halten gegeben. 

„Alſo hier?" fragte Gil, indem er Niceforo feft anjah. 

Diefer hielt den Blid ruhig aus. 

„Gerade hier,” antwortete er auf die nahe Felswand zeigend. 

Gil betrachtete Die zerriſſene Oberfläche des Geſteins. 

„Caramba! Hier hat lange feiner gefiſcht,“ bemerkte er 
ſinnend, „und zu verdenfen iſt's niemand, wenn er Die elfen- 
löcher und deren Nachbarſchaft ſcheut. Der Teufel führt zu- 
weilen 'nen Kraken in folch Verftet, groß genug, vier Männer 
auf einmal zu verſchlingen.“ 

„Laß mich hinunter,” verjegte Niceforo mit liſtig berechne- 
tem Spott, „ich fürchte weder Strafen, noh Stechrochen.“ 

„gum Henter mit dem Rochen,” ermwiderte Gil achjel- 
zudend, „dem ich bor einigen Wochen begegnete, haujte auf 
Der anderen Geite der Inſel; ich gab ihn genug auf den Weg, 
um ihm den Angriff auf Menjchen zu verleiden.“ 


„Laß mich hinab,” reizte Niceforo den Gefährten von neuem, 
„2 ift ohnehin die Reihe an mir, denn die lebte Fahrt rechne 
ich nicht.“ 

Gil ſchwieg; allein der Verdacht, dag Niceforo Böſes be- 
abjichtige, wurde Durch deffen eigentüimliches Wejen noch ver- ` 
ſchärft. Schon jchwebte ihm auf den Lippen, daß er feinen 
Willen Haben möge, als Der Gedanke, ihn wirklich Hinabtauchen 
zu jehen, ihn anderen Ginnes machte. Ruhig ließ er fich auf 
ven Bootsrand nieder, die Steine an feine Füße hängend, 
während der Gurt um den Oberkörper befejtigt wurde. 

„Senor Frott,” Fehrte er fich diefem zu, der dem Geſpräch 
nur unvollfommen zu folgen vermochte, „Diesmal foll Fein 
anderer, als Sie, Die Leine halten. Ste lernten bereits, mie’3 
gemacht wird; jobald Sie jtarfes, ſtoßweiſes Reißen fühlen, 
ziehen Gie jchnell nad) oben. Dann hier,” und fih auf Die 
Seite neigend, holte er aus dem Sitzkaſten im Stern des 
Bootes eine dünne Leine hervor, an deren einem Ende ein 
bierfacher Hafen von Der Größe zweier Hände befeitigt war, 
der in feiner Zuſammenſtellung einem Wurfanfer ähnlich. 

Kiceforo betrachtete das jeltiame Werkzeug flüchtig. Er 
erriet offenbar deſſen Beltimmung, aber auch, daß Mißtrauen 
Gil zu Diefer Borjichtsmaßregel bewegte; denn in feinen Augen 
feuchtete e8 auf, wie erwachendes Berjtändnis, aber auch wie 
Berdruß, als Gil das Eiſen vor jih ind Waſſer hinabgleiten 
fteß, bi er an der durch feine Hände ſchlüpfenden Leine fühlte, 
daß e8 den Boden erreichte. Dann übergab er Frott Das 
Ioje Ende. 

„Iſt's da unten fo, wie Niceforo vermutet,” ſprach er forg- 
(03, „möcht! mir das Aufiteigen mit 'ner Mufchellaft ſchwer 
werden. Den Sad hänge ich daher im Fall der Kot auf den 
Hafen, und geb’ ich’3 Signal, dann ziehen Sie, fo [nel Sie 
eine Hand über die andere zu legen vermögen.” Bei den 
legten Worten fant er in die Fluten hinab. 

Wiederum hafteten alle Blide an der über Bord gleitenden 
Leine, bi3 dieje zum Stillſtand gelangte. Der Athlet, feiner 
Berantwortlichfeit fich bewußt, ftand da wie aus Erz gegoffen, 
den linten Fuß im Boot, den rechten auf deffen Bord geitellt 
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und in den Händen die Leinen, einem Angler ähnlich, Die 
Oberfläche des Waſſers Scharf überwachend, um fich den ridh- 
tigen geitpunft zum Handeln nicht entgehen zu lajjen. Nur 
Kiceforo fah in eine andere Richtung. Seine Augen jchienen 
jich zu verkleinern, indem er die Brauen tief rungzelte und den 
etwa fünf Schritte breiten Waſſerſtreifen zwijchen den Booten 
und der gegen achtzehn Fuß Hoch aus den Fluten empor- 
tragenden Felswand betrachtete. Sefunde auf Sekunde ber- 
rann in Schweigen. Die Leinen regten fich leife und gaben 
Kunde, daß Gil die Arbeit begonnen hatte. 

Niceforo ſtieß einen jchweren Atemzug aus. Beſtürzt 

ſpähte er nach der unmillfürlichen Offenbarung jeiner wilden 
Erregung um fih. Niemand hatte auf ihn geachtet; zu ge- 
Ipannt beobachteten alle die auf dem Waſſerſpiegel fich um 
die Leinen bildenden Ringe. Aber auch nad) der Felswand 
ah niemand hinauf, wo Brigida gleich nach Gils Verſinken 
eingetroffen war. Noch atemlos von dem ſchnellen Lauf und 
der Anſtrengung, die e3 fie gefoitet Hatte, von der Landſeite 
her unbemerkt Hinaufzugelangen, blidte fie in die Boote 
hinunter. Mehr eine Ahnung drohenden Unheil, al ein be- 
ſtimmter Berdaht Hatte fie von Mortimers Geite fort- 
getrieben. AS Anhaltepunft für ihren Argwohn, der zugleich 
das Signal zu ihrem fluchtartigen Aufbruch war, galt ihr, 
da Gil dem Athleten die Keinen reichte. 
Und fo lag fie Denn auf den Sinien da, das Antlit ein wenig 
über den Felsrand hinausgeſchoben und Niceforos Bewegungen 
mit einem Ausdrud überwachend, mit dem eine um ihre Jungen 
bejorgte Bantherfage den Säger in Den Bereich ihres Sprunges 
treten ſieht. 

Geit Gils Hinabtauchen mochten fünfzig Sefunden per- 
 ftrichen fein. Sn diefem furzen Zeitraum hatte er fich über- 
zeugt, Daß Niceforo entweder ihn oder auch fich jelbit täufchte. 
Cr war eben im Begriff, fiH wieder nach oben zu begeben, 
als plößlich das grünliche Licht um ihn Her fich trübte und er, 
aufwärts blickend, eine breite, längliche runde Scheibe gewahrte, 
die fich mit wachjender Schnelligkeit jenfte. 

Nicht einen Augenblid in Zweifel, daß er den Angriff 
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eines feine Brut bewachenden riefenhaften Stechrochen zu 
gemärtigen habe, padte er mit der linken Hand da3 Meſſer, 
mit der rechten den bierfachen Hafen, worauf er, das Gejicht 
nad) oben, fich lang ausitredte, um dadurch den aufrecht ſtehen— 
den Störper der Gefahr zu entziehen, von dem mit einem langen 
gezahnten Stachel bewerten Schlangenjchweif des Scheuſals 
umſchlungen und verwundet zu werden. Kaum aber hatte er 
ih zwiſchen einigen Korallenjtöden feitgelegt, als auch der 
Rochen in graujiger Flaggenbewegung fich über ihn Hinjchob, 
augenjcheinlich in der Abficht, ihn mit dem ungefähr in der 
Mitte Des Schweifes nach unten ragenden fingerlangen Dorn 
zu rigen. Notdürftig unterſchied er den Kopf, zu dem Die 
gewaltige lappige Scheibe fich zufpiste, deutlicher die Riemen- 
Löcher, jo oft fie fich öffneten und wieder ſchloſſen. 

Über den Umfang der ihm drohenden Gefahr vollftändig 
im flaren, und bereit3 gegen die Folgen der langen Atem- 
enthaltung fämpfend, verlor Gil doch nicht feine Kaltblütig- 
feit. Fejt padte er den Hafen, und in demjelben Augenblic, 
in dem der Kopf des Scheufald in geringer Nähe über feiner 
Brust jchwebte, ftieß er zwet der mit Widerhafen verjehenen 
Spigen in die Kiemenlöcher, worauf er dem Athleten das 
berabredete Zeichen gab. Wie pünktlich Frott feine Aufgabe 
erfüllte, bewies, daß der Rochen jofort aus feiner bisherigen 
Richtung nach oben geriſſen wurde, Dann aber, trog jeiner 
unbeholfenen Gejtalt, bald nach der einen, bald nach Der ande- 
ren Seite herum fich im Kreiſe drehte und die gemaltigiten 
Anjtrengungen machte, fich von dem immer tiefer in feinen 
Leib dringenden Eiſen zu befreien, und daher mit Dem gefähr- 
lichen Schweif nicht nah Gil, jondern nach der Leine ſchlug. 
Doh auh Gil fühlte fich mit Gewalt emporgehoben, wodurch 
er wieder in die gefährliche Nachbarjchaft des peitſchenden 
Rochen geriet. Jeder neue Bug fonnte ihn in den Bereich 
de3 al3 giftig verjchrienen Stachel? bringen. Als letztes 
Nettungsmittel blieb ihm nur noh, ji) von der Leine zu 
befreien. Bevor er indejjen das Mejer anjebte, fühlte er, daß 
fie fih in Ringen um ihn ſenkte. Sie war alfo gerijjen oder 
Frott Händen entichlüpft. Eine neue Gefahr erwuchs jebt 
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aus deren Berichlingungen. Mit Mühe wich er ihr aus, und, 
die ihn belajtenden Steine von den Füßen jtreifend, bot er 
nunmehr feine ganze Schwimmfertigfeit auf, in jicherer Cnt- 
fernung von dem raſenden Scheujal die Oberfläche des Waſſers 
zu gewinnen. 

Das heftige unregelmäßige Berren an der Angelleine hatte 
in dem Athleten die dumpfe Ahnung einer Gefahr für den 
Taucher wachgerufen. Ihm ſchwebten Bilder von Jonas ver- 
Ihlingenden Walfischen und Meerichlangen vor, und die den 
Rochen tragende Leine Den Ruderern übergebend, futte er 
zunächſt Gil in Sicherheit zu bringen. 

„pier legt Hand an!” rief er Niceforo zu, der regungslos 
neben ihm ſtand und völlig verwirrt auf Die von dem kämpfenden 
Tier in zudender Bewegung gehaltene Keine ftarrte. Bei des 
Athleten Suruf trat indeſſen wieder das tüdiihe Frohloden 

auf jein Antlit. Haſtig neigte er fich über Bord, mie um die 

Leine unterhalb des Waſſerſpiegels zu ergreifen. Daß aber 
in feiner rechten Fauſt eine furze Mejjerklinge blikte, entdedte 
nur Brigida, die, von Entjegen gelähmt, immer noch nicht 
begriff, um was e3 fich eigentlich handelte. Sie jah nur die 
bewaffnete Fauſt im Waſſer verichwinden, fah Frott und Nice- 
foro zurüdtaumeln. Beide den lofen Strid in den Händen, jo 
weit Diejer von letzterem abgejchnitten worden. Denn das 
Meſſer hatte dieſer fallen laffen, um die Täuſchung zu verboll- 
ftändigen, daß die Leine entweder zerrifien, oder durch die 
Reibung auf der Bootsfante gefprengt fei. 

Ein Ausruf Des Schredens entrang fich der Bruft des ums 
Gleichgewicht kämpfenden Athleten, al3 er fich des Mittels 
beraubt jah, Gil aus der Tiefe heraufzuholen. Niceforo neigte 
ji) Dagegen wieder über Bord, wie um Gil zu erwarten und 
ihm die Hand zu reichen, und jet erft kehrte Brigidas Ye- 
jinnung zurüd. Einen gellenden Slageruf jtieß fie aus, und 
als Niceforo bejtürzt nach oben fah, gemahrte er daS von den 
Furien des Haljes und der Rache ergriffene Mädchen, wie es 
mit ausgeitredten Armen auf dem äußerſten Rande des Felſens 
fand und einem von ihren Händen entjendeten Felsſtück 
nachblickte. Bebor er aber, noch immer über Bord gelehnt, 
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in feiner unficheren Stellung auszumeichen vermochte, traf der 
mit der Kraft und der Sicherheit einer Amazone niederge- 
ſchleuderte Stein ihn ſchwer auf den Naden und warf ihn 
fopfüber ins Waſſer hinab. | 

„Mörder!“ rief Brigida in wilder Verzweiflung aus, nê 
zerichnitt die Leine — hat den Gil ums Leben Gehrden 

„Dier bin ich!" ericholl e5 auf der anderen Seite der Boote 
aus dem Waſſer, und Brigida, vor freudiger Erregung faum 
noch fähig, fich aufrechtzuerhalten, entdedte Gil, der fich mit 
langen Stößen den Booten näherte, aus denen ihm alsbald 
hilfreiche Hände entgegengereicht wurden. 

Jur jo lange ſäumte Brigida, bis fie ihn wohlbehalten auf 
dem Bootsrande fiken fah; dann verschwand fie in dem Ge- 
büſch. Was aus Niceforo wurde, was an der Leine zerrte, 
die Zoll um Boll eingeholt wurde, fümmerte fie nicht. Gil 
lebte und mar unverletzt, das genügte ihr. Gegen weitere 
Angriffe wußte fie ihn durch eigene Kraft wie durch den Ath- 
leten gejchüst, und beruhigt terte fie auf ihren Poſten bei 
Mortimer zurüd. 

Während die mit dem Rochen beichäftigten Männer, aus 
Bejorgni3 vor dem Schmweifitachel, da3 Scheujal mit dem 
Kopf nur bis zum Bootsrande emporzogen, jtrengten Die 
anderen fich an, Niceforo, deffen Gewicht fich verzehnfacdht 
zu haben jchien, in Sicherheit zu bringen. Schrei auf Schrei 
itteß er bei jedem neuen Verſuch aus, ihn über Bord zu heben, 
und als e8 endlich gelang, ihn auf den Bootsrand zu fegen, 
jahen die Männer mit Grauſen, dak der [chlangenartige Schweif 
des Rochen fich mit einer halben Windung um das eine Bein ge- 
legt und den Stachel big an die Wurzel in den Oberjchenkel 
geichlagen hatte, Durch das Berren aber und das Gegengewicht 
des Tieres die Wunde immer weitergerijfen wurde. Erit 
dann löfte fich die verderbliche Umjchlingung, aß ein Fijter 
mit dem Machate einen ſchweren Hieb ins Waſſer führte und 
den Schweif von dem mwiderwärtigen Körper trennte. Doh 
auch jeßt noch mußte der Stachel aus der Wunde gezogen 
werden, bevor der Schweif fih bon dem Bein Des Unglüd- 
fihen trennte und in die Tiefe hinabjanf. N 
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Gleich darauf lag Niceforo blutüberftrömt in dem Boot, 
während die Männer, die ihm hereingeholfen hatten, mit 
ihren befeuchteten Kleidern die Wunde fühlten und das Blut 
zu Stillen trachteten. 

Die übrigen, an ihrer Spibe der Athlet, ſetzten unterdejjen 
den Kampf gegen die Sagdbeute fort. Nicht mehr in Bejorg- 
nis vor dem Stachel, zogen fie Das Tier trog feines Ringens und 
Schlagens mit dem Kopf über den Boot3rand, worauf zwei 
Mefleritiche in die Augen und mehrere andere in das Nüdgrat 
jeine Kraft brachen. Dann wurde e5 am Hinterteil des Bootes 
befeitigt, um e8 zur Ausnutzung Der tranhaltigen Keber und der 
ſchmackhafteren Fleiſchteile heimwärts zu jchleppen. 

Einen widerwärtigen Anblick bot das Ungeheuer, indem es, 
auf dem Rücken treibend, wie ein weißliches über eine gepolſterte 
Matratze gedecktes Lafen erſchien. Die überall ſichtbaren ſtachel— 
artigen Auswüchſe der harten Haut erhöhten den Eindrud des 
Unheimlichen, abgejehen von einer Tiergeitalt, Die al3 die Wus- 
geburt einer franfhaften Phantaſie wirkte. 

Nach Befeitigung des Rochen fehrte fich die Aufmerkſamkeit 
aller Niceforo zu. | 

Si, der im Emportauchen Brigiwas Ruf gehört Hatte, 
zmweifelte nicht, daß er beinahe das Opfer einer mit Bedacht 
~ eingeleiteten Berräterei geworden wäre. Als aber der Athlet 
das Bruchende der Leine betrachtete und ihm mit dem Wort: 
„Abgeſchnitten,“ zeigte, da trat er, Die Brauen finjter gerunzelt, 
in der Hand die zerjchnittene Leine, vor Niceforo Hin. 

„Du hatteft den Rochen ausgefundjchaftet, wußteft, dağ er 
hier hauſte,“ redete er ihn an. 

„Ich wußte e3,” antivortete Niceforo zähnefnirihend, „mas 
Dir zugedacht war, mich hat’3 betroffen. Die Brigida hat's 
berjchuldet durch den heimtückiſchen Wurf, und das gedenfe 
ich ihr, jolange meine Augen offen jtehen.” 

„Tat ſie's, jo geſchah's nicht aus Mutwillen,“ verjfegte Gil 
ruhig, „dich aber kleidet's Schlecht, von Haß und Rache zu reden, 
‚jolange du nicht weißt, wie's mit dir felber wird. Wart’3 alfo 
zuvor ab. ahr nad) Haufe und majd dir die Wunde mit 
Seemwajjer; magjt noch 'ne Kleinigkeit Salz hineintun wegen 
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des Giftes; haft du Branntwein zur Hand, iſt's um fo beffer. 
SH rudere nach der Stadt hinüber, um den Arzt zu Holen. 
Pit dem Franken Deutjchen eilt’3 nicht mehr, und fo mag er gu- 
por dir Heilfalbe verjchreiben. Hift du wieder gefund — 'ne 
Reihe von Wochen wird e immerhin dauern — und du millit 
Brigida oder mir deine Feindichaft nachtragen, jo Hindert dich 
nichts. Mit einem Kranten anzubinden, geht mir gegen die 
Natur.“ 

Niceforo antwortete nicht. Gil aber glaubte zu entdecken, 
daß die Beweiſe ſeiner Großmut ihn feindſeliger berührten, 
als wenn er ihm mit harten Worten begegnet wäre. Er kehrte 
ſich daher ab, und die beiden Boote voneinander trennend, 
nahm er mit dem Athleten in dem ſeinigen Platz, den übrigen 
Leuten noch einſchärfend, mit dem Verwundeten und dem 
Fiſch nach Niceforos Behauſung zu rudern. — — 


Sechzehntes Kapitel. 
Aus früher Kindheit. 


bwohl Niceforo auf Wochen hinaus an ſeine Hänge— 
&) matte gebannt war, mwünjchte Senora Eſtevan Doch, 

ihren Schugbefohlenen wie Brigida aus einer Um: 
gebung zu entfernen, von der fie fürchtete, dağ fie dem einen 
oder dem anderen verhängnispoll werden fünne. Behn Tage 
dauerte e3 aber noch, bevor der Arzt endlich feine Zuſtim— 
mung zu der Überjiedelung erteilte, die alsbald in Fühler, 
tauiger Miorgenjtunde ausgeführt wurde. 

Auf einer lieblichen Waldeslichtung auf dem meltlichen 
Abhange eines Hügel3, deffen Fuß der in den Golf von Panama 
jich ergießende Rio Grande bejpülte, und in zwei Stunden 
von der Stadt aus erreichbar war, lag die friedliche Stätte, 
wo Mortimer feine vollitändige Genejung erwarten jollte. 
Das Haus ſelbſt war eine zum größten Teil aus Holzwerk 
leicht und zierlich aufgeführte einſtöckige Villa mit breiter, 
über die ganze Vorderſeite hinlaufender Veranda. Luftige 
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Schuppen, wirtſchaftlichen Zwecken dienend, erhoben fih Hin- 
ter ihm und ſchloſſen einen von Federvieh belebten Hof ab. 
Hinter dieſem Dehnte fich ein verhältnismäßig umfangreicher 
Gemüſegarten aus, in dem die niedrigeren Küchengewächſe 
bon prachtvollen Stofospalmen und gewaltigen Bananen- 
ftauden mohltätig bejchattet wurden. Bor dem Wohnhauſe, 
eingefriedigt durch einen weißen Stafetenzaun, war ein Biu- 
mengarten angelegt worden. 

Doh wenn den Hof Pfauen und Berlhühner zierten, gwi- 
jhen den anmutig gewölbten Balmenmwedeln Feine grüne 
Papageien und riejenjchnäblige Tufane ihr gedanfenlojes 
Spiel trieben, jo [ien der Vorgarten mit feinen unabläjliq 
. blühenden. Sträuchern und Pflanzen der Tummelpla aller 
Kolibris der Umgegend zu fein. Denn zu jeder Tagesitunde 
fonnte dort eine Anzahl diejer lebendigen Smaragde und Ru- 
binen beobachtet werden, wie fie mit ſummendem Flügel- 
Ihlage von Blume zu Blume ſchwirrten und Den langen, 
röhrenförmigen Schnabel während des Fliegens tief in Die 
honiggefitliten Kelche tauchten. 

Auf dem füdlichen Ende der Veranda, gegen die Wirkung 
der Sonne Durch eine blaue NRollgardine geichügt, jaßen an 
einem mit angefangenen und beendeten Skizzen, Zeichnungen 
und den entiprechenden Gerätichaften bedeckten Tiſch Die Se- 
nora Eitevan und Mortimer. Diefer hatte fich, wie erichöpft, 
in feinen Armſtuhl zurücdgelehnt, Die Blide träumeriſch 
‚auf feine Hand gejenft, die mechaniſch mit einer Bleifeder 
ſpielte. 

Plötzlich ſah er auf und in die ruhigen ſchönen Augen der 
Señora. 

„Bon meinem Frott bin ich es nicht anders gewohnt,” 
knüpfte er an das unterbrochene Geſpräch an, „jede müßige 
Stunde benubt er, fich in der Nachbarſchaft umherzutreiben; 
doc Brigida, wo ſteckt fie zurzeit?” 

Die Señora betrachtete ihn einige Gefunden nachdenf- 
li); dann antwortete fie gütig: | 

„Ich jandte Frott mit ihr ins Dorf hinab, zu einem er- 
franften Stinde.” 

B. Möllhauſen, JU. Rom., Der Haushofmeifter. 10 
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„Luc hier wieder zeigt fich Ihre Herzensgüte,” bemerkte 
Mortimer einfallend, „mit der Sie auch mid) einer jehr pein- 
lihen Lage großmütig entriffen haben.“ 

„Nicht großmütig, da ich nur meine Pflicht erfüllte,” er- 
widerte Die Senora. 

Ein Weilchen verrann in Schweigen. Dann jah die Se- 
nora wieder empor. Aus ihren Augen ſprach ſanfte Smer- 
mut. Diejelbe milderte ein eigentümliches a der He- 
fangenheit, indem fie anhob: 

„Ihnen erjcheint dag wie ein Rätſel; e3 ift an mir, Ihnen 
dieſes Rätſel zu deuten.” 

Gie griff nah ihrer auf dem Tiſch liegenden Handarbeit, 
augenjcheinlich, um während des Erzählens die Blide auf einen 
bejtimmten Bunft zu heiten. 

„Ste der Abend fich lieblich auf die Landichaft ſenkt,“ 
ſprach fie träumeriſch. „Ein Abend, wie dazu gejchaffen, fich 
rüchaltlos der Erinnerung an entſchwundene Tage hinzugeben, 
noch einmal im Geiſte die Stunden ungetrübter Luft und 
herben Grame zu Ducchleben. „Um eines treuen Toten wil- 
len,” jo lautet der Talisman, den Ihr Freund Helms feinem 
Empfehlungsbriefe an meinen Stiefjohn beifügte; der Talib- 
man, der Ihnen mein Haus öffnete und mich verpflichtete, 
mit meiner ganzen Habe für Sie einzutreten, Ihnen nad) 
beiten Kräften Das Leben auf dem Stymus zu erleichtern. 
War es Zufall, daß diefe Bemerfung eingejchaltet wurde, 
oder rührte fie von jemand her, Der mit den Verhältniſſen 
vertraut it? — Wer vermag das noh zu ergründen? Ihres 
Freundes Zweck fonnte nur fein, Ihnen bei der Firma meines 
veritorbenen Mannes Kredit zu eröffnen. Begleitete er aber 
jeine Empfehlungen mit dem für mich bedeutjamen Spruch, 
jo offenbarte er von feinem Standpunkte einen hohen Grad 
von Freundschaft für Õie, freilich, wie ich wohl annehmen 
muß, ohne deffen Tragweite zu ahnen. Mag die Erklärung 
dafür indefien liegen, wie fie wolle: mir gilt der Spruch als 
ein mir au einem teuren Grabe zugerufener Gruß, als ein 
Gebot, Ihnen mit dem volliten Vertrauen entgegenzufoms 
men.“ 


od 


Sie reichte Mortimer ihre fchmale, weiße Hand, die von 
dieſem ehrerbietig gefüßt wurde. 

„Semwährt es Ihnen Befriedigung, einem Fremden zu 
offenbaren, was Jhr Leben verfüßte und wieder mit Kummer 
durchwebte, dann fol Ihr Vertrauen mir williommen fein,” 
ſprach er treuhergig, „würden Dadurd) aber alte Wunden auf- 
seat — — 

„Ja, das werden fie,” fiel die Señora ein, „aber. das 
darf mich nicht zurücdichreden. Und nun hören Sie: 

„Es war in den eriten Jahren nach der Entdedung Der 
kaliforniſchen Goldfelder,“ fuhr fie lebhafter fort, „al3 meine 
‚Eltern, die im Staate New Yort bereits eine Zeitlang mit wenig 
Erfolg ums Dajein gefämpft hatten, den Plan fakten, ge- 
meinjchaftlich mit Freunden und Verwandten ihr Glück eben- 
falls in dem vielgepriejenen Eldorado des Weſtens zu ver- 
juhen. Ste entäußerten fich daher ihrer entbehrlichen Habe 
und ſchifften ſich mit ihren Familien als Zwiſchendeckspaſſa⸗ 
qiere auf einem Panamadampfer ein. | 

sch hatte noch vier Gefchwilter, von denen ein Bruder 
älter, eine Schweiter und zwei Brüder jünger als ich waren. 

„Alles dahin,” jchaltete die Senora nach einer furzen Haufe 
mit ergreifender Innigkeit ein; „wäre ich vier oder fünf Jahre 
jünger gewejen, jo würden die Bilder Der Gejchwilter, wie 
die der Eltern fich volljtändig verwijt haben. Aber ich zählte 
damals jchon neun Sapre, jo daß ich mich aller Deutlich zu 


entſinnen vermag. 


Es mochten nach meiner heutigen ungefähren Berechnung 
jich mindeftens fechshundert Baffagiere an Bord des Dampfers 
befinden, der uns nach einer glücklichen Überfahrt in Afpin- 
wall landete. Sechshundert Paſſagiere auf geringem Raum 
zujammengepfercht; und dennoch, wieviel wohler und jicherer 
hatten wir uns in dem Schiff gefühlt, als auf dem Iſthmus, 
wo nicht allein Die ung erwartenden braunen Menjchen ung 
fremd, jondern auch jeder Baum, jeder Strauch, ja jeder 
Grashalm, der unter der gqlühenden Sonne von einer uns 
unheimlich dünkenden Höhe war. So ſchwand denn Der Reiz 
der Neuheit nur zu bald, jogar für ung Kinder, und nie werde 
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ich vergejjen, wie ich überall einem Ausdrud tiefer Entmuti- 
gung begegnete, jo daß mir ſelbſt oft war, alè hätte ich vor 
Traurigkeit weinen müjjen. Und Urſache zur Niedergeichlagen- 
heit gab e3 ja im Überfluß. Die Transportmittel waren da- 
mals die denkbar jchlechtejten. Maultiere wurden freilich zur 
Verfügung geitellt, allein bei weitem nicht in einer Anzahl, 
daß außer dem Gepäd auh alle Reifende auf deren Rüden 
hätten befördert werben können. Wie mane ifte, mie man- 
cher Ballen, der ſpäter eine Beute der halbwilden Bevölke— 
rung wurde, ift in Aſpinwall fortgeworfen, oder von unge- 
treuen Händen bejeitigt worden, ohne daß den Belikern die 
Möglichkeit geboten gemwejen wäre, ihr Eigentum zurüdzu- 
erlangen. Denn mie eine Woge mälzte fih alles meitlich, 
wie eine Woge gepeiticht von dem Ortan der Todesangſt 
und des Golddurites. Reder mußte, daß Der vor Panama 
anfernde Dampfer nicht auf ihn wartete, er durch Berjpätung 
nicht nur das Anrecht auf die Neifegelegenheit verlor, ſondern 
auch in einem fremden, wilden Lande dem Elende preis- 
gegeben fein würde. 

Meinen Eltern war e8 gelungen — ich glaube, fie gaben 
ihr leßtes dafür Hin — drei Maultiere zu eritehen. Auf diefe 
hatten fie Das Gepäd jo verteilt, daß meine erfrankte Mutter 
mit dem jüngiten Rinde Pla auf dem einen fand; auf dem 
zweiten die anderen jüngeren Gejchmwilter, wogegen auf dem 
dritten mein älterer Bruder und ich abwechjelnd zwiſchen Den 
Gepäcitüden ritten. Der Vater fchritt nebenher, und mit 
tiefer Rührung erfüllt es mich heute noch, wenn ich mir ver- 
gegenmärtige, wie er trog der feine Kräfte faft überjteigenden 
Anstrengung ein heiteres Geficht zur Schau trug, ermutigend 
zu jedem ſprach und darauf vertröftete, daß unjere Leiden 
bald ihr Ende nehmen würden. 

Auf einer geeigneten Stelle im Walde, wo die nah Ge- 
winn trachtenden Eingeborenen bereits die entfprechenden Vor- 
fehrungen getroffen hatten, übernachteten wir unter den Bäu- 
men gut genug. 

Der folgende Morgen fand dagegen: alle wieder in ernjter 
Bewegung. Jeder beeilte fi mit dem Aufbruch, um. jo bald 
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wie möglich in Panama einzutreffen und an Bord des Damp- 
fers zu gelangen. Mein Vater mit feiner ftarfen Familie qe- 
hörte zu den legten, Die fertig wurden. Da nun mein älte- 
fter Bruder und ich, die wir Tags zubor neben den Lafttieren 
einhergelaufen waren, uns jehr abgemattet fühlten, jo nahmen 
die Eltern Das Anerbieten eines Freundes danfbar an, der 
auf einem feiner Maultiere ein Plätzchen frei hatte. Sch als 
die leichtere von uns beiden wurde dafür beitimmt 
Slücliche Kindheit! Etwas Sonnenſchein und einige Blu- 
men genügen, fie überitandenes Leid vergejjen zu affen, freu- 
dig den kommenden Stunden entgegenzujfehen. Was weiß 


fie bon drohenden Ungemwittern und vemichtenden Stürmen! 


Es war um die Mittagszeit, und nach Ausſage der Maul- 
tiertreiber hatten wir noh eine Wegeitrede von zwei Stunden 
bis an unfer Riel zurüdzuleaen, als da3 eine Tier meines 
Beichübers Strauchelte und einen Abhang hinunteritürzte, wo 
es indejjen jchon nach einigen Ellen des Gleitens von dem 
dichten Geran aufgehalten wurde. Zum Glü war es nur 
mit Gepäditücden beladen geweſen. Menjchen hatten daher 
nicht Schaden genommen; das Tier war Dagegen infolge einer 
Verlegung nicht mehr von der Stelle zu bringen. Meinem 
Beichüßer blieb alfo nur übrig, das freigetvordene Gepäd auf 
die anderen Tiere zu verteilen, wodurch ich natürlich um mei- 
nen bequemen Platz gebracht wurde. Ich bevauerte das wohl, 
allein da ich mich gefräftigt fühlte, betrachtete ich das als fein 
großes Unglüd, und dafür, dağ ich, im Vergleich mit toten 
Gegenſtänden, den alten Freunden meiner Eltern plößlich 
nichts galt, in der Haft faum auf mich geachtet wurde, bejaß 
ic) ja nicht das richtige Verſtändnis. Ich lief alfo wieder. 
Doc) unter der hohen Sonnenglut und bei der bejchleunigten 
Eile erlahmten meine Kräfte nur zu bald, und als ich endlich 
die Unmöglichkeit begriff, fernerhin gleichen Schritt mit mei- 
nem Beſchützer zu halten, erwachte Franfhafte Sehnjucht nach 
Eltern und Geſchwiſtern. Ein Weilchen überlegte ich Findlich; 
dann leuchtete es in meinem Geilte auf, daß ich nur zu mwar- 
ten brauche, um mit den Meinigen zujammenzutreffen. Als 
ih) den Freunden meine Abjicht Fundgab, lobten fie meine 
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Klugheit, denn ficher betrachteten fie mich als eine Laſt und 
waren froh, der ferneren Verantwortlichkeit überhoben zu 
ſein; und zu der Beſorgnis, daß meine Eltern mich verfehlen 
würden, lag ja nicht der leiſeſte Grund vor. | 

Auf eine Baummurzel hart am Wege, unter der Be- 
dachung einer breitblätterigen Pflanze ließ ich mich nieder, 
und neugierig betrachtete ich alle, Die an mir porüberzogen. 
Ihre Gefichter waren mir nad) der langen, gemeinjchaftlichen 
Seereije ja nicht fremd, allein feiner befand fich unter ihnen, 
der einem vereiniamten Kinde viel Aufmerkſamkeit gejchenft 
hätte. Selten, daß jemand mich fragte, ob ich nicht mit wolle. 
Darauf antwortete ich, daß ich meine Eltern erwarte. ‚Sie 
müfjen bald nachfommen,‘ hieß e3 dann wohl über die Schul 
ter, und andere Menschen und andere Tiere traten in meinen 
Gefichtgfreis, 

So fap ih da eine fange Stunde Empfindliher Durft 
peinigte mich, Doch wagte ich nicht, jemand um einen Trunf 
anzujprechen. Wie hatten es jo eilig, vorwärtszufommen, 
daß ich fie zu erzürnen fürchtete. Außerdem hoffte ich, in 
jedem Nugenblid der Eltern anjichtig zu werden. 

Allmählich Yichtete fich der Zug. Dann blieb ich eine Weile 
allein, und al nach einer längeren Pauſe wieder eine Fa- 
milie mit ſichtbarer Angſt vorüberzog, nahm ich mir ein Herz, 
nach den Meinigen zu fragen. 

‚Ste und andere mußten anhalten und Das verjchobene 
Gepäck umladen. Sie werden aber bald heran fein,‘ hieß e3, 
und ich war wieder mir jelbit überlafjen. Vereinzelte braune 
Männer, vor denen ich mich fürchtete, Schritten noch vorüber, 
ohne mich zu beachten, dann wurde es ringsum fo fill, wie 
in einer Kirche. 

Jetzt befiel mich große Angjt. Endlich ertrug ich's nicht 
länger. Seit einer Stunde hatte ich feinen Menſchen mehr 
gejehen, und ich meinte, das mindeſtens die Hälfte des Nach— 
mittags verſtrichen ſein müſſe. Der Mitteilung mich entſin— 
nend, daß meine Eltern nicht weit RER beichloß ich, ihnen 
entgegenzugehen. | 
Die Empfindungen folches armen, Heinen, verlaſſenen 
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Weſens zu jchildern, verjuche ich nicht. Wohl aber vergegen- 
wärtige ich mir, wie eine unjäglihe Troftlofigteit ſich meiner 
bemächtigte, Heike Tränen mir über das Antlitz roliten und 
ic) mein Schluchgen gewaltiam befämpfte, um die Affen Hoch 
oben in den Bäumen nicht zu erzürnen und nicht die großen 
Eidechſen zu reizen, die im Wege lagen und mit geöffneten 
Rachen mich anitarıten, als hätten fie mich verichlingen wollen. 

Wie lange und wie weit ich in ſolcher Weiſe meinen Weg 
verfolgte, weiß ich nicht, Doch endlich vernahm ich Schritte. 
Sch eilte darauf zu; aber anftatt ein liebes, vertrautes Antlitz 
zu Schauen, erblidte ich einen braunen Mann, der gemächlich 
feines Weges zog. In meiner Todesangit forichte ich nah 
den: Eltern. Der Mann veritand mich offenbar nicht, mochte 
aber meine Gedanken erraten, denn er wies mit der Hand 
rückwärts, worauf er den Arm mehrere Male nach der einen 
Seite hinüberſchwang. Seine Bewegung deutete ich al Die 
Mitteilung, daß die Meinigen in einen anderen Weg ein- 
gebogen jeien. 

Da lief ich Denn wiederum jo jchnell wie meine wunden 
Füße mid) zu tragen vermochten, ahnungslos, daß ich nad) 
furzer Zeit vom rechten Pfad abirrte und eine Richtung ein- 
ſchlug, Die mich von meinem Ziele weit abwärts führte, 

Doh die Anjtrengungen, zu denen ich meinen feinen, 
Ihmächtigen Körper zwang, die Angit, von meinen Eltern ge- 
trennt zu werden, das Entjeßen, dad mir der lichte Wald und 
die Freiichenden Vogelſtimmen einjlößten, dieſem allen per- 
mochte ich endlich feinen Widerſtand mehr zu leiiten. Als ich 
nath längerem, matten Einherjchleichen einen mehr betretenen 
und breiteren Weg erreichte, brach ich zujammen. Sch beſaß 
faum noh jo viel Kraft, mich feitwärts vom Wege zwiſchen 
die Wurzeln eines gewaltigen Baumes zu drüden, wo ich 
mähnte, ein wenig gegen die wilden Tiere gejchüßt zu fein, 
als die Erjehöpfung mich übermannte. 

Weinend neiate ich das Geſicht auf die Knie, und das 
Schürzchen über den Kopf ziehend, jchluchzte ich noch einige 
. Male heftig, dann verfiel ich in einen traumlojen Schlaf. Wäre 
ich nicht wieder erwacht, jo blieb mir viel Rummer und Gram 
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erjpart. VBergegenmärtige ich mir das von Todesangſt gehebte 
junge, zarte Wejen, dann möchte ic) noch Heut in Tränen 
des Mitleids ausbrechen. Gibt e8 doch nichts Ergreifendereg, 
als ein Hilflojes Kind in einer Lage, die geeignet ift, jelbit einen 
erwachjenen Menjchen an den Rand des Wahnfinng zu treiben.” 

Die Senora verjtummte mit einem fcehmerzlichen Seuf- 
zer, während Mortimer fie ehrerbietig beobachtete. 

Bald aber lächelte die Senora ihm mieder freundlich zu, 
und fuhr in ihrer Erzählung fort: 

„acht allzulange fonnte ich in Dem einer Betäubung ähn- 
hen Zuſtande dageſeſſen haben, denn als ich plößfich durch 
furchtbares Krachen und Rollen aufgefchrecdt wurde, vermochte 
ich noch ein wenig um mid) zu jchauen. ch Schloß Die Aügen 
jogleich wieder, geblendet durch einen blau leuchtenden Blig, 
der bon dem Schwarzen Wolkenhimmel bis in den braufenden i 
und fich wiegenden Wald hinabreichte. 

Allein im Walde und ein Gewitter! Das war mein ein— 
ziger Gedanke; in dieſem einigte ſich mein ganzes Entſetzen, 
mein ganzes Leid. Ich kannte nur den Drang, zu Menſchen 
zu kommen, gleichviel ob ſchwarze, braune oder weiße, um 
Schutz von ihnen zu erflehen. 

Ich ſprang empor, um vor neuem betäubenden Krachen 
beinahe zuſammenzubrechen, von den gräßlich zuckenden Blitzen 
geblendet die Augen zu ſchließen. Aber jeder Weg muß zu 
Menſchen führen, dachte ich; und ich begann zu fliehen, als 
ob die kurze Raſt mir neue Kräfte gegeben hätte. 

Heftiger ſtrömte der Regen auf mich nieder und auf hen 
eg, der bald fo jchlüpfrig wurde, daß ich nur jchwer von 
dannen fam. Und wie e8 frachte und jchmetterte ringsum, 
und der Sturm, der mich unten nicht traf, Hoch oben brauſte 
und tobte und die Aſte und Zweige zeriplitterte, oog ſich 
gräßlich anhörte. 

Mit furchtbarem Krachen fuhr ein Blig, durch eine offene 
Stelle des Laubenganges ſichtbar, vom Himmel nieder. Er 
war ſo hell, daß mir der Schein wie heißes Feuer in die Augen 
drang. Da warf ich mich nieder und preßte mein Geſicht in . 
den feuchten Raſen, während ich die Heinen Finger in das 
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motajtige Erdreich grub und mit eritidender Stimme nach 
Vater und Mutter rief. 

Obwohl ringsum die Elemente im wilden apadi ſich 
befanden, war mein Rufen nach Vater und Mutter doch ge— 
hört worden," nahm die Señora ihre Schilderungen wieder 
auf, und an ihren Lippen hingen —— die Blicke Mor- 
timers. 

„Mein armes Kind, wie kommſt du hierher?‘ vernahm ich 
eine Stimme, mit teifnahmwollem Ton. Ich fah empor, und 
bei der fladernden Beleuchtung unterjchted ich einen großen 
Mann in weißem Anzuge. Ein dunkler Bart floß ihm tief auf 
die Bruft herab; auf dem Kopf trug er einen Strohhut, in der 
einen Hand einen hellfarbigen Regenſchirm, mit dem er fih 
notdürftig gegen den ftrömenden Regen fügte. = 

Ich war mie eritarıt. Doch nur wenige YUugenblide, dann 
hob ich mich auf die Knie empor, und in meiner Todesangjt 
die jeinigen feft umſchlingend, rief ich, obwohl er in mir per- 
ſtändlichem Engliſch geiprochen hatte, in geläufigerem Deutſch 
aus: ‚Vater und Mutter habe ich verloren; ich bin allein in 
dem ſchrecklichen Walde! Retten Sie mich, lieber, guter Herr! 
sch jterbe vor Angſt, ich fann nicht weiter!‘ 

‚Sie haben dich verloren, und eine Deutjche biſt dur,‘ tönte 
e3 nunmehr ebenfalls deutich unendlich mitleidig zu mir nie- 
der, ‚Öott fei Dant, daß ich Diejes Weges tam. Doch beruhige 
dich, Kleine Dulderin; ich mill dich retten und zu deinen Eltern 
zurücdbringen, die ficher in großer Sorge um dich ſchweben.“ 
Dann nahm er meine Hand, und mich aufrichtend führte er 
mich eine furze Strede bis unter einen großen Baum mit 
gewaltigen, verichlungenen Wurzeln, wo wir Dem Jegen mwe- 
niger ausgejebt waren. Dort jebte ich mich auf fein Geheiß 
nieder, worauf ich ihm erzählen mußte, wie ich fo allein und 
jo weit abwärts von der Straße in den Wald gefommen jet. 

Kachdem ich geendigt hatte, legte er feine Hand Janft auf 
mein triefende3 Haupt. ‚Das ift freilich ein ſehr unglüdlicher 
Zufall geweſen,“ ſprach er jo zärtlich, wie mein eigener Vater, 
und da er merkte, daß ich zitterte und vor dem tollen Raſen 
des Gemitterjturmes feine Worte nicht genau verſtand, jebte 
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er fich zu mir, mih umschlingend und an fich Drüdend, um 
mic) zu erwärmen und zu ermutigen. ‚Ein jehr glüdlicher 
Zufall, denn es ift nicht unmöglich, daß deine lieben Eltern 
dich auf Dem Dampfichiff zu finden erwarteten, Dann aber 
gezwungen waren, ohne Dich abzureiſen — till, fti, mein 
liebes Kind, meine nicht, jondern falle Mut und fürchte nicht 
gleich das ärgite. Ich muß dir nämlich alles fagen, damit dein 
armes Herzchen nicht verzweifelt, mwenn du nicht Schon morgen 
wieder bet Deinen guten Eltern bijt, du fogar in Die Kage ge- 
raten jollteit, länger bei mir zu bleiben. Und höre nur: Wur- 
den deine Eltern Dir wirklich von dem Dampfer entführt, jo 
ichreibe ich einen Brief nach Kalifornien, um fie über Dein 
Grgehen zu beruhigen. Auch verjpreche ich ihnen, dich mit 
nächſter Gelegenheit ihnen nachzujchiden. Dir aber fol es 
unterdejlen an nicht fehlen. Ich beſitze eine wunderschöne 
Hütte nicht weit von hier, da drinnen jollit du leben wie Schnee- 
wittchen bei den fieben Zwergen — du fennit das ſchöne Mär- 
chen, bift ja ein deutſches Kind.“ Und als ich ihn jo zutraulich 
reden hörte und er mich fo warm in feinem Arm hielt, da 
verſiegten meine Tränen, wenn ich auch noch lange fchluchgte, 
daß ich ihm faum zu antworten vermochte. 

Dann Hob er mich auf die Wurzel, auf der ich jolange 
gejejjen hatte, und als er fih rüdlings vor mir niederfauerte, 
umfchlang ich feinen Hals, wogegen er den einen Arm auf 
jein Kreuz legte, um mir Dadurch einen Sig zu verjchaffen, 
und in der anderen Hand den Regenſchirm trug. 

Sitzeſt du ficher und bequem? fragte er, indem er, wie 
zur Probe, mich einige Male leije auf und ab ſchwang, und 
al3 ich bejahte, meinte er lachend: ‚Das alte Ding von Schirm 
ihüßt bei ſolchem Guß zwar nicht viel, aber wir bilden ung 
ein, wir hätten ein Dach über uns, und nehmen das Wajfer 
mit in den Kauf.‘ | 

©o traten wir unjere Wanderung an, und zwar den Weg, 
den ic) gefommen war, zurüd. Ich fühlte mich jo ficher, daß 
mich fogar der Donner nicht mehr jchredte, ich furchtlos in 
da3 blaue Feuer der Blibe hineinjah. Gegen den Regen war 
ich einigermaßen gejcehüßt, fein Wunder, daß die Erſchöpfung 
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eine fait unbejiegbare Neigung zum Schlafen in mir erzeugte. 
Doc) gerade das juchte mein Netter zu verhindern, indem er 
fortgejeßt zu mir ſprach, mich tröftete und alles aufbot, meine 
Bejorgnijje um Eltern und Gejchwilter zu verjcheuchen.“ 


Stebzehntes Kapitel. 


Um eines treuen Coten willen. 


: ie Señora machte eine Paufe des Nachdenfeng und 
jete dann ihren Bericht fort: 


„Und fo erfuhr ic), daß mein Retter Ahasverus 
heiße, (Hon feit zehn Jahren im Walde wohne, gute, braune 
Menſchen feine Nachbarn feien, mit großer Liebe an ihm hingen 
und fich wie Rinder von ihm tenten ließen. Meine Angſt verlor 
lich dabei fait gänzlich, und wenn ich der Eltern gedachte, geſchah 
e3 wohl ſehnſuchtsvoll, jedoch nicht in wilder Verzweiflung, jo 
daß ich allmählich wieder für andere Dinge Teilnahme gewann. 
Sp erſchien mir in meiner findlichen Einfalt Ahasverus nicht 
wie andere Menjchen, weil er der Näffe und des Schlammes 
im Wege nicht achtete und immer wieder, trog des Unwetters, 
herzlich lachte, während er mit mir plauderte. Und wie ſchwer 
mag ihm dies tröftliche Lachen geworden fein, wie fchwer, 
wenn ich manches erwäge, was in meinem fpäteren Berfehr 
mit ihm mich oft genug an ihm befremdete. Aber e3 galt, ein 
geängitigtes junges Herz zu beruhigen, und um jolchen Preis 
mar ihm nichts unmöglich. Er gehörte eben zu jenen feltenen 
Charafteren, welche die Schule des Keid veredelt, denen fic 
aber auch eine eigentümliche unerjchütterliche Feſtigkeit ver- 
feiht, wenn e3 fich darum handelt, in treuloſer Selbſtloſigkeit 
anderen Menjchen die fchweriten Opfer zu bringen.“ 

Tiefer neigte die Señora nach dieſen mit unbejchreiblicher 
Innigkeit gefprochenen Worten das Haupt. Doch wie den auf 
fie einjtürmenden Betrachtungen jeden Einfluß auf ihre Stim- 
mung verſagend, richtete fie fich Schnell wieder empor, indem 
fie fortfuhr: 
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„Endlich bog Ahasverus — anders durfte ich ihn ſpäter nie 
nennen — in einen Pfad ein. Derjelbe mar jo ſchmal und über- 
wuchert, daß der Schirm uns hinderte und ich mich fejter an 
ihn anjchmiegen mußte, um nicht von Ymeigen und Ranken 
Ichmerzhaft geftreift zu werden. Hier nun ſtrömte das Waſſer 
förmlich auf uns ein; allein bei den freundlichen Ermutigungen 
meines Netter3 verlor ich die Empfindung dafür, zumal! mir 
nicht mehr naſſer werden fonnten. 

Bald darauf öffnete fich der Wald, und indem ich über 
Ahasverus Schulter ſpähte, zeigten die ſprühenden Blige mir 
eine Lichtung von größerem Umfange. Auf ihr ftanden zer- 
ftreut eine Anzahl wunderliher Gebäude, über die viele Pal 
men hoch emporragten und im Sturm ihre Häupter jchüttel- 
ten. Wie wütende Niejen mit zottigem Haar erſchienen mir 
die fremdartigen Bäume, allein fie flößten mir feine Furcht 
mehr ein. Mit heimlicher Freude begrüßte ic) Jogar den Licht- 
ihein, der hier und da zwischen ihnen aus offenen Hütten ins 
Freie Hinausdrang. „Doch bliden Sie hinüber,” jchaltete die 
Señora ein, und fie wies auf die Kolonie im Tale des Riv 
Grande, „Dort ift diejelbe Lichtung, erheben fih Ddiejelben 
Hütten, deren Zahl jeitvem freilich vermehrt worden ift, und 
bon dort drüben aus, dem Fluß gerade gegenüber, betraten 
wir fie.” 

„Nach Shren Schilderungen erfordert eS feine ungewöhn- 
tiche Phantaſie, den freundlichen Erdenwinkel fich im Schmud 
jener Gemitternacht zu vergegenwärtigen,“ entgegnete Mor- 
timer träumeriſch, und noch unter dem vollen Eindrud des 
Bernommenen betrachtete er die Kolonie. 

„And doc) wohl die Phantafie eines Künſtlers,“ verjegte 
die Señora heiter. „Da drüben auf dem Ufer des Fluſſes 
die geräumigere Hütte, ein alter Flaggenjtod ragt von ihrem 
Dah empor, ift jenes Ahasverus’ Heim; Ddiejelbe Hütte, in 
die er mich hineintrug, Diejelbe Stätte, auf der ich eine glück 
fiche Sugend verlebte, und die heute noch von den Nachbarn 
mit treuer Pietät in wohnlichem Zuftande erhalten win. 

As wir uns damals jener Hütte näherten, brannte ein 
Feuer in ihr, von braunen Frauen unterhalten. Da er im 
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Verkehr mit den Leuten fich der [panifchen Sprache bediente, 
verjtand ich ihn nicht. Allein an der Eilfertigfeit, mit der man 
ihm bei feinem Eintreten Hut und Schirm abnahm, erkannte ich, 
wie aufrichtig ergeben jie ihm waren. W3 er fich aber umfehrte 
und in Begleitung einiger furzer Bemerkungen mich zur Erde 
gleiten ließ, da ängftigte mich das Ungeftüm, mit dem die Frauen 
jich meiner bemächtigten, mich der triefenden Kleider entledig- 
ten und in leichte baunimollene Röcke hüllten, mein Haar troden 
rieben und zum Schluß wollene Tücher um mih wanden. 
Wäre ein Berg Goldes zur Teilung in die Hütte gebracht wor- 
pen, eô hätte nicht freudiger und geräufchvoller begrüßt mwer- 
den können, als jebt das Feine weiße Mädchen, welches ſchüch— 
tern um fich ſpähte und deffen Augen immer wieder Ahasverus 
juchten, wie um fich zu überzeugen, daß er mit feinem Schuß 
noch da fei. Aber auch mit dem Außeren meines Retters fuchte 
ich mich vertraut zu machen, nachdem ich ihn bisher nur bei der 
unbeftimmten Beleuchtung der Blige gejehen Hatte. n 
„Der erfte volle Anblick beruhigte mich; und wenn ih ihn 
bejchreibe, tue ich e8 wohl mit anderen Worten, al3 es damals 
gejchehen wäre, Dagegen vermag ich heute treuer in der Schil— 
derung der zu jener Beit empfangenen Eimdrüde zu fein. Er 
war groß und hager, was ich deutlich erkannte, weil er e3 ber- 
ſchmähte, fich umzufleiden und das naffe Zeug fich an feine 
Glieder anjchmiegte. Sich neben das friſch geſchürte Feuer 
itellend, troclnete er bald die eine, bald die andere Seite. D, 
ich fehe ihn noch vor mir, wie Der Dampf der verdunftenden 
Feuchtigkeit an ihm emporftieg, entiinne mich noch, daß Ich 
glaubte, e5 müſſe Feuer in feinem Körper brennen. Wie alt 
er war, verstand ich nicht abzufchägen, kümmerte mid) auch nicht; 
dagegen bemerfte ich, daß fein langer dunkler Bart von ein- 
zemen weißen Fäden durchzogen war, ebenfo fein Haupthaar, 
welches leicht gelodt bi auf die Schultern niederfiel. Am mei- 
ften fefjelten mich feine Augen. Diejelben waren groß und hell 
blau, wie Bergigmeinnichtblüten, fchauten aber jo ernft und 
traurig darein, al3 hätten fie weinen mögen, und daß mir ſelbſt 
wehe ums Herz wurde. Nur wenn die Leute zu ihm |prachen, 
flog ein freundlicher Schimmer über fein Geficht. Sah er mid) 
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hingegen an und nidte er mir ermutigend zu, oder richtete er 
gar einige tröftliche Worte an mich, dann trat es wie Sonnen- 
ihein auf feine Züge, daß ich ihm um den Hals hätte fallen, 
ihn küſſen und bitten mögen, jtet3 jo freundlich zu bliden. Cr 
zählte Damals etwas über vierzig Jahre, jtand alfo noch nicht 
in emem Miter, welches fein Abjondern von der übrigen Welt 
und fein zurücgezogenes Leben unter einer Anzahl Halb- 
zivilifierter Meftizen, Indianer und Mulatten gerechtfertigt 
‚hätte. Und bei meinem Cimtreffen in der Kolonie hatte er 
ſchon eine längere Reihe von Jahren dort das Leben eines 
Einjiedlers geführt. Verhältnismäßig jung mußte er daher 
gemwejen fein, als er den lichteren heimatlichen Streifen ent- 
jagte. 

„Doch zurüd zu meiner Gejchichte, " fuhr die Senora tief 
aufatmend fort; „wäre ich an jenem Abend mit zehn Darben- 
den dort eingefehrt, jo wäre e8 nicht möglich geweſen, alfe 
die Speiſen, geröjtete Bananen, Tleifch von Hühnern und vom 
Gürteltier, und wer weiß, was jonjt noh zu bemeistern, die 
trog Regen und Gemitterfturm aus allen Richtungen herbei- 
getragen wurden. Ahasverus jtand indeſſen ernſt und nad- 
denflich neben dem Teuer; indem ich aber fein Antlitz immer 
wieder juchte, bemerkte ich, wie Der Eifer der Leute um mic) 
ihn erfreute und- ergögte. 

Sch aß wenig, und Dies wenige aus Gefälligfeit Im {weil 
ich fürchtete, Die Menjchen zu erzürnen. Denn Hunger emp- 
fand ich nicht; es koſtete mich fogar Überwindung, einen Biffen 
in den Mund zu nehmen. Ahasverus erriet wohl, daß nur 
franfhafte Erregung meinen zerichlagenen, zarten Körper noH 
aufrechterhielt, denn er jprach einige Worte zu den Anweſen— 
den, Die fich alsbald bis auf eine junge Frau entfernten. Dieje 
hob mih empor, brachte mich zu Ahasverus, der mich fügte, 
mir zärtlich gute Nacht wünschte, worauf fie mich in eine 
weitmaſchige Hängematte legte und eine Dede um mih ſchlug. 
Nachdem fie meinem beweglichen Bett einen mäßigen Stoß 
gegeben hatte, fauerte fie fich neben Dem Feuer nieder. 
Range lag ich da mit offenen Augen. Die fchwingende 
Bewegung erzeugte in mir die Empfindung, al3 ob ich frei 
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in der Luft ſchwebe und weite, weite Räume durchfliege. 
Mechaniſch ſpähte ich Durch die neben meinem Antlig befind- ` 
lichen Maſchen. Sch glaubte in der Tat, Gaft der durch Ahas— 
berus in Erinnerung gebrachten fieben Zwerge zu fein, fo wun- 
derbar erſchien mir alles. Der Donner rollte zwar noch, allein 
die jchweren Schläge hatten aufgehört. Auch das Wetter- 
leuchten nahm feinen Fortgang und ermöglichte es mir, zu 
entdeden, daß die Wände der Hütte mit Rohr ausgeflochten 
waren und das dide Palmenwedeldach jo meit überragte, 
daß der Regen, wenn auh bom Winde getrieben, das In— 
nere nicht erreichte. Xn einem forgfältiger geſchützten Win- 
tel jtanden zwei große Tische mit Büchern, Heften und fon- 
tigen Gegenſtänden, die ich bei der beweglichen Beleuch- 
tung der Flammen nicht erfannte. Sch fragte mich, ob hier 
feine Diebe zu fürchten feien, die doch überall eintreten fonn- 
ten. Dann betrachtete ich wieder Ahasverus, welcher, das Haupt 
geneigt und die Hände auf dem Rüden zufammengelegt, lang- 
fam auf und ab wandelte und mit ihm wandelte fein Schatten, 
der fich forgefegt veränderte. Bald kroch er riefengroß bis zum 
Dah hinauf, bald fchlüpfte er alb einer der fieben Zwerge in 
den Winkeln umher. Meine braune Wärterin jchien einge- 
Ichlafen zu fein, im Schlaf meine Hängematte in Bewegung zu 
erhalten. Allmählich verwirrten fich aber meine Gedanken trog 
der offenen Augen. Sch hörte und fühlte den Pulsichlag in 
den Ohren, während mein Kopf heftig zu ſchmerzen begann. 
Endlich jchlief ich ein; ich fchlief fo feft, daß ich das Donnern 
nicht mehr unterjchied, da3 Schwingen meines Bettes nicht 
mehr merkte. Ms ich wieder erwachte, hörte ich jemand 
iprechen, und nie werden diefe Worte meinem Gedächtnis ent- 
ſchwinden: ‚Die Kufis ift überjtanden und wir Dürfen Die 
beiten Hoffnungen hegen." 

Crftaunt fah ih um mih. Sch wußte nicht, wo ich mid) 
befand, denn mas ich im Walde erlebte, da3 ſchwebte mir 
wie ein wüjter Traum vor. Ich wollte mich aufrichten, allein 
ich) war mie gelähmt. Saum, daß ich meine Arme ein wenig 
zu erheben vermochte, indem ich laut nah Mutter und 
Vater rief. 
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Da neigte Ahasverus' bärtiges Antlig fich über mih Hin 
und zugleich legte er feine Hand auf meine Stirn. 
Ruhig, mein liebes Rind, ſprach er ſanft, und beim eriten 
Ton feiner Stimme eritand wieder alles, was ich erlebt hatte, 
vor meinem Geifte. ‚Du biit jehr Franf gemejen, viele Tage 
und viele Nächte nach der böſen Gemitternacht, jebt aber be- 
findeit du Dich auf Dem Wege der Beljerung.‘ 

Meine Mutter, mein Bater, Hob ich an, als Ahasverus 
mich auf den Mund küßte, Dak ich nicht weiteriprechen fonnte. 
Dann fuhr er fort, während feine von Der Arbeit gehärtete 
Hand mir immer wieder das Haar von der Stirn zurüditridh: 
‚sch weiß, was du jagen willit; du entſinnſt Dich, Daß ein böjer 
Zufall dich von Deinen Eltern trennte.“ Sch nidte zuſtimmend 
unter heißen Tränen. ‚Wohlan,‘ ſprach er weiter, ‚deine 
Eitern, die dich auf Dem Dampfichiff bei ihren Freunden zu 
finden erwarteten, find wirklich nach Kalifornien gereilt; denn 
da fie als die legten an Bord famen, befand fich das Schiff 
ſchon unterwegs, bevor in dem Gewirre dein Verluft entdect 
wurde. Auch mag e8 wohl des heraufziehenden Gemitter- 
ſturmes wegen zu ſpät gewefen fein — wenn e3 überhaupt 
im Willen des Kapitän gelegen hätte — die Deinigen nad) 
Panama zurüdzubeföwern. So habe ich mir nach meinen 
peinlihen Nachforschungen alles zufammengereimt. Nun weine 
nicht tanger. Es muß fich alles zum guten fehren. ch ſchrieb 
\ofort nad) San Franzisfo an die Dampfjchiifsagentur. Tröfte 
dich aljo und jet Hübjch munter, Damit du recht bald wieder 
im Freien umbherjpielen magſt und. deine Eltern fich ve 
dein gutes Ausjehen freuen.‘ 

Bei jolen liebevollen Worten tröftete ich mich bald qe- 
nug — wie lange fann überhaupt bei einem neunjährigen 
Kinde der Schmerz dauern, wenn es ihm gut ergeht, und 
alle Menjchen fich einigen, thm das Leben angenehm und hei- 
ter zu geitalten. Indem aber unter den wohltätigen Einflüſſen 
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wäre ih in ihrer Mitte zur Welt gefommen. Jm Yuftigiten 
Kindertraum entſchwand mir die Beit, und als ich endlich ein- 
mal fragte, ob meine Eltern noch nicht gefchrieben hätten, 
nahm Ahasverus mic auf den Arm, und al er mich küßte, 
ſchienen mir feine Mugen voll Wafjer zu ftehen, dann ſprach 
er leije, jo leije, Daß ich e8 faum veritand: 

‚Du bijt jeßt mein eigenes liebes Töchterchen, denn Deine 
Eltern und deine Geſchwiſter find alle im Himmel und ſchauen 
auf dich herab und freuen fich, daß Du einen Vater fandeft, 
und jegnen Die Stunde, in Der fie Dich verloren, weil du jonit 
— er brachte es nur ſchwer über die Lippen — weil du ſonſt 
ebenfalls mit dem Schiff hinab auf den Meeresboden gejunfen 
märelt.‘ 
ach diefen Worten drängte ich Ahasverus’ Haupt heftig 
bon dem meimigen fort. Was ich gehört Hatte, fonnte und 
wollte ich nicht glauben. Sch meinte, Daß er, um mich zu. be- 
halten, zu einer Täuſchung feine Zuflucht nehme. Dabei faufte 
und pochte e3 wieder in meinen Ohren, wie Damals, als ich er- 
franfte. 

Tot, tot, gejtorben, hörte ich es um mich her flüftern und 
wiſpern. Sch fonnte mir nicht voritellen, daß Bater, Mutter 
und Geſchwiſter till und Starr tief unten im falten, dunklen 
Waſſer lägen. M ich aber in Ahasverus' Augen fah, in denen 
wieder Tränen zufammenliefen, da wußte ich, daß er mid) 
nicht Hinterging. Laut jchluchzend legte ich meine Arme um 
feinen Hals, und ohne von ihm abzulaſſen, meinte ich jo lange 
und fo bitterlich vor Kummer und Weh, bis ich einjchlief. Er 
hatte fich niedergejeßt, hielt mich auf feinem Schoß und rührte 
fih nicht fange Stunden hindurch, und als ich erwachte, lagen 
meine Arme noch immer um feinen Hals, und von neuem 
begann ich zu meinen, während ich mit beiden Händen feine 
braunen Wangen ftrich, ihn küßte und bat, mich bei fih zu 
behalten, nicht Hinauszufchiden in den graufigen Wald. 

Mein Weinen Hinderte er nicht, aber fanft und Tiebreid) 
Iprach er zu mir, daß e3 mich wunderbar tröftete, und fort und 
fort wiederholte er, daß nur alles denfbare Gute mir begegnen 
werde, ich fein Töchterchen fein und bleiben fole. 
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In ſpäteren Tagen Haben wir uns oft über jene Stunden 
unterhalten, aber niemals, ohne daß er beteuert, hätte, tie 
jein zermorjchtes und auch wieder eijenhartes Herz — ja, jo 
nannte er eg — fich bei meinen Liebfojungen erwärmt habe 
und neue Lebensluſt in feine Bruft eingezogen jet. 

Nachdem ich mich einigermaßen beruhigt hatte, mandelten 
wir Hand in Hand über die Lichtung in den Wald hinein, wo- 
bei er zärtlich Sorge dafür trug, daß der Gedanfe an meine 
armen, toten Eltern mich nicht wieder übermannte. Ge- 
meinſchaftlich pflüdten wir Blumen der ſchönſten Arten, ge- 
meinschaftlic) wanden mir fie in einen Krang, dann gingen 
wir nad) dem Fluß hinüber, und auf fein Geheiß warf ich) 
die Blumen in3 Waſſer hinab, welches fie eilfertig von dannen 
trug. Und dann die Worte, welche er zu mir ſprach, wie ergriffen 
jie mein Heines Kinderherz, wie ergreifen fie mich noch jedes- 
mal, wenn ich fie in Gedanken wiederholte. 

‚Der Flu treibt jein Waſſer ing Meer, und mit dieſem 
den Schönen Franz,‘ erklärte er feierlich, ‚Darauf nehmen ihn 
die Meereswogen und tragen ihn mit unferen Grüßen dahin, 
wo deine lieben Eltern und deine Gejchwilter zwiſchen präch— 
tigen Storallenbäumen jchlummern. Dort laffen fie ihn auf 
den Meeresboden zu ihnen hinabſinken als ein Zeichen deiner 
Kindesliebe. Sooft du millit, wollen wir ihnen neue Stränge 
zuſchicken und Darin felbit einen tröſtlichen Genuß ſuchen.“ 

Zeiler war der Senora Stimme allmählich geworden, bis 
jie endlich ganz veritummte. Mortimer gewahrte, daß Träne 
auf Träne über ihre Wangen rollte. Bon Ehrerbietung er- 
füllt, mäßigte er fogar den Atem, um fie in ihren ſchwer— 
mütigen Betrachtungen nicht zu ftören, nicht zu hindern Das 
Opfer treuer Erinnerungen, welches fie längjt entſchwundenen 
eiten, dem Andenfen ihrer nächjten und teuerſten Angehö—⸗ 
rigen darbrachte. 

Mehrere Minuten verſtrichen, bevor die Senora fich ihrer 
Aufgabe wieder bewußt wurde. Einen Hli des Dantes für 
jein achtungsvolles Schweigen ſenkte jie in Mortimers Augen, 
und mit feiterer Stimme hob fie an: 

„Solche Worte, von Be Manne gejprochen, es fann 
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nicht überrafchen, daß ihre Wirkung immer diefelbe bleibt, 
gleichbiel ob Sahre auf Jahre fie in weitere Ferne rüden, 
Sahre auf Jahre den Grabhügel des Urhebers Derfelben 
ebnen. Treu feinem Rate fende ich noch jest manchen Krang in 
die Fluten hinab, und unter diefen gar manchen, dem ich auf- 
trage, dahın zu treiben, an derjenigen Küſte zu jtranden, hinter 
weler er feine mir unbefannte Ruheſtätte fand. Es ift em 
Wehmut erzeugendes Spiel, welches ich wiederhole, und doch 
liegt ein freundlicher Troft darin, wenn die Phantaſie fich an 
die Möglichkeit der Erfüllung folder Wünsche antlammert.” 

Sie jäumte wieder, dann die Blicke auf Die Arbeit geſenkt, 
fuhr fie in beinah heiterem Tone fort: | 

„Wie bald, wie jehr bald tröftet fich ein neunjähriges Rind 
über den herbften Berluft; jo Schnell, daß ich mir darüber Vor- 
würfe machen möchte. Doch wer mißgönnt folch jungen We- 
jen, daß fie jelbjt den ſchwerſten Schickſalsſchlägen eine, ich 
möchte jagen, durch ihre Jugendſeligkeit gemweihte Elaftizität 
gegenüberitellen. Und glüdliche Tage und Jahre waren es, 
die ich da unten auf der freundlichen Lichtung verlebte. Monde 
' bergingen mir mie Tage, Tage, Daß ich ihnen eine ewige Dauer 
hätte wünjchen mögen. Wie aber die braunen Anſiedler mit 
Liebe und Verehrung an ihrem Ratgeber und Wohltäter hin- 
gen, fo übertrugen fie jolche Gejinnungen auch auf mich, fo 
daß ich mich froh und zufrieden unter ihnen fühlte und be- 
reitwillig jede Gelegenheit ergriff, in Ahasperug’ Stelle ein- 
zutreten. 

Kamentlich Hatte ein mit mir beinahe gleichalteriges Män- 
chen fih mit ganzem Herzen an mich angejchlofien. Es wurde 
mir Dienerin und Freundin zugleich) — armes Gejchöpf, der 
Tod hat e3 ſamt feinem ehrlichen Gatten ſchon vor vielen Jah- 
ren hingerafft. Ja, die arme junge Frau; vor Ihrem Ende 
übergab fie mir unter Tränen und mit rührender Zuverſicht 
ihr Kleines Töchterchen, heute ihr vollfommenes Cbenbild, 
meine fluge und ſchöne Brigida, als heiliges Vermächtnis. 
Dabei beſchwor fie mich, ihren Liebling nicht zu einer por- 
nehmen Senora, fondern in ihrem eigenen Sinne zu er- 
ziehen, fie die fchöne, Schöne Jugendzeit jo verlieben zu lajjen 
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wie feine Mutter vor ihm getan hatte. Wie doch die Mutter- 


liebe fich zuweilen in ven barockſten Anordnungen offenbart! 
Sch aber hätte aus Dem Beiſpiel meines teuren väterlichen 
Freundes feinen Vorteil gezogen haben müjjen, um es über 
mich zu gewinnen, aus dem reinen unjchulovollen Naturkinde 
etwas anderes zu bilden, als das, wozu es von feiner Mutter 


beſtimmt murde.” 


„se befcheidener die Ansprüche des Menschen an das Leben, 
um fo Yeichter befriedigt ihn das Glück, oder vielmehr begrün- 
det ein launenhaftes Gejchie ſein Glück,“ bemerkte Mortimer, 


als die Señora eine furze Pauſe eintreten tiek, „denn fah ich 
jemals ein menschliches Weſen, auf deffen Antlit ſich Heilige 


Zufriedenheit ausprägte, ſo iſt's EN mit ihrer Xiebe zu dem 
jungen Perlenfiſcher.“ 

„Das mag ihre Mutter geahnt Haben,” verfegte die Setora 
gutmütig lächelnd, „vorzugsweiſe aber flößte es ihr, meiner 


beſtändigen Gefährtin, Entjegen eim, mich täglich mehrere 
Stunden an den Arbeitstiich des getreuen Ahasverus gebannt 
zu fehen, und noch mehr Entjegen, wenn fie ſelbſt gezwungen 


wurde, fich an dem Unterricht zu beteiligen, Der für fie gleichbe- 
deutend wie Folterqualen war. Und forche Folterqualen wünjchte 
fte ihrem Rinde zu erfparen. Es follte aufwachjen, wie Die 


Kolibris, die forglos von Blüte zu Blüte ſchwirren, nicht? an- 


deres fennen, als Den lieben goldenen Sonnenschein fo recht 
nah Herzensluſt zu genteßen. Wer aber hätte den legten Wiin- 
Ichen einer fterbenden jungen Mutter nicht gern Rechnung qe- 
tragen? Nahdem Brigida eine gemille religiöſe Vorbereitung 


- erfahren hatte, legte ich ihr feinen Zwang mehr auf, zumal ich 


. nur gute Negungen in ihr entdedte. Und fo wird fie dereinſt, 


wenn ich lange nicht mehr unter den Lebenden weile, von fih 
behaupten fünnen: Meine Sugendtage verlebte ich in einem 
Paradieſe, Dant demjenigen, deffen Natjchläge auch nach feinem 
nn nod fortwirkten. 

In meine eigene Jugendzeit fiel dagegen ernſtes Lernen; 
aber ich betrieb es mit großem Eifer. Und wie wäre es an— 


ders möglich geweſen an der Hand eines Lehrers, wie Ahas— 


verus, der im Fleiß mir ſolch hervorragendes Beiſpiel bot, 


o 


aleichviel ob vor feinen Büchern oder —— im Garten mit 
Hacke und Spaten. 

So wuchs ich allmählich heran, r in unjerem Hetsfichen 
Beiſammenſein änderte fich nichts, al Daß er, um der jungen, 
erwachenden Weiblichkeit gerecht zu werden, unfere Hütte in 
zwei Hälften abteilte, deren eine er mir al3 mein unumſchränk— 
te3 Reich anwies. Auch für gelegentlichen Verkehr mit jungen, 
weien Mädchen in der Stadt forgte er, Damit ich nicht un- 
vorbereitet fein jollte — wie er fich äußerte — mwenn mir das 
Geſchick Dereinit eine Stellung als vornehme Dame in Der 
Welt zuerfennen würde. ch lachte dazu, veritand nicht ein- 
mal genau, was er Damit meinte; und Doch fam auch Die Beit 
heran, in der ich feine gütige Fürjorge nad) dieſer Richtung 
hin vollfommen begriff. 

Das achtzehnte Jahr hatte ich erreicht, als mir eines 
Tages Die Bekanntſchafteines mexikaniſchen Herrn machten, 
eines jehr vermögenden Banfıer3 drüben in Panama, der 
lich in allen Streifen der größten Achtung erfreute. Eſtevan 
hieß er, — mie Gie erraten, mein nachheriger Gatte. Wohl 
zwanzig Jahre älter, al3 ich, war er Schon einmal verheiratet 
geweſen, jedoch frühzeitig Witwer geworden. Einen Sohn, 
ven jeßigen Chef des Haufes, an den Sie empfohlen wurden, 
hatte jeine Frau ihm hinterlafjen, deffen Erziehung bildete feine 
Haubptlebensaufgabe. 

Kachdem die erite Befanntichaft geſchloſſen war, bejuchte 
er uns häufig in unferer Hütte, ohne daß ich feine Abjichten 
erraten hätte. Daß er mich in hohem Grade bevorzugte, Dafür 
fehlte mir der Maßſtab, weil mir eben jede Gelegenheit zu 
Vergleichen mangelte. Seine Aufmerkſamkeiten nahm ih als 
etwas Selbitverjtändliches Hin, indem ich ihn als einen zu 
uns gehörenden Freund betrachtete. 

Da erichtenen eines Tages Arbeiter auf diefem Hügel— 
abhange und begannen ihn von der dichten Vegetation zu 
flaren. MB bald darauf diefe Billa emporwuchs und die freund- 
lichen Oartenanlagen entitanden, ahnte ich immer noch nicht 
die Wahrheit, felbft nicht, als nach Einrichtung des hiejigen 
Hausitandes wir einen Abend bei Eſtevan verbrachten und er 
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mich fragte, ob alles meinen Beifall fände. Sch hatte Feine 
Beranlajiung, mein aufrichtiges Wohlgefallen zu verheimlichen, 
und heiter jchteden wir voneinander, Eitevan, um nad) der 
Stadt zurücdzufehren, wogegen Ahasverus und ich den Pfad 
ins Tal hinab einjchlugen. 

Sch fomme zu dem verhängnispolliten Abjchnitt meines 
Lebens," erzählte die Senora jet etwas leifer, und Mor- 
timer glaubte zu entdeden, daß ihre Stimme zitterte. „Es 
mag jeltfam erjcheinen, daß ich Ihnen, der Ste mir bis vor 
furzem noch fremd waren, Regungen ſchildere, wie ſolche 
jeder gern ängitlich verheimlicht; aber um eines treuen Toten 
willen, heißt es in dem Empfehlungsichreiben, und in pietät- 
voller Erinnerung an einen Beritorbenen jollen Sie alles er- 
fahren. Wer weiß, in welchem verborgenen Erdenmwinfel jener 
Ahasverus einfam jein Ende fand; wer fennt denjenigen, der 
ihm die gebrochenen Augen zudrüdte; wer aber weiß, was iHn 
einſt von der Heimat forttrieb, wer die Banden grauſam zer- 
ſchnitt, die ihn an fie fejjelten! Wie aber eine, wenn auh 
nur zufällige brieflihe Bemerkung Ihnen die Tür meines 
Haufe öffnete, jo mag eine zufällige Bemerkung ähnlich durch | 
Sie ihren Weg nah Dem Grabe feiner vernichteten Jugend- 
Hoffnungen finden. Dann aber mögen ihre Schilderungen 
jeines hiefigen Wirkens und Handelns feurige Kohlen auf die 
Häupter feiner Verderber ſammeln, mögen fie erfahren, wie 
man ihn in einem fernen Qande achtete, ehrte und liebte, in 
wie hohem Grade er eine über Tod und Grab Hinausteichende 
Anhänglichkeit verdiente.” 

Wie überwältigt von ihren Empfindungen, bejchattete Die 
Senora ihre Augen. 

„Was Sie jo jchmerzlich ergreift,“ bemerkte Mortimer nad) 
einer längeren Bauje dumpfen Schweigens jchüchtern, „möch- 
ten Sie es nicht dennoch ruhen taljen, oder vielleicht deffen 
- Mitteilung auf einen anderen Tag verjchteben?” 

Die Senora zog die Hand bon den Augen zurüd und 
blidte träumerisch in den purpurnflammenden Welten. Die 
Sonne war in den Ozean hinabgetaucht, nur noch zarte, rofige 
Lichtftreifen aus Dem Glutmeer zum Benit emporjendend. 


a. 


Tieferes Blau ſchmückte den übrigen Himmel, tieferes Grün 
die der Beleuchtung des Abendrotes ausgefeßten Abhänge, 
tiefere Schatten Taljenfungen und Niederungen. Dichtere 
Kebelitreifen jonderten fich von der hauchähnlichen Dunft- 
Ihicht ab, Die auf der ganzen Natur lagerte. Am Himmel 
ftand der noch bleiche Mond und blickte nachdenklich auf die 
erotiiche Landjchaft nieder. Die Palmen fchlummerten; träu— 
meriſch wiegte jih Hin und wieder ein Bananenblatt, je nachdem 
ein Lufthauch die fegelrechtitehende, breite, grüne Fläche ftreifte. 

„Sin Abend wie heute war e3, al3 wir ung auf dieſer Stelle 
mit herzlidem Gruß von Eitevan trennten,” fuhr die Se- 
tora fort, al hätte fie Mortimers Bemerfung nicht gehört 
und ihre ferneren Erinnerungen aus der zauberiichen Abend- 
beleuchtung abgelejen, „ebenjo ftill lag die Natur, als ich, mit 
Ahasverus munter plaudernd, ins Tal hinabitteg. Sch mwar 
jo glüdiich, wie die Vögel des Waldes, wenn fie des Morgens 
mit ihren Liedern den jungen Tag begrüßen, glüdlich wie ein 
Kind, das fich von treuen Elternaugen überwacht weiß. Crit 
al3 wir vor unferer Hütte ein trautes Lieblingspläschen ein- 
nahmen, wo die Beleuchtung des Mondes uns beide voll traf, 
ich alfo jeden Bug feines guten Antlitzes genau zu unterjchei- 
den vermochte, wurde ich aufmerkſamer auf den ernten Aus— 
dru in Ahasverus’ Geſicht. Bevor ich meine Bejorgnis in 
eine Trage einkleidete, Hob er, meine Hand ergreifend, an: 

‚&3 naht die Zeit, in der meine väterlihe Sorge um Dich 
und meine Anhänglichfeit ihren Lohn finden, indem ich, fo- 
fern e3 dir nicht mwiderjtrebt, Dich Händen amvertraute, Die 
jünger, als die meinigen, deine Zukunft in glängender Weife 
jicheritellen.‘ Er ſäumte, und da ich, atemlos vor Sred und 
Spannung, ſchwieg, nahm er feine Mitteilungen wieder auf: 

‚&3 fann dir nicht entgangen fein, daß unfer Freund und 
Nachbar Eitevan den Berfehr mit uns weniger ſuchte, um 
ſeine müßigen Stunden im Freien zu verbringen, als weil 
er fich zu dir Hingezogen fühlt. Er wagt jedoch nicht, Dein 
junges Herz durch einen Antrag zu erichreden, und jo bat er 
mich, Dich auszuforjchen, ob du dich entichließen könnteſt, feine 
Frau zu werden. Selbitverjtändlich ſoll dein freier Wille mak- 
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gebend ſein; ich kann nur ſagen, daß ich mich freuen würde, 
wenn du Eſtevan dein Jawort erteilſt.“ 

Warum ich bei dieſen Worten erſchrak, weiß ich ſelbſt nicht, 
denn irgendeine andere Neigung feſſelte mich damals noch 
nicht. Vielleicht erſchreckte mich nur der Gedanke von meinem 
Wohltäter getrennt zu werden, von ihm, der mir ſo lange Vater, 
Mutter, alles, alles geweſen. Auf jeden Fall rief ich aus: 

‚sch fann Eſtevan nicht heiraten! Bei dir will ich bleiben, 
bei dir allein, und wär’, um die elendeiten Sflavendienite 
zu verrichten !‘ 

In dem Augenblick erft wurde mir bewußt, welch herzliche. 
Zuneigung mih an meinen Wohltäter fejjelte und auch er 
mußte jofort die Urjache meiner Weigerung erkennen, Denn 
ich jab, Daß er tödlich erbleichte und jeine Bige erjchlafften, 


wie bei jemand, der unter einer jchweren Laſt zuſammenzu— 


brechen droht. Dann hob er Die rechte Hand empor, und liek 
jie auf meinem Haupte ruhen. Mich aber durchrieſelte Eiſes— 
kälte, indem ich wahrnahm, daß das, was er in meiner Seele 
gelefen hatte, thn jo tief erichütterte. 

Was er in mir entdedte, jtand offenbar im kraſſeſten Wider- 
ipruch zu der rein väterlichen Liebe, mit der er an mir hing; 
und er ſah die Notwendigkeit vor fich, mich zu beeinfluffen, 
daß ich an Selbſttäuſchung glaubte. Mich in dieſem Glauben 
zu beitärfen, war zweifellos die ihm zunächitliegende Auf 
gabe, denn er drang nicht weiter in mich, Eſtevans Werbung 
zu erwägen, jondern lenfte meine Gedanken in eine andere 
Richtung, indem er fragte: 

Wenn ich nun geitorben wäre, dir nicht länger mit Nat 
und Tat zur ©eite jtände, und Eitevan oder irgendein anderer 
Mann träte vor Dich Hin, bäte Dich, als feine Frau mit ihm 
zu ziehen, was würdeſt du ihm dann antworten?‘ 

Auf dieje mit tiefem Ernſt gejtellte Frage erwiderte ich 
ohne Säumen feft und überzeugungsvoll: ‚Sch würde Eſtevan 
meine Hand reichen; würde ihn lieben und verehren, weil er 
dich Fannte und ich gemeinschaftlich mit ihm unferes Ber- 


kehrs mit dir zu gedenfen bermöchte.‘ 


‚Recht jo,‘ verſetzte Ahasverus heiter, ‚recht jo, meine liebe, 


liebe Tochter. Dieſe Antwort befriedigt mich vollfommen, 
und ruhiger fehe ich dem Tage entgegen, an dem ich von Dan- 
nen gerufen werde. Doch nun muntere dich auf. Sieh den 
Mond, wie er die Kronen der Palmen verfilbert, und die 
zahlloſen Leuchtfäfer, die die fchattigen. Baumgruppen durch- 
ſchießen. Sollte man nicht glauben, der Sternenhimmel da 
oben habe einen Teil feines Überfluffes herabgefendet, um 
die Erde ebenfalls zu jchmüden? Sa, fo flop e3 mit einem 
Ausdruck inniger Herzensgüte von feinen Lippen, jedes eim- 
zeme Wort mit unauslöfchlichen Zügen meiner Seele fi 
eimprägend, und Doch auch wieder mit einem Anfluge tiefer 
Traurigkeit. Meine Hand, welche er wieder hielt, war noch 
immer falt. Er mußte es fühlen, gab jich aber das Anfehen, 
e8 nicht zu merfen — ei, jehen Gie da,” verfiel die Senora 
plöglich in einen etwas erzwungenen heiteren Ton, „ver Gar- 
ten, drüben die Heine, alles lebt von LXeuchtfäfern. Sa, jo war 
e8 an jenem undergeßlichen Abend. Wie mir Doch alles zu Hilfe 
fommt, die alten Erinnerungen neu zu beleben: da oben Der 
Mond mit feinem hochweifen, nachdenflichen Geficht, da unten 
wieder die Nebelitreifen — von ihm lernte ich ja, Die Natur 
immer mit hinemzuziehen, gleichviel, ob ins praktiſche Leben 
oder in Schilderungen — genau fo lag die nächtlich geſchmückte 
Zandichaft, als wir endlich von unferem Bänfchen, ein Weri 
feiner eigenen Hände, uns erhoben und nach einem herzlichen 
Gute Nacht jeder fein Lager aufjuchte. 

Mit einer gewiſſen Beforgnis ſah ich dem folgenden Mor- 
gen entgegen, und als ich Ahasverus begrüßte, meinte ich, 
ihm nicht in die Augen fchauen zu können. Doch da er in feinem 
Weſen nicht die leiſeſte Wandlung verriet, er mit mir plauderte 
und fich an feinem Schreibtifch bejchäftigte, als wäre der vorige 
Tag aus unjerem beiderfeitigen Leben geftrichen geweſen, da 
atmete ich freier auf, Doch fämpfte ich vergeblich, wenigſtens 
äußerlich eine gewiſſe Befangenheit zu bemeijtern. 

Der nächte Tag verjtrich in gewohnter Weife, und als 
auch der zweite und dritte nichts brachten, was als ein An- 
Hang an unfer Gejpräch hätte betrachtet werden fünnen, gab 
ich mich der Hoffnung Hin, daß meine Dffenbarungen feinen 


U 


dauernden Eindruck Hinterlajffen hätten. Am vierten Tage 
— es waren gerade Dampfboote vor Panama und Aſpin— 
wall eingetroffen — pacdte Ahasverus feinen Koffer, um eine 
furze Reiſe nach den beiden genannten Orten zu unterneh- 
men, wo er Verbindungen zum Zweck der Sorge für bber- 
armte und erfranfte Emigranten angefnüpft hatte. Einem 
Meitizen fein Gepäd anvertrauend, jagte er mir Lebemwohl, 
mit dem DVerjprechen, nah drei Tagen zurüd zu fein. 

Ahnungslos ſah ich ihn ſcheiden. Deutete doch nichts, 
weder in feinem Wejen noch in feinen Worten darauf Hin, 
daß fein Gruß einer Trennung auf ewig galt.“ 

„sa, auf ewig,” wiederholte die Senora dumpf, doch ge- 
wann ihre Stimme jchnell wieder ihre Feſtigkeit zurüd, in- 
dem fie fortfuhr: „Wer hätte es für möglich gehalten! und 
doch lag der Gedanfe daran fo jehr nahe, wenn ich in Betracht 
gezogen häfte, daß er mit unverkennbarer Abfichtlichkeit ver- 
mied, in unjeren Geſprächen Eitevans noch einmal zu erwähnen. 

Die beiden eriten Tage veritrichen, und der dritte neigte 
lic) feinem Ende zu, al der Meitize, der das Gepäd befür- 
dert hatte, wieder in der Kolonie eintraf. Ich erkannte ihn 
in der Ferne, und eine eigentümliche Angſt ſchnürte meine 
Bruſt zufammen, al3 ich nicht auch meines Wohltäters an- 
ſichtig wurde. 

Wo ilt Uhasverus?‘ rief ich Dem Boten zu, worauf er fih 
beeilte, zu mir heranzufommen und, anjtatt zu antworten, 
mir einen verjiegelten Brief überreichte. An der Auffchrift 
erfannte ich Ahasverus’ Hand, allein ich zitterte derartig, daß 
ich ihn nicht zu öffnen vermochte. Um mich auf den Inhalt 
gemwillermaßen vorzubereiten, fragte ich den Meſtizen, weshalb 
er ohne unjeren Freund und Wohltäter gefommen fei. ‚Er 
ijt fort,‘ antwortete Der Mann nunmehr fichtbar betrübt; 
‚er trug mir auf, jedes Kind in der Kolonie von ihm zu grü- 
Ben und allen mitzuteilen, daß er niemand, auch fich Jelbit 
nicht, den Abfchied habe erſchweren wollen.: 

Aber wohin, wohin? fragte ich mit wachfender Unruhe. 

Da zucdte der Meftize die Achjeln, und auf den Brief wei- 
jend, meinte er, daß das Weitere darinnen enthalten fein möge, 


ee 


Mit welchen Empfindungen ich mih in die Hütte zurück 
begab und endlich nad) langem Zaudern den Brief erbrad), 
unternehme ich nicht, zu ſchildern. Aber deffen Inhalt follen 
Sie fennen lernen, um zu ermefjen, in wie hohem Grade er 
die Achtung verdiente, welche ihm hier jedermann zollte, in wie 
hohem Grade die tiefe Anhänglichkeit, welche ich dem längt 
zum ewigen Frieden Eingegangenen bis zum lebten Atemzuge 
bemahre.“ a 

Die Setora erhob fih, um ing Haus zu treten, aus dem 
jie bald mit einer brennenden Lampe und einem Käftchen 
zurückkehrte, beides vor fich auf den Tiſch ſtellend. Letzteres 
öffnend, und Die Lippen aufeinander gepreßt, wie um fich auf 
einen erniten Seelenkampf vorzubereiten, zog fie aus ihm 
einen unter anderen Schriften verborgenen Brief hervor. Mit 
anjcheinend ſicherer Hand ſchlug fie ihn auseinander, dann 


- jhracdh e eintönig: 


Ich will ihn borlefen, wie ich fo oft in einsamen Stunden 
getan habe, wern es galt, an mich herantretenden Schidjals- 
ichlägen mit Bejonnenheit zu begegnen”; und ohne Mortimer 
Beit zu einer Öegenbemerfung zu gönnen, hob fie an: 

„Meine teure, inniggeliebte Tochter! Wenn Du Diejes 
liejeit, trägt ein Dampfer mich bereits von Dannen. Wohin, 
das mag Bott mijjen., Meine Aufgabe auf dem Iſthmus von 

Panama ift erfüllt; fort treibt eS mich, anderen Weltgegenden 
zu. Aus deinem Geftändnis geht hervor, daß Du nunmehr 
meinem verehrten Freunde Eitevan zum Altare folgen: wirft. 
Mein Segen begleitet dich auf dieſem Gange. Sei glücklich 
durch ihn, mache iHn fo glüclich, wie er eg um feiner Liebe 
willen zu dir verdient. Sch habe alles mit. ihm beiprochen 
und verabredet, fogar noch einige Geldgeichäfte mit ihm er- 
fedigt, alles, was ich hier bejike und zurüdlajje, gehört Dir, 
meiner lieben Tochter, der ich jo manchen freundlichen Son- 
nenblid in meinem troſtloſen Ervendafein verdanke. Soweit 
habe ich alles für Dich geordnet; allein bevor ich Dir, meiner 
geliebten Tochter, auf ewig Lebewohl fage, liegt e3 mir ob, 
mein geheimnisvoll ericheinendes Verfahren zu erklären, Dann 
aber dir anheim zu geben, mich zu verurteilen oder Milde 


ee 


walten zu lajjen. Mein Los war und ift, raſtlos die Welt zu 
durchirren, ähnlich jenem jagenhaften Juden, dejjen Namen iH 
trage. Meine Beit auf dem Sithmus, wo ich mich damit bes 


ſchäftigte, die äußere Lage wenn auch nur weniger einge- 


borener Familien glüdlicher zu geitalten, indem ich mih in 


ihrer Mitte anjiedelte und fie belehrte, war jon vor zehn 


Sahren abgelaufen. Da führte ein wohlmollendes Gejchid dich 
mir in die Arme und damit trat Die Aufgabe an mich heran, 
Der le Waiſe meine ungeteilte Aufmerkſamkeit zu wei- 
hen. Dieje Yufgabe ift gelöſt, indem deine Zukunft Durch deine 
raten mit Citevan eine glückliche Sicherheit gewinnt, 


und mic) hält hier nichts mehr. Nicht einmal deine Findliche 


Liebe, nicht meine eigene Neigung, obwohl ich gern Yeuge 
Deines Glückes gewejen wäre. Aber der Urquell meines Wohl- 
tung liegt in einer von mir gemwiljenhaft zu erfüllenden Sühne. 
Nachdem ich Dich alg eine mir vom Geſchick zugeführte Tochter 
fiebgewonnen hatte, hörte mein Leben auf eine Sühne zu 
fein. Es begannen Tage eines glüdlihen Genießens, ein 


Schwelgen in den heiliaften aller menjchlichen rl, und 


dem darf ich mich nicht Hingeben. 

Wenn ich von Sühne ſprach, jagte ich nicht zuviel. Crn- 
tetejt du aber deren Früchte, jo brauchit du das nicht zu be- 
reuen. Denn ob die Wohltaten, wie du die Beweiſe meiner 
Anhänglichkeit gern nanntelt, von jemand herrührten, Der auf 
der Stirn das Kainzzeichen trägt, ob von jemand, deſſen ganzer 
Lebenswandel vorwurfsfrei ift, darf nimmermehr Einfluß auf 
dein Gemüt, auf deine Seelenitimmung haben. 

Sa, mein liebes Sind, Das Wort ift heraus, und als einen 
Teil meiner Sühne betrachte ich e8, dieſen Umſtand nicht 


länger zu verheimlichen. Sch wiederhole Daher: Auf meiner 
‚Stirn trage ich das Kainzzeichen. Alle nur denkbaren Opfer 


bermögen nicht, eg von mir abzuwaſchen. Und gelang- es mir 
auch, mich Durch die Flucht der irdiſchen Gerechtigkeit zu ent- 


ziehen, jo iſt meine Strafe dadurch nicht gemildert worden. 


Bon Ort zu Ort ziehe ich, bis ich eine Gelegenheit entdede, 
mich der Menjchheit nüslich zu machen; und ift e8 mir ge 
(ungen, Hier und da zu der Wohlfahrt Unglüdlicher seta 
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tragen, und neigen dieje fich mir in treuer Freundichaft, fogar 
Dankbarkeit zu, dann ruft ein unverſöhnliches Geichie mir zu: 
Fort von hier, fort in die Welt hinaus! Suche dir neue Ge- 
legenheit zur Sühne, damit du dereinſt furchtlos dem Urteil- 
des Totenrichters entgegenjehen kannſt! | 

Damit, meine teure Tochter, Haft Du die ganze Erflärung 
meines Verfahrens. Liebe mich aber deshalb nicht minder. 
Sm Gegenteil, gedenfe meiner freundlich; beflage mich, aber 
laß mich das, was ich im Leben beging, nicht Durch ein un- 
nachjichtliche8 Urteil entgelten. Wohin ich jebt wieder ver 
ichlagen werde, ruht verborgen im Schoße der Zukunft. Sollte 
ic) einen neuen, meinen Anſchauungen entiprechenden Wir- 
kungskreis finden, jo gebe ich dir Nachricht. Hört du inner- 
halb eines Jahres nichts von mir, jo bin ih im Weltenſtrome 
untergegangen und verjchollen. Dann aber, mein Kind, hin- 
dert Dich nicht3 mehr, weder das Kainszeichen noch meine 
jetige jcheinbare Härte, mich al einen Toten zu betrauern, 
zu bemeinen. 

Eine Erbſchaft Hinterlaffe ich dir noch, eine heilige Crb- 
Ihaft. Nimm fie hin und pflege fie mit treuem Herzen: Wenn 
ich nicht mehr bin, und e3 naht fich dir ein Unglüclicher, dem 
zu helfen in deinen Kräften liegt, Dann weiſe ihn nicht fort. 
Handle jo, wie du glaubit, Daß ich an Deiner Stelle getan 
haben würde. Eſtevan ift der Mann, dir Deine Werfe fördern 
zu helfen. Laß deine menjchenfreundlichen Handlungen von 
dem Gedanken leiten: ‚Um eines treuen Toten willen‘, 
Damit ift alles erfüllt, was ich während meines langjährigen 
Aufenthaltes hier auf dem Iſthmus anitrebte. 

Und nun lebe wohl, meine geliebte Tochter, mein teures 
Kind. Mein Segen bleibt unberührt von jedem Vorwurf, der 
mich jelbit trifft; er fann nur Gutes für dich im Gefolge haben. 
Sn folcher Überzeugung fegne ich dich von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, dich und in dir denjenigen, der von jebt ab dein 
Heil und dein Hort fein wird. | 

Die Art meiner Trennung bon dir verdamme nicht. Gr- 
wäge, daß es mir leichter geworden, dem Papier mein Ge- 
ſtändnis anzudertrauen, als während der Offenbarung dezjel- 
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ben dir Auge in Auge gegenüberzuftehen. Unfere perfönliche 
Trennung hätte nicht ohne ſchwere Seelenkämpfe ftattfinden 
tønnen, wogegen wir jegt, menn auh mit Wehmut, ung in 
das Unabänderliche fügen, mit Wehmut der zwiſchen uns fie- 
genden, von Minute zu Minute mwachjenden Entfernung ge- 
denfen. Koch einmal: lebe wohl! Möge ein freundlicher Stern 
über dir walten für und für; mögeſt du gejegnet fein bis an daS 
Ende deiner Tage!” 

Hier Ihloß der Brief. Ein Weilchen betrachtete Die Se- 
nora die Unterjchrift, wie fich die Hand vergegenmärtigend, 
bon Der fie herrührte, dann richtete fie fih mit einer matten 
Bewegung empor. 

„Wie die nachtliebenden Inſekten das Licht umfchwär- 
men,” {prach fie ruhig, „Die armen geblendeten Dinger, nur 
eine dünne Glasſcheibe trennt fie von einem furchtbaren Tode, 
und doch möchten fie dieſelbe für ihr Leben gern durchbrechen. 
Was follen fie länger nach Unerreichbarem Streben, fich unnötig 
ängitigen, die ihnen befreundete Dunkelheit meiden?” und fie 
verlöfchte die Kampe; „nicht für fie ift das Licht gefchaffen; 
mögen fie zurügfliegen in die Nacht hinein und ihren gedanken 
ofen Spieler obliegen.“ 

„Das war aljo Der Brief,” fuhr fie erniter fort, denjelben zu- 
Jammenfaltend und in des Käftchen legend, „welchen Eindrud 
er auf mih ausübte, als ich ihn zum erjten Male las — was fol 
ich das heute noch Schildern? Anfänglich war ich förmlich ge- 
brochen; indem ich ihn aber immer und immer wieder durch- 
las, richtete ich mich freier empor. Mochte eine tiefe Leere in 
meinem Herzen entitanden. feim, fo begriff ich Doch, Daß auh 
die Art, in welcher die einmal befchloffene Trennung ven mei- 
nem Wohltäter fich vollzog, das ſprecheudſte Zeugnis úr feine 
treue Fürforge ablegte. Sch trauerte, allein ich gab mich feiner 
‚nuglofen Verzweiflung hin. Allen Berhältnifjen trug ich Reh- 
nung; ich jagte mir fogar, daß Ahasverus in meiner Geele ge- 
lefen haben müſſe und darnach fein Verfahren mit Überlegung 
bejtimmte. Der Einfluß feiner Lehren war e auch, was mich 
fräftigte, mir beim Erwägen in emften Dingen ftet3 einen 
ſicheren Anhalt bot, mir den Mut verlieh, mit meiner Entjchei- 
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dung nicht zu zögern, bis etwa neue Zweifel aufgetaucht ſein 
würden.“ 

„Folgenden Morgens in aller Frühe ſchickte ich eine furze 
Botſchaft nah Panama an Eitevan ab, und menige Wochen 
dauerte eô nur noch, bi ich feinen Namen annahm und mit 
ihm in dieje Billa einzog. Gingen meine Empfindungen für 
ihn auch nicht über die Grenzen einer herzlichen, opfermilli- 
gen, von aufrichtiger Achtung getragenen Freundſchaft Hinaus, 
jo habe ich doch nie die leifefte Urfache gehabt, jenen Schritt 
zu bereuen. Wir lebten jehr glücklich miteinander, Doppelt 
glüdlich, weil auh fein Sohn, zur Beit unjerer Berheiratung 
bereit ein Jüngling, fich mir mit wahrhaft kindlichem Ver- 
trauen zuneigte. Sebt ift er mir ein treuer, zuderläfliger Freund 
- geworden. 
sm zwölften Jahre unſerer Ehe riß der unerbittliche Tod 
Eitevan von meiner Seite. Sch beweinte ihn aufrihtig; met- 
nen. inneren Frieden aber erhöht das freundliche Bewußtſein, 
daß ich fein größtes Glück gewejen bin. Auf Lebenszeit an 
dem Geſchäft beteiligt, deffen umfichtiger Chef mein Stief- 
ſohn ift, befinde ich mich in der Lage, die mir von Ahasverus 
in edler Menjchenfreundlichfeit auferlegten Pflichten im mei- 
teften Umfange zu erfüllen — um eines treuen Toten willen. 

Sebt befremdet es Sie auch ficher nicht mehr, wenn beim 
Leſen dieſes dem gejchäftlihen Empfehlungsjchreiben beige- 
fügten Spruches ich einen Mahnruf aus einem fernen, teuren 
Grabe zu vernehmen meinte und ihm fofort Folge leijtete. 
Auf meiner Seite liegt fein Verdienſt. Was Ihnen anerken— 
nenswert erſcheint, gejchah und geichteht — ich wiederhole es 
ausdrücklich — um eines treuen Toten willen.” 

„uUnd ſteht im Einflange mit den Herzensregungen feines 
Schützlings,“ antwortete Mortimer bewegt, und ehrerbietig 
füßte er der Senora Hand, „meinen Danf aber werden 
Sie nicht zurückweiſen, wenn auch ich hinzufüge: Um eines 
treuen Toten willen.” | 

„Sp. mag e3 denn fein,” verfegte die Senora träumeriſch, 
„einem forhen Wort gegenüber erlahmt mein eigener Wille.” 

„Sie hörten nicht3 mehr von Ihrem väterlichen Freunde,” 
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fragte Mortimer, deffen Phantafie durch das Vernommene 
lebhaft angeregt worden. 

„Nichts mehr,” beitätigte die Senora eintönig. „Er ift 
ficher lange tot, oder er hätte in den zwanzig Jahren, Die feit 
jeiner Abreije veritrichen find, ein Lebenszeichen von fih ge- 
geben. Mag er janft ruhen, wo auch immer die Erde ihn dett. 
Beging er in jenem Leben eine Handlung, die ihn nicht zur 
Ruhe gelangen ließ, fo hat er fie tauſendfach gefühnt. Sprach 
er aber von einem Kainszeichen, ſo fträubt fich mein ganzes 
Innere, an eine ſolche Möglichkeit zu glauben. Nein, wer in 
kannte, muß eine jo ſchwere Selbftanflage mit Entrüftung zu- 
rüdmeijen. Sch habe Darüber fo lange und fo ernit nachgedacht, 
bis ich endlich fürchtete, Den Verſtand zu verlieren; und obwohl 
die orm feines Briefes jeden Zweifel an feinen Worten aus— 
Schließt, gelangte ich doch zu der Überzeugung, daß die flucht- 
artige Abreiſe wie die furchtbare Gelbitanklage als Mittel Die- 
nen jollten, daS, was er in einem jugendlichen Gemüt ent- 
dedte, wenn möglich, noch im Keim zu erftiden. Dann aber 
erhebt eô fich wieder wie eine Anklage gegen mich felbit, ihn 
bon dannen getrieben zu haben, fort aus einer Umgebung, in 
welcher er fich zufrieden fühlte.“ 

„Sollte es unter ſolchen Verhältnifjen nicht tröſtlicher feim, 
‚alle Erwägungen fallen zu laffen?” fragte Mortimer, um die 
Härte zu mildern, welche fich bei den legten Worten in der Se- 
fora Stimme eingejchlichen hatte, „oder vielmehr, muß es 
nicht als ein Fehl gegen die von Ihnen fo treu bewahrte Pietät 
eridh men, wenn Gie den Worten Ihres Wohltäters alle nur 
denkbaren Möglichkeiten gegenüberitellen, feine Kundgebungen 
in einem anderen, als dem bon ihm borgezeichneten Sinne 
deuten?“ | 

„&3 ift wahr,” gab die Senora nunmehr zu, „mas er mir 
anbertraute, erfuhr ich nicht, um daran zu deuten. Kiar und 
ungetrübt Schwebt jein Bild mir vor, und fo foll es bleiben, bis 
mir das Auge bricht.” 

Muntere Stimmen drangen von dem Bergabhange herauf 
und verrieten, daß Brigida und der Athlet fich auf dem Heim- 
wege befanden. Die Unterhaltung auf der Veranda erreichte 
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ihr Ende. Mortimer wie die Senora, beide noch unter dem 
Einfluß des eben geführten Gejpräches, fahen in die Ferne. 
Während der legten Stunde ihres Beifammenfeins hatte fih 
nicht3 geändert. Still lagen Berg und Tal. Wie ein Gilber- 
ſchleier ruhte das Mondlicht auf der umfangreichen Landſchaft. 
Träumeriſch neigten die Balmenfronen ihre Wedel. Die mäch- 
tigen Blätter der Bananenftauden verhielten fich regungslos. 
Mit der jeltfamen Verteilung von Schatten und Licht erinner- 
ten fie in den äußeren Formen an Gruppen fih zum Ring- 
fampf gegenjeitig umfchlingender Niefen. Leuchtfäfer in Un- 
. zahl flogen ab und zu. Süßer Duft entjtrömte den Blüten, die 
aus der feuchten Atmosphäre neue Lebenskraft tranfen. 

Bald darauf traten der Athlet und Brigida auf die Veranda. 
Eriterer grüßte mit der vollen Würde eines Künftlers, der eben 
‚bon dem Beifall eines zahlreichen Publikums beraufcht worden; 
Brigida ging mit der Unbefangenheit eines heiteren Kindes 
ihren Obliegenheiten in der freundlichen Häauslichkeit nad). Reg- 
jamer wurde es im Innern der Billa, indem zwei braune Diener 
jich zum Auftragen des Mahles anjchidten. | 


Achtzehntes Kapitel. 
Die nächtliche Sahrt. 


oen gingen dahin im unabänderlichen heißen Son- 
W nenſchein der Tage und unter klarem nächtlichen 
Himmel. Sonnenſchein wohnte in den Herzen Brigi- 

das und des jungen PBerlenfischers, Sonnenfchein in der breiten 
Bruft des alten Athleten. Selbſt Mortimers friiher Lebensmut 
fehrte mit feinen Kräften in demſelben Maße zurüd, in welchem 
er feine Ausflüge weiter ausdehnte. Seitdem die Serora ihn mit 
ihrer Vergangenheit vertraut gemacht Hatte, war fein Argwohn 
geihmwunden. Gleichmütig gedachte er feiner Beziehungen zu 
dem Schloß Eckernwald, und mit einer gemiffen Schadenfreude 
berechnete er das Entſchwinden der Beit und daß endlich aud) 
der Tag anbrechen würde, an welchem er durch ein einziges 
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Wort die lebtwilligen Verfügungen, die feine Unabhängigkeit 


bedrohten, zu Durchfreuzen gedachte. Wem fein Verfahren 
dann zuftatten fam, ob die alte Herrfchaft in fich verfiel, ob 
lachende Erben fich in dieſelbe teilten, ob Stipendien errichtet 
oder Legate zu mohltätigen Zwecken ausgemworfen wurden, 
machte ihm ebenjomwenig und weniger Sorge, als die Kolibris 
im Vorgarten der Villa, weniger, al Die bald nach Sonnen- 


aufgang fich verflüchtenden Nebelftreifen über den Niederun— 


gen. Aus vollem Herzen und ohne Scheu erfreute er fich der 
Gaſtfreundſchaft der Senora, entwarf er gemeinschaftlich mit 


dem ſtets manderluftigen Athleten einen neuen Reiſeplan, 


tändelte er mit Brigida, der ewig fröhlichen, braunen Waldfee, 
und verjenite er fih in ernjtere Unterhaltungen mit der Ge- 
nora. 

Auf jenen Abend der Erklärungen ihres rätjelhaften Ye- 


ginnens famen fie nicht mehr zu jprechen; aber herzlicher ge- 


ftaltete fich daS Verhältnis, ſeitdem fein Geheimnis mehr zwi— 
jhen ihnen waltete. Auch zu Bleiftift und Farben hatte Mor- 
timer wieder gegriffen, feine neue Skizzenſammlung bereichernd 
und Durch Porträts Diejenigen erfreuend, denen er fich zu Dant 


verpflichtet fühlte. Daß er unter folchen Umständen feine Wb- 


reife immer meiter hinausſchob, fonnte nicht überrajchen; 
brachte er aber die Rede aufs Scheiden, jo jtieß er überall auf 
ernjten Wideritand. 

Sm übrigen verurjachte die Zukunft ihm feine Unruhe, 
nicht einmal die Fortſetzung der Reife. Denn die fällige Geld- 
anmeilung begleitete wiederum eine Lifte derjenigen Punkte 
und Ortſchaften, welche als die geeignetiten für Strediteröffnun- 


gen empfohlen wurden. 


Um Niceforo, deffen Wunde jchneller heilte, al man an- 


fänglich vorausſetzte, kümmerte fidh faum noch jemand. Man 


ihien das ganze Ereignis vergejjen zu haben. Wie fich der ſelbſt 
bereiteten Niederlage ſchämend, vermied er mit einer gewiſſen 
Abfichtlichkeit jede Begegnung mit Gil. Zuweilen verſchwand 
er fogar von der Inſel, um nach einigen Tagen erft ebenfo ge- 


heimnisvoll wieder aufzutauchen. Es rief den Eindrud hervor, 
‚als hätte er nach feiner Verwundung der Perlenfiiherei und 
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dem Tauchen auf immer entfagt. Einzelne meinten, feine Be- 
gegnung mit dem Rochen habe ihm einen unüberwindlichen 
Wivermillen gegen das Waſſer eingeflößt, wogegen andere zu 
dem Glauben hinneigten, daß er fich mit Dem Gedanken trage, 
Panama und deffen Nachbarfchaft zu verlaffen und fich da angu- 
fieden, wo man ihn und fein jüngjtes Hinterliftiges Treiben 
nicht Tannte. Auch wollte man ihn mehrfach im Berfehr mit 
dem verrufenen Turtle, jenem Mulatten gejehen haben, mel 
chen man im dDringenditen Verdacht hatte, daß er über manche 
Kite und manche Ballen, die auf den drei Eifenbahnitationen 
zwiſchen den beiden Ozeanen ſpurlos verſchwanden, Aufichluß 
zu erteilen imſtande geweſen wäre. Einen weiteren Grund zum 
Argwohn gegen Turtle entdeckte man in dem Umſtande, daß 
niemand wußte, mo er ſeine Häuslichkeit aufgeſchlagen hatte, 
man alfo vorausfegen durfte, daß er — mie freilich viele andere 
der farbigen Bevölferung — Urjache habe, fich zeitweiſe der 
öffentlichen Aufmerffamfeit zu entziehen. Und in der big zur 
Undurchdringlichkeit Dicht verjchlungenen Vegetation ein Ver- 
jted ausfindig zu machen, bis in welches ihm nicht leicht jemand 
nachjpürte, fonnte für einen mit Dem Charakter der Bodenge- 
ftaltung und dem Klima Bertrauten nicht Schwer werden. Wer 
hingegen den Schlangen ähnlich einherfriechend und ohne den 
berräterifchen Gebrauch des die Wege jäubernden Machete, 
zwiſchen Kraut und Ranken hindurch zu ihm gelangte, der 
zählte zu den Gefinnungsgenofjen, zu jenen Leuten, deren Ge- 
merbe, die über den Iſthmus fommenden Emigranten, je nadh- 
dem die Gelegenheit fih bot, heimlich oder gewaltſam zu be- 
rauben. 

Tiefe nächtliche Stille lagerte auf dem Iſthmus. Unter 
dem fternenflaren Himmel jchlummerten Berg und Tal, 
Ihlummerten Baum und Strauch. Im Traume atmeten 
Blüten und Blumen füßen betäubenden Duft, ihre offenen 
Kelche dem fich geheimnisvoll auf fie jenfenden Tau dar- 
bietend. Selten tönte bald aus größerer, bald aus ge- 
tingerer Entfernung der Ruf eines im Didit umherftreifen- 
den Raubtiers herüber oder der Schrei eines nachtliebenden 
Vogels. Geräufchlos zogen Meteore ihre Feuerlinien an dem 
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mondlofen, jternefunfelnden Himmel, unhörbar folgten die 
Zeuchtfäfer deren Beifpiel. Schläfrig murmelnd und gurgelnd 
trieb der Rio Grande feine gelblichen Fluten dem Meere zu, 
hier einen dem Miter erlegenen Baumſtamm, Dort wieder 
Blütenfelhe mit fich führend, die die ihn überbrüdenden Li- 
anengemwinde zu ihm niedergejendet hatten. Worüber an der 
Kolonie trieben fie nicht jchneller, nicht langjamer, als Die 
waſſerſchweren Baumreſte, die fich auf der dunklen Flut nur 
als unbeitimmte bootähnlide Schatten auszeichneten, nicht 
ichneller, nicht langjamer, al3 ein Kanoe, das fich wieder nur 
bor einem fcharf jpähenden Muge von einem Laubholzſtamme 
unterfchied. Denn Die beiden Männer in ihm verhielten fich 
jo regung3lo3, wie die den Wafjeripiegel überragenden Wurzeln 
und Üfte eines folchen. 

Es war kurz vor Mitternacht; eine weite Strede hatten fie 
. bereits zurüdgelegt und zu ihrer Fahrt eine Stunde gewählt, 
welche es ihnen ermöglichte, unentdect an der Kolonie vorüber- 
zujchlüpfen. Ihr Plan gelang. Hier und da gemwahrten fie 
wohl Licht von Feuern ausftrömend, in den Hütten angelegt 
und unterhalten, um Durch deren Rauch Die läftigen Fluginſek— 
ten zu verjcheuchen, allein von wachlamen Menfchen entdedten 
jie feine Spur. Troßdem gingen fie bei ihrer Fahrt fo vorſich— 
tig zu Werfe, als wären Hundert Späheraugen auf fie gerichtet 
gemejen. 

Die Kolonie blieb Hinter ihnen zurüd, und hoch hinauf 
tagten wieder zu beiden Geiten die überhängenden Wald- 
mauern. Nur über der Mitte des Stromes bildete Der reidh- 
geitirnte Himmel die Bedachung. Dort nun, wo fie ficher 
waren, von niemand belaufcht zu werden, richtete Die Rieſen— 
geitalt im Hinterteil Des Bootes fich etwas Höher empor, und 
das furze Schaufeltuder eife handhabend, fteuerte fie das 
aus einem ausgehöhlten Baumſtamm bejtehende Kanoe nad) 
der Mitte des Stromes hinauf, wo der Widerichein des Him- 
mels eô exleichterte, Die Wirbel im Waſſer zu erfennen und 
dem darunter verborgenen Treibholze auszumeichen. 

„urtie,“ rief der im Vorderteil ſitzende Niceforo dem 
Mulatten gedämpft zu, und er griff ebenfalls nach einem Ru- 
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der, jedoch one e zu gebrauchen, „bift Du Deiner Sache qe- 
wiß? Das Ufer ift jo ſchwarz, wie das Innere einer ausge- 
brannten Pfeife. Hab’ fonft gute Augen, allein um den Gin- 
Ichnitt in der Wand hier zu erfennen — Caramba! ein Kuguar 
wilrde den richtigen Weg verfehlen.“ 

„Sorge nicht,” antwortete Turtle heifer lachend, „ich fuhr 
eher dieſen Weg, und jeh’ ich dem Ufer nicht3 an, hab’ ich 
Dafür meine Merkmale da oben in den Bäumen. Kenne jeden 
Zweig, und der Himmel ift gerade hell genug, um's auszu— 
machen, wo zwei Dürre Aſte wie ein Galgen aus dem Laub 
aufſteigen.“ 

Dann wieder Niceforo nach einer Pauſe: 

„Der Weg nimmt fein Ende.” 

„Wir müſſen beinahe ganz um den Hügel herum, wenn 
wir gangbaren Boden finden wollen,” erklärte Turtle forg- 
los, „Pfade genug, um nad) oben zu Friechen, allein mit ner 
Laſt auf der Schulter zurüczugehen, möchte jelbjt dem Teufel 
zu viel werden. Magit immerhin einige Schläge tun — hier 
hindert uns niemand.” | 
Niceforo befolgte den ihm erteilten Nat, und mit erhöhter 
Schnelligkeit glitt da3 Boot auf jeiner glatten Bahn einher. 

Jach etwa zehn Minuten forderte Turtle den Genojjen 
auf, feine Bewegung einzuitellen, während er jelbit das Kanoe 
nur noch mit langjamen Schlägen weitertrieb. Plötzlich warf 
er ven Bug des fchwerfälligen Fahrzeuges herum, jo Daß 
eô jich, noch immer dem Drud der Strömung unterworfen, 
in jchräger Linte Dem Ufer näherte, Dann jchob er das Kanpe 
durch einen Drud des Ruders fenfrecht auf Das Ufer zu. 

„Dier iſt's,“ flüſterte Turtle, daS Ruder zur Seite legend. 
Niceforo folgte feinem Beiſpiel, und über Bord fteigend, mo 
nur ein fchmaler, jeichter Waſſerſtreifen fie von einer leicht 
zugänglichen Wferitelle trennte, gaben fie dem der Strömung 
nicht mehr ausgejeßten Kanoe eine Lage, dak deſſen Flott- 
machen ſelbſt mit vermehrter Qaft Feine Schmwierigleit ver- 
urjachte. 

Hierauf entledigten fie fich zunädhlt der Hüte und der fak 
tigen Bekleidung bis auf den dunfelfarbigen Schurz. Dann 
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_ nahmen fie aus dem Kanoe einen etwa zehn Fuß langen Pfahl 
bon der Stärfe eines guten Handgelenfes. Eine Hängematte 
war jo an ihm befeftigt, daß er nur auf zwei eingerammte 
Gabelpfähle gelegt zu werden brauchte, um die Lageritätte 
fertigzuitellen. In der Matte brachten fie mehrere Deden 
und Leinen unter, worauf fie ven Pfahl auf die Schultern 
{uden und, Turtle vorauf, in das Dicicht eindrangen. 

= Der Boden, auf dem fie fih einherbewegten, erwies fich 
als ein jchmaler, aber gangbarer Weg, einft angelegt, um 
die nächſte Verbindung zwiſchen Billa und Strom Herzu- 
jtellen. Auf ihm erreichten fie nach einer Viertelitunde die 
Einfriedigung, die rückwärts von der Billa, den mit Kokos— 
palmen und Bananenitauden Dichtbejegten Garten von der 
immergrünen Waldung jchied. Dort legten fie die Hänge- 
matte hart am Wege nieder, worauf Turtle fih mit einer 
Dede umalirtete, Niceforo Hingegen eine Leine um feine Hüf- 
ten ſchlang. Leicht gelangten fie in den Garten hinein, wo fte 
ih, in einen Weg begaben, der nach der Hofeinfriedigung Hin- 
- überführte. Schnell traten fie Durch die nur angelehnte Pforte 
in den undurchdringlichen Schatten des Gejindehaujes. Nah 
einigen Minuten erreichten fie den freien Zwiſchenraum gwi- 
ſchen diefem und der Billa. Hier zog Turtle ein furzes Meſſer 


hervor, das er neben dem Machete im Gurt zu tragen pflegte, 


und fich niederlegend, Froch er Niceforo voraus dicht an der 
Hofeinfriedigung Hin, bið vor Den Giebel des Wohnhaufes. 
Dort war ein zierlicher, Halbmondförmiger Anbau errichtet 
worden, deſſen Wände aus jauber nebeneinander geichich- 
teten Nohrhalmen beitanden, die in beitimmten Zwiſchen— 
räumen von Horizontallaufenden Doppellatten feitgeflemmt 
und gehalten wurden. 

Wie Turtle ausgefundjchaftet hatte, war dieſer Raum, der 
feine unmittelbare Verbindung mit dem Freien hatte, Da- 
gegen durch eine Tür mit Dem Hauptgebäude zuſammen— 
hing, auf die Dauer der Anmejenheit Mortimers und Frott 
Brigida eingeräumt worden. Statt einer Dort Schwer zu befeiti- 
genden Hängematte bediente fie fich einer Matrabe. Durch zwei 


Zimmer von dem Schlafgemach der Setora getrennt, brauchte 


— 184 — 


diefe fie nur etwas lauter beim Namen zu rufen, um das auf- 
merkſame und gefällige Kind alsbald neben ihrem Lager zu 
jehen. Turtle wußte genau, auf welcher Stelle Brigida fchlief; 
trogdem erjchien e3 fogar Dem verwegenen Niceforo als ein ge- 
fährliches Wageftüc, fich Eingang in den Anbau zu verfchaffen. 
Doch was bei dem Mulatten, dem gewandten und hinter- 
liftigen Räuber, die Ausficht auf eine gute Belohnung bemirfte, 
erzeugte bei Niceforo das Doppelte Verlangen, fich an dem per- 
haßten Gil zu rächen und Brigida in feine Gewalt zu bringen. 
In beiden war die Natur ihrer wilden Vorfahren erwacht, die 
fein Mitleid, fein Erbarmen Tannten, vor feinem Verrat, feinem 
hinterliftig gewählten Mittel zurücichredten, um, ſelbſt unge- 
fährdet, das einmal mê Auge gefaßte Ziel zu erreichen. Und 
jo fnieten fie nebeneinander vor der Rohrwand, argwöhniſch 
nah allen Richtungen laufchend, um bei nahender Gefahr jofort 
die Flucht zu ergreifen. Nachdem fie fich von der Sicherheit der 
Umgebung überzeugt zu haben meinten, legte Niceforo, von dem 
Genoſſen unterrichtet, beide Hände nebeneinander Dicht unterhalb 
der in gleicher Höhe mit feinem Geficht befindlichen Querlatte 
auf das Rohr, worauf Turtle mit feinem Meier behutjam 
zwilchen Latte und Händen hinfuhr und mit faum vernehm— 
barem Knirſchen die dünne Rohrſchicht durchſchnitt. Eine Weile 
laufchten beide gejpannt. Nichts rührte fich, was ihren Ver- 
dacht erregt hätte. Dadurch kühner gemacht, ließ Turtle alb- 
bald die [harfe Klinge auch auf der zur ebenen Erde befind- 
lichen Latte Hingleiten, infolgedejien Die bereits oben gelöjten 
Rohrhalme fich nach außen neigten und, bevor fie fielen, von 
Niceforo in Empfang genommen und behutjam zur Geite 
gelegt wurden. Leichter und noch geräufchlofer gelang e3 den 
unglaublich ficheren Händen nunmehr, die vorhandene Dff- 
nung nah beiden Seiten hin jo meit zu vergrößern, daß fie 
einen Durchgang gewährte. Neues Laufchen überzeugte fie, 
daß ihr bisheriges Treiben unentdeckt geblieben war, worauf 
Turtle feinen Oberkörper durch die Öffnung hindurchichob. 
Kurze Zeit verrann in tiefer Spannung. Deutlich unterjchied 
Turtle mit geübtem Ohr Brigidas ruhige Atemzüge, aus deren 
Richtung jcharffinnig berechnend, wo er fie zu juchen haben 
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mürde. Dann jchlüpfte er ganz in den finiteren Raum hinein. 
Dort wartete er, bis Niceforo fich an feiner Seite befand. 
Als fie endlich die ruhigen Atemzüge der Schlafenden fait un- 
mittelbar vor fich hörten, ftellten beide ihre Bewegung ein. 
Turtle jtieß den Gefährten leije an. Alsbald fladerte in deffen - 
Händen bläuliches Licht empor, bei deffen Schein fie nicht nur 
Brigida im tiefen Schlaf vor fich ſahen, jondern fich auch durch 
einen flüchtigen Hli überzeugten, daß die Tür na Den Ge- 
mächern der Senora angelehnt mwar. 

Bevor das von Niceforo gehaltene Zündhölzchen unter. 
brannte, hatte Turtle die Dede gehoben und fein Ziel ing 
Auge gefaßt. Er gewahrte noch, daß Brigida, wie von dem 
Feuerſchein Durch die geichlofjenen Lider Hindurch geblendet, 
fich regte, dann wurde e3 wieder finfter, für die beiden Räu— 
. ber das Signal zum Handeln. Yu gleicher Beit warfen fie 
fich auf ihr ahnungslojes Opfer, Turtle, um deffen Haupt mit 
der Dede feft zu umminden, Niceforo, um dem Körper Die 
Möglichkeit einer Bewegung zu rauben. Brigida war unfähig 
einen Hilferuf auszuftoßen, Denn unter dem graufamen Griff 
des Mulatten eritarb er zwiſchen den Falten der Dede zu 
einem jammervollen Nöcheln. Wer fich ihrer bemächtigte, er- 
riet fie ebenjo (nell, wie ihr Geiſt wieder zu arbeiten be- 
gann. Sie wußte, daß fie jich in den Händen bon Menjchen 
befand, die nicht zaudern würden, um fich einen freien Rüd- 
zug zu Sichern, ihr Leben zu opfern, aber auth, Daß ihre uper- 
iten Anstrengungen, Hilfe herbeizurufen, den gewaltigen Kräf— 
ten gegenüber erfolglos mwar. 

Faſt erftidend unter der Dede, die Turtle noch durch feine 
breite Hand bejchwerte, fühlte fie, daß ihre Füße gefeflelt 
und Körper und Arme jo zufammengejchnürt wurden. So 
vorbereitet, foftete e8 die beiden Genofjen faum Mühe, ihre 
Laft ins Freie Hinauszufchaffen. Indem Niceforo aber, Bri- 
gidas Füße N) durch die Rohrwand hindurchſchlupfte, 
‚hörte er im Innern die Senora deren Namen rufen. 

„Wir find verraten,” flüfterte er über Brigidas Körper 
hin, „jebt gilt’3 laufen, bevor e3 zu Spät ift.” 

„Mögen fie tommen,” hohnlachte Turtle leije, „wir bejigen 
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_ hier etwas, womit wir ung losfaufen, und lägen drei Schlingen 


um unjeren Naden.” 

Bei den legten Worten nahm er Brigidas Oberförper unter 
den rechten Arm, mit der linfen Hand die Umhüllung ihres 
Hauptes padend, während Niceforo deren Knie ähnlich um- 
Ihlang. So legten jie denjelben Weg über den Hof zurüd, 
welchen fie gefommen waren. Das Haus blieb noch immer 
ſtill. Nur ein Licht fahen fie fich Schnell von Feniter zu Fen- 
iter bewegen, dann achteten fie nur noch auf den Weg vor ſich. 

Bei der Hängematte eingetroffen, legten fie Brigiva in 
diefe, ihr gerade fo viel Luft günnend, mie erforderlich war, 
um jie vor dem Erjtidungstode zu bewahren, um den Pfahl 
mit feiner Laſt auf ihre Schultern hebend, traten fie eilfertig 


die Flucht zum Strome hinab an. 


- MS der Weg fie auf dem vor der Billa fich fenfenden Mb- 
hange herumführte, entdedten fie, daß alle Feniter fich erhellt 


hatten. Sie glaubten fogar, Rufe zu unterjcheiden, nahmen 


jich aber feine Beit, fich zu überzeugen, ſondern ihre Eile noch 
bejchleunigend, verschwanden fie im Walde. Nach furzer Zeit 
erreichten fie Das Ranoe. Geitlängs von ihm tretend, legten 
jie ihre Laſt Hinein. Dann jelbit einjteigend, griffen fie zu 
den Rudern und in der nächſten Minute glitten fie mit ihrer 
Beute auf den Strom hinaus. | 

Eine Weile arbeiteten fie angeſtrengt; fobald fie fich aber 
außerhalb des Bereiches der eriten Verfolgung mußten, be- 
freite Niceforo Brigidas Haupt von der Dede, daß fie unge- 
hindert zu atmen vermochte. | 

„Jetzt bilt vu mein Eigentum,” ſprach er mit gedämpfter, 
unheimlich zitternder Stimme, und neigte fich über fie Hin, 


daß fein Heißer Mtem ihr Antlitz ftreifte, „und der Gil mag 


hingehen und fich einen andern Schatz ſuchen.“ Cr hat mid) 
berhöhnt, dafür traf ich ihn jebt fchärfer, als hätte ich ihm 
mem Meier durch den Leib gerannt. Du aber bift dafür 
belohnt, daß du mich abwieſeſt, jenem Hinterliftigen Burjchen, 
dem Ballfpieler nicht mwerteit, al er mich zu Boden warf, 
Dafür belohnt, daß du mich Durch den Steinwurf über Bord 


| ſandteſt. Doch ich verzeih's dir, wenn du mir verſprichſt, mein 
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treues Weib zu werden, und verdient hab’ ich dich redlich damit, 
daß ich dich unter Lebensgefahr aus der Serora Neft Holte. 
Auf den Gil und feine Freunde darfft du nicht mehr rechnen; 
die ſiehſt Du im Leben nie wieder, fo weit führe ich dich fort.” 

Wie jchmeichelnd legte er feine Hand auf Brigidas Wange, 
die feine Anrede für feiner Erwiderung wert hielt, bei feiner 
Berührung aber ihr Haupt mit einer Bewegung des Wider- 
willens zur Seite fchob. 

„Caramba, meine ſchöne Wildkatze,“ Höhnte Niceforo zähne- 
knirſchend, „es ſcheint, ich bin dir noch nicht gut genug?” und ihren 
Widerſtand nicht beachtend, ftrich er ihre Wangen wiederholt. 
„Wirſt indeſſen lernen, mich zu lieben, wenn's feinen andern 
Ausweg mehr gibt — Doc hege ftill, ganz Still, denn folh 
Blockkanoe fchlägt um, eh’ du bis drei zählit; und retten wir 
Männer uns, jo gehit du mit gebundenen Händen und Füßen 
unfehlbar zugrunde. Komm, meine jchöne Wildfage, haft du 
immer noch fein gutes Wort für deinen Geliebten? Caramba, 
ſchnaube immerhin, wie dir's beliebt; magſt fogar jchreien, denn 
um auf der Villa gehört zu werden, mußt du dir eine Stimme 
anschaffen, jo feril, wie die Pfeife an einem Dampfmwagen.” 

Brigida, den Tod im Herzen, verhielt fich regungslos. Sie 
wußte, daß ihr Flehen ebenjomwenig fruchtete, wie die Offen- 
barungen ihres zu heimlich gärender Wut angefachten Ent- 
jegens. Niceforo aber bücte fich zu ihr nieder, zugleich das 
zwilchen feinen Füßen ruhende Haupt ein wenig emporhebend. 

„Wie jtill du hältſt,“ [prah er gehällig, „und mie Du gern 
dic) von mir küſſen läßt — 

Mit einem Wutjchrei richtete er fich empor, Daß das plumpe 
Boot in bedenfliches Schwanfen geriet. Indem er feinen Mund 
auf Brigidas Lippen prekte, hatte diefe ihre ſcharfen Zähne 
ein wenig geöffnet, ihn aber dann mit einer Gewalt in Die 
Dberlippe gebilfen, daß, indem er zurüdfuhr, diefe aufjchligte 
und Brigiva noch einige Tropfen Blut warm auf ihre Stirn 
riejeln fühlte. 

Bis zur Naferei gereizt, Hob Niceforo jein Ruder empor, 
um es jchwer auf den fchlanfen Körper des hilfloſen Mäd— 
heng fallen zu laſſen. Doch im legten Augenblid fih bejin- 
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nend, warf er eô wieder zur Seite, worauf er mit der hohlen 
Hand Waſſer aus dem Fluß jchöpfte und das ihn am Reden 
hindernde Blut zu Stillen ſuchte. 

„Es wäre [hade darum geweſen, meine giftige Klapper- 
ſchlange,“ [prah er nah einer Weile zijchend, „hätte ich Dir 
den tückiſchen Schädel eingeichlagen. Manche luftige Stunde 
wäre mir verloren gegangen, und es ift vernünftiger, du büßeſt 
für deine Tüde etwas nachhaltiger.“ 

Brigida bewahrte unerjchütterliches Schweigen. Da Niceforo 
gezwungen war, die ſchmerzende Wunde unabläjlig zu waſchen, 
ſtockte das Geſpräch ganz. Turtle handhabte fein Ruder mit 
der Negelmäßigfeit einer Majchine; Fräftig unterjtügte ihn die 
Strömung, ein wenig veritärft Durch die ablaufende Ebbe. 
Breiter, bequemer wurde die Fahrſtraße, weiter zurüd traten 
die Ufer, auf welchen načte Felswände und mäßige Vegetation 
abmwechjelten, big endlich der Golf fih vor ihnen öffnete. Kurz 
bor der Mündung näherten fie fih dem nördlichen Ufer, wo 
Kiceforos Fiſcherboot, mit dem Vorderteil nach dem Sande 
hinaufgegogen, ficher angefettet lag. Nachdem fie Brigida in 
Dasjelbe Hinübergehoben hatten, begab Niceforo fich ohne Säu- 
men an die Arbeit, den Maſt aufzurichten und das Segel flar 
zu machen. Bevor Turtle das Kanpe verließ, brachte er e5 in 
heftiges Schwanfen. Auf den Bord tretend, gab er ihm, fich 
in das Boot hinüberſchwingend, einen legten Stoß, infolgedeijen 
es umjchlug und verjanf. Dem Beiſpiel Niceforos folgend, griff 
auch er zu einem Ruder; einige Stöße brachten das Boot wieder 
in die Strömung, und niederjigend hießen fie die Riemen im 
Tatt zwijchen den Pflöden fpielen. Unterjtügt durch die Strö- 
mung, gelangten fie [nell vorwärts. Der Himmel war jternen- 
Har, glatt das Waller, das fie trug. Die ſchwarzen Gejtade 
blieben Hinter ihnen zurüd, deutlicher trennten fih vor ihnen 
die Berleninjeln von dem dunfeln Weiten. Ein träumerischer 
Schein lagerte im Often, der Uritätte des Lichtes. 
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Keunzehntes Kapitel. 
Nach dem Seljeneiland. 


= 15 die beiden Räuber mit ihrer Beute die Villa ver- 
F ließen, hatte die Senora in der Tat nah Brigida 
gerufen. Da jie. feine Antwort erhielt, auch nicht auf 
den zweiten und Dritten Ruf, wurde fie unruhig, und Licht 
anzündend, begab fie fih nah dem Anbau hinüber. Jhr erfter 
Hli fiel auf das leere, unordentlich übereinandergeworfene 
Bett. Beftürzt um fich ſpähend, entdedte fie alsbald die Öff- 
nung in der Wand. Sofort gewann fie die Überzeugung, daß 
fein anderer alb Niceforo in Ausübung eines Verbrechens in 
das Haus eingedrungen fein fünne, und gleich darauf Flopfte 
jie an Mortimers und Frotts Tür, die fih ohne Säumen ihr 
zugejellten. Nach genauer Prüfung der von den Näubern 
zurückgelaſſenen Spuren jchwanden die legten Ymeifel, daß 
Brigida in Hilflofem Zuſtande durch die Öffnung hindurch— 
geichoben wurde. Vertraut mit dem Charafter der Cinge- 
borenen und Die Möglichkeit erwägend, daß Niceforo wohl gar 
mit einzelnen Mitgliedern des Hausgefindes Beziehungen an=- 
gefnüpft habe, wehrte fie den Freunden, als Diejelben bor- 
ichlugen, alles zu ermuntern und zur Verfolgung der Räuber 
aufzubieten. Nach furzer Beratung emigte man fich Dabin, 
daß, wenn das Nachſetzen überhaupt ein günftiges Ergebnis 
liefern folle, dasfelbe nur von dem fcharfjinnigen Gil geleitet, 
werden dürfe. 

Dann trabte der Athlet in die Kolonie na, wo er einen 
als zuverläſſig bekannten Burſchen mit der Botſchaft an Gil ab- 
ichičte, ohne eine Minute geitverluft nad) der Billa zu fommen. 

Der Often flammte bereits im Purpur des anbrechenden 
Tages, al3 der Bote in Gils Hütte eintraf. Wie ein Plik 
ichnellte der junge Taucher bei Der geheimnisvollen Auffor— 
derung aus feiner Hängematte. Es geſchah zum erjtenmal, 
daß ihm eine folche zuging. Den Grund dafür ahnte er in 
Niceforos nie Schlummernder Feindſchaft, war indejjen bor- 
ſichtig genug, feinen Argwohn zu verjchweigen. Kaum aber 


mn ee 


hatte ver Burjche fich wieder auf den Heimmeg begeben, als 
er jem Boot beitieg und nach Niceforos Heimftätte herum- 
tuderte. Wie um ihn zum gemeinfchaftlihen Fiſchen aufzu- 
fordern, trat. er in Die Hütte ein. Nachdem er fih am Strande 
bergeblich nach deſſen Boot umgejehen hatte, überrafchte es ihn 
nicht, dieſelbe leer zu finden. 

Die Hütte wieder verlaſſend, fah er emen alten Fifer im 
Eingange eines benachbarten Häuschens Stehen. 

Wo iſt Niceforo?” fragte er anfcheinend forglos, „es wird 
ein guter Tag heute; wir möchten immerhin einige Mufcheln 

heraufholen, bevor die Flut das Wafler vertieft.” | 

IIſt ſchon geftern vor Ubend ausgefahren,” antwortete der 
alte Mann, „zufällig ſah ich ihm nah. Drüben im Rio Grande 
landete er, wo ihn ein Kamerad erwartete. Müßte mich fehr 
täujchen, war's nicht der Schurke, Der Turtle, ſelber.“ 

„Wohin wendeten fie fich?” 

„Kann's nicht fagen. Caramba, was ſollt' ich mich viel um 
jie fümmern. Dem Niceforo hätt” ich's nicht zugetraut, daß er 
Ichlechte Geſellſchaft ſucht. Ich hielt's ihm vor, da meinte er, der 
Turtle ſei ihm beim Fiſchen von beſſerm Dienft als mancher er⸗ 
| fahrene Taucher.“ 

„So braucht er mich nicht mehr,” fprach Gil, indem er fich 
nah dem Strande hinunter begab. 

Sein Boot befteigend, ſetzte er, die Ruder mit äußerfter - 
Anſtrengung handhabend, feinen Weg um die Inſel herum fort. - 
Es leitete ihn der Gedanke, auszufundfchaften, ob Niceforos 
Fahrzeug auf einer anderen Stelle liege, er alfo dennoch auf 
der Inſel meile. 

AS er die Weftjeite erreichte, war der Tag bereits ange- 
brochen, jo daß er auch die entfernteren Inſeln in allen ihren 
Formen genau zu unterjcheiven vermochte. Von düfteren Wh- 

nungen bejchlichen, fpähte er über den glänzenden Waſſerſpie— 
‚gel hin. Plötzlich hielt er an, und |chärfer fah er nah Dem abge- 
legenſten Eilande hinüber. Er war in demjelben Augenblid 
emes feinen Segel anjichtig geworden, in welchem dasſelbe, 
‚mahrjcheinfich wegen gänzlichen Einſchlummerns der Brife, 
‚eingezogen wurde. Das geheimmispolle Fahrzeug zeichnete fich 


daher nur noch al ein dunkler Punkt aus, welcher im Vorder- 
grunde der Inſel, fajt mit demſelben zufammenfallend, einher- 
glitt. Bald darauf verschwand e3, als ob e3 von dem Waſſer 
berjchlungen worden wäre. Gils Argwohn verſchärfte ſich. 
Mehrfach hatte er das kleine Felſeneiland beſucht, jedoch nur, 
um ſich zu überzeugen, daß um dasſelbe herum der Meeresboden 
zu tief, um nach Perlmuſcheln tauchen zu können. Aus ſolchen 
Gründen überhaupt bon den Tauchern gemieden, hatten ſich 
unter den Filchern allmählich Sagen über dort hauſende Meer— 
ungeheuer, zahlloje Giftrochen und Kraken gebildet. Diejelben 
fanden darin gewiſſermaßen ihre Beitätigung, daß vor längerer 
Beit zwei junge Fijcher dort verſchwunden waren und nur 
ihr umgejchlagenes Boot, DaS man zwiſchen den Uferfelfen 
entdedte, Zeugnis davon ablegte, daß fie in der Tat das ver- 

rufene Eiland beſucht hatten. Doppelt rätfelhaft erjchten ihm 
daher, daß jchon im Laufe der Nacht fich jemand dorthin auf den 
Weg begeben habe, wenn nicht eben Ymede ihn leiteten, Die 
er fremder Aufmerkſamkeit zu entziehen wünſchte. Doch der 
Aufforderung der Sefora eingedenf, lehnte er fich Fräftig 
gegen die Ruder, und eine halbe Stunde ſpäter lief er, von der 
matten Flut unterjtügt, in die Mündung des Rio Grande ein. 
Sn der Nähe des Ufers im Stillen Wafer ſtromaufwärts arbei- 
tend, gewahrte er neben feinem Boot treibend ein kurzes Shau- 
felruder, wie folche bei Handhabung von Kanoes benubt mwer- 
den. Er filte dasſelbe auf und entdecte zu feinem Befremden 
friihe Blutfpuren auf dem Handgriffe. Argwöhniſcher, aber 
auch bejorgter, fpähte er wieder um fih. Das Ufer lag fo nahe, 
daß er die Stelle erfannte, auf welcher anjcheinend vor furzem 
ein Kielboot mit dem Borderteil nach dem Sande hinaufgezo- 
gen worden war. Auf diefelbe zurudernd, trug ihn die Hoffnung, 
Spuren des Kanoes zu entdeden, zu welchem das aufgeftichte 
Ruder gehörte. Nur noch wenige Schritte befand er fih vom 
Ufer, als der Kiel des Bootes einen feiten Gegenftand jtreifte, 
welchen er fofort als Holz erfannte. Schnell ſprang er über 
Hord und leicht überzeugte er fih, daß e3 fein gejtrandeter 
Zreibholzitamm, jondern ein Blodfanoe, welches Ddajelbit, 
gleichbiel ob infolge eines Unfalls oder mit Überlegung, vr = 
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jenft wurde. Länger ſäumte er nicht; trogen ihn die Ahnungen 
nicht, welche Durch die Botjchaft der Sennora ing Leben gerufen 
wurden, jo glaubte er ein neues Glied in der Kette feiner Mut— 
maßungen gefunden zu haben, und galt es nunmehr, wenn Die 
Notwendigkeit fich wirklich Dazu herausitellte, dieſelben ſchleu— 
nigjt zu verwerten. 

Eine Strede ruderte er noch ſtromaufwärts, bis dahin, wo 
ein Pfad mündete, auf welchen er fo manches liebe Mal zum 
Austauschen eines flüchtigen Liebesgrußes jich nach der Billa 
hinaufbegeben hatte. Dort befeitigte er fein Boot, und ſchnellen 
Schrittes trat er den Weg durch den Dichten Wald an. Noch war 
es tauig und feucht; Doch ihn kümmerten die Schwer auf ihn nie- 
derriefelnden großen Tropfen ebenjowenig wie der Sonnen- 
ichein, der Hoch oben in den von Lianen durchwebten Baumes 
wipfeln zitterte, ebenſowenig wie der Gejang der von dem er- 
quidenden Morgenhauch gleichlam beraufchten, prächtig gefte- 
derten Vögel oder das mutwillige Treiben einer luftigen Affen- 
familie. Sem Antlitz war ruhig, aber in jemem Innern gärte 
e8 wie in einem Bulfan, deffen vernichtender Ausbruch von ir- 
gendeinem unjcheinbaren Nebenumjtande abhängig. 

Als er auf der Villa von der Senora empfangen wurde, 
las er aus deren Zügen den Sachverhalt. Doch feine Klage 
fam über feine Lippen, Feine Linie feines braunen Antlißes 
veränderte fich, in der Leidenjchaftslofigfeit aber, die er in 
Haltung und Worten bemwahrte, verriet fich eine Drohung, 
vor der felbit die Senora zurücichrecte. 

„Niceforo ift ein Hinterliftiger Fuchs,” ſprach er, „erwartet 
er offene Verfolgung, jo täuſcht er fih. Er ift der Mann 
Dazu, wenn er feinen andern Ausweg fieht, Brigida zu 
morden, und fojtete es ihn jelbit das Leben, und das foll 
nicht gejchehen. Seiner Schlauheit will ich mit ift be- 
gegnen, und bezahlt’sS jemand mit jeinem Blute, iſt's einer 
bon uns beiden.” 

„Wann gedenken Ste aufzubrechen?” fragte Mortimer. 

„Nicht vor Sonnenuntergang,” erklärte Gil finfter, „es ift 
ein weiter Weg nach feinem Veritec draußen im Golf. Ye- 
bor die Sonne wieder übers Waller leuchtet, muß alles 
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entjchieden fein, oder wir mögen ebenfogut zu Haufe 
bleiben.” 

„Nimm aus dem Dorf die zuverläfligiten Leute mit,” ver- 
jeßte die Senora bejorgnispoll, „wo auch immer er fich mit 
dem unglücjeligen Kinde verborgen halten mag: begreift er 
die Unmöglichkeit zu entfommen, wird er in den Loskauf des 
Mädchens willigen.“ | 

„Sch traue niemand,” erwiderte Gil achjelzucend, „nie- 
mand braucht meinen Weg zu fennen, ich gehe allein —“ 

„Aber ich,” fiel Mortimer ein, „ich begleite Sie; meiner 
treuen Pflegerin in der jchredlichen Lage zu Hilfe zu eilen, 
ijt Das Geringſte, was ich bieten fann.” 

„Ebenſo ich,“ fügte der Athlet Hinzu, und wie um eine 
Probe feiner herfuliichen Kräfte abzulegen, brachte er jeinen 
Dberförper in eine fühne Techteritellung. 

Gil betrachtete die beiden Freunde düſter. Er erivog offen- 
bar, inwieweit fie feiner Rache Hinderlich fein würden; dann 
antwortete er zögernd: 

„Nun ja, wollen die Herren mich begleiten, ift purs recht. 
Uber ich ſag's vorher, es ift eine ſchwerere Aufgabe, als eine 
Bananentraube von threm Stengel zu löjen, oder eine Rotos- 
nuk aus einem Palmenwipfel herunterzuholen.“ 

„Wir erwarten fein Kinderjpiel,” erklärte Mortimer in fei- 
nem und des Athleten Namen, „Ste brauchen nur zu jagen, 
wie wir Ihnen von Vorteil fein können.“ 

„Es ift gut,” entgegnete Gil, „jo begeben Gie fich furz 
bor Abend an die Mündung des Rio Grande, Dort werde id) 
Sie abholen. Bevor es dunkelt, Dürfen wir nicht in den Golf 
hinaus. Der Niceforo und jein Gehilfe Haben Augen wie 
Seeadler, und auf der Inſel liegen Höhen, von Denen aus 
man eine Tagereije weit fieht.” 

Mit den legten Worten kehrte er fich ab. 

„Eine leidenschaftliche Natur,” bemerkte die Senora nadh- 
denflich, indem fie den Davonjchreitenden beobachtete, „aber 
ein entjchlofjenes Herz wohnt in femer Bruft, oder ich hätte 
nimmermehr zugegeben, daß Brigiva fich ihm verſprach. Frei- 
lich, diefen Kindern der Tropen gegenüber, wenn fie fih guein- 
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ander hingezogen fühlen, gilt der Wille emes Dritten nichts. 
Und fie paffen eins zum andern; mit ihren bejcheidenen An- 
ſprüchen müſſen fie glüclich werden, wenn das Geſchick jeßt 
nicht graufam eingreift.“ 

„Er ift Scharfiinnig und bejonnen,” entgegnete Mortimer 
teinahmspoll. 

„Aber ihm jteht ein gefährlicher Feind gegenüber, Doppelt 
gefährlich durch feine Hinterliſt,“ wendete die Senora beforgt 
ein, „ein rechtes Unglüd, daß in ſolchem Falle die Selbithilfe ge- 
boten, die Behörde außeritande, Schub zu gewähren. Um Geld 
und Gut, um die legte Bananenfrucht würden die beiden Geg- 
ner fich einigen, jebt hingegen jchwebt ein böjes Verhängnis. 
über ihnen. Ich fürchte, die Feindjchaft endigte mit dem Tode 
des einen. Meine arme Brigida; das Herz möchte mir brechen, 
wenn ich an fie denfe. Was hilft ihr aller Mut, alle Gewandt— 
heit in den Händen jolh wilder Naturen. Die Bejonnenheit 
Gils aber birgt Unheil in fich. Er begnügt fich nicht Damit, das 
Mädchen zu befreien.” 

„Er it in feinen heiligſten Regungen verlegt, fogar ver- 
nichtet worden,” bemerfte Mortimer, wie den jungen Taucher 
entihuldigenn. 

„Darin liegt eben die große Gefahr,‘ nahm die Senora 
wieder das Wort, „urjprünglich gutmütig, friedfertig und ge- 
nügjam, wird er Dadurch zu einem Tiger.” 

„Darf man ihn deshalb verdammen?” 

„Ich verdamme ihn nicht, allein mildere Öefinnungen hätte ich 
ihm gewünſcht. Dh, ich fenne ihn; jede Träne, welche das arme 
Kind vergoß, jedes Haar, das ihm gekrümmt wurde, fordert 
jeine tödliche Rache heraus. Und das würde die Folge fein, wenn 
dann eine faumjelige Behörde die Angelegenheit in die Hand 
nahme? Im günſtigſten Falle entflieht er — meine arme Brigida.” 

„Bir Stehen ihm zur Seite,” meinte der Athlet bejcheiden, 
und mie fich zu einer Straftprobe rüftend, jtrich er mit der Finger- 
|piße die Drei Haarbürftchen um feinen Mund, über deren fcharfe 
Begrenzung er auch in der Fremde eiferfüchtig wachte, „viel 
leicht gelingt e3 mir, Den Niceforo zu paden und auf friedlichere 
Urt unſchädlich zu machen.” 
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Mortimer wechjelte einen ermutigenden Blick mit der Se- 
nora. Dann fehrte er fich dem Athleten zu: 

„Indem Gie ihm einige Glieder zerbrechen?” fragte er zwei— 
felnd. 

„Auf alle Fälle würde ich Blutvergießen verhindern,“ ant— 
wortete der Athlet, ſich anmutig verneigend. 

So beſprachen ſie das traurige Ereignis, während es wie ein 
Alp ihre Gemüter belaſtete, ſie gleichſam die Minuten zählten 
bis zu dem Zeitpunkt, in dem der Verſuch erſt unternom— 
men werden konnte. 

Als die Sonne ſich endlich — Weſten zuneigte, ſtiegen 
Mortimer und der Athlet, beide wie zur Jagd gerüſtet, in 
die Kolonie hinab. Ein kräftiger, zuverläſſiger Burſche, der 
fie ſchon früher auf ihren Ausflügen begleitete, war ſofort be- 
reit, ſich auch heute ihnen anzuſchließen, und nach kurzem 
Aufenthalt trieben ſie in einem Kanoe den Strom hinunter. 
Als ſie eine Stunde ſpäter deſſen Mündung erreichten, war 
es ſo dunkel, wie es in einer Tropennacht nur werden kann. 
Faſt gleichzeitig mit ihnen traf Gil in ſeinem Kielboot ein, 
um ſie ſamt ihren Begleitern bei ſich aufzunehmen. Zunächſt 
ruderten ſie eine Strecke nach dem Golf hinauf, dann aber 
das Segel der landwärts wehenden Seepriſe preisgebend, 
wendete Gil den Bug des Bootes nordweſtlich. Verhältnis— 
mäßig langſam glitt es einher, ſich zugleich mehr vom Feſt— 
lande entfernend. Die Höhe des geſuchten Felſeneilandes 
hatten ſie längſt überſchritten, als Gil das Boot endlich um— 
legte und, Die ermattende Briſe ausnutzend, in ſüdweſtlicher 
Richtung ſteuerte. Sobald aber die ſchwarzen Umriſſe des 
Eilandes vor ihnen aus der Dunkelheit auftauchten, wurde 
der Maſt umgelegt, worauf ſie die Fahrt nur noch mittelſt der 
Ruder fortſetzten, deren zwiſchen den Pflöcken ſpielenden Teil 
Gil vorſichtig mit Zeugſtreifen umwunden hatte. So verſtrich 
wiederum eine halbe Stunde geräuſchloſen Einhergleitens, als 
ſie auf der Nordſeite der Inſel landeten. Obwohl im Oſten 
bereits ein bleicher Schein in der Atmoſphäre lagerte, dauerte 
es noch zwei Stunden bis zum Anbruch des Tages. Gil riet 
daher den Gefährten, das Boot nicht zu verlajjen, jondern 
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unter dem Suge einer bis in das Waſſer hineinreichenden 
Begetationsgruppe feiner Rückkehr zu Harren, zugleich aber Die 
ſich landwärts ausdehnende Waſſerfläche nach beiten Kräften 
zu überwachen. Es jchwebte ihm die Möglichkeit vor, dağ 
Niceforo, wenn er fich wirklich auf der Inſel befand, die noch 
herrichende Dunkelheit benuste, weiter nordmwärts nach dem 
Feſtlande hinüber zu fliehen und fich dort mit feiner Beute 
in der Schwer zugänglichen Waldung zu verlieren. Er jelbit 
beabjichtigte, unterdejjen die ihm befannten Feljenveritede zu 
bejuchen und fich von der Wahrheit feiner Mutmaßungen zu 
überzeugen. Nur bekleidet mit einem Schurz, als einzige 
Waffe den Machete an der Seite, trennte er fih von den Ge- 
fährten. 

Beinahe anderthalb Stunden verrannen, eine Zeit, wäh— 
rend derer die Männer in dem Boot ſich nur flüſternd zu 
unterhalten wagten, als Gil wieder bei ihnen eintraf. In der 
Art ſeiner Mitteilungen offenbarte ſich eine Wut, die er nur 
mit Gewalt niederzukämpfen vermochte. 

„Sie ſind noch da,“ ſprach er mit zitternder Stimme, „in 
der Krakenbucht haben ſie ſich niedergelaſſen, der Niceforo 
und der Schurke, der Turtle, und bei ihnen befindet ſich Bri— 
gida. Ich vermutete, daß ich ſie dort ausſpüren würde, weil 
ihnen da eine gute Ausſicht übers Waſſer nach Panama hin 
offen ſteht. Was es mit dem Niceforo iſt, errat ich nicht, aber 
ihr kleines Feuer beleuchtet keinen geſunden Mann. Brigida 
ijt unverſehrt; ihr Blut rötete das Ruder nicht. Turtle ſchläft; 
das ift alles, was ich auskundſchaftete.“ 

Eine Beratung fand nicht Statt. Gil hatte feinen Plan 
längjt entworfen, jo daß er jedem einzelnen nur fein Ver- 
halten vorzujchreiben brauchte. 

Demgemäß riet er Mortimer, mit den — Jagdgeweh— 
ren im Boot zu bleiben, wogegen er dem jungen Ruderer den 
Weg, den er zu verfolgen hatte, genau bezeichnete und, den 
ſich rötenden Often als Uhr benugend, die Beit anaab, bis zu 
der er einen beitimmten Punkt der Inſel erreicht Haben müſſe. 

Dem Athleten, der ihn auf Dem Landwege begleiten follte 
und dem bei dem fortgejesten Klettern und Striechen Das Ge- 
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mehr hinderlich gewejen wäre, bot er den Machete des Ru- 
derers an. rott verichmähte die ihm fremde Waffe. Fußend 
auf feine Rieſenkräfte erklärte er, die Fäufte und im Notfall 
ein Felsitüd bejjer verwenden zu können. Gleich darauf trenn- 
ten fich die Freunde voneinander. Geräufchlos glitt das Boot 
am uke der teilaufjtrebenden Strandfelſen Hin, jo daß es 
von feinem Punkte der Inſel aus entdeckt werden fonnte. Gil, 
in feinen Spuren der Athlet, verfolgte unterdejjen mit unge- 
ſchwächten Kräften denjelben Weg, auf dem er nah Cnt- 
deung der Räuber zum Boot zurüdgefehrt war. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Der Rraken. 


Nu Der Südjeite des reich mit immergrünem Strauch- 
9 werk bewachſenen Felſeneilandes ragten deſſen Ufer— 
wände zur Zeit der Ebbe höchſtens dreißig Fuß hoch 
über den Waſſerſpiegel empor. Wie weit ſie in die Tiefe hinab— 
reichten, hatte wohl noch kein Taucher ausgekundſchaftet. 

In einem Einſchnitt der bezeichneten Felswand, der eine 
kurze Windung in das Eiland hinein beſchrieb, hatten Nice— 
foro und Turtle ihr Boot ſo untergebracht, daß es von drau— 
ßen Vorüberrudernden nicht bemerkt werden konnte. Wie auf 
der Seeſeite, ſtiegen auch die Einfaſſungsmauern des läng— 
lichen Beckens ſchroff zu einer beträchtlichen Höhe empor. Nur 
in dem nördlichen Winkel war, wohl infolge eines Felsſturzes, 
wenige Fuß oberhalb der äußeriten Flutmarke, eine Feine, 
rauhe Abflachung entitanden, von der aus über einen mit Ge- 
röllblöcken bedecdten ſchmalen Abhang, die Höhe zu erreichen 
war. Unten nun, mo fie fich vollitändig ficher wähnten, hatten 
Niceforo und Turtle ihr Lager aufgejchlagen. 

Eriterer jap am Rande des Waſſers und ließ hin und wie- 
der ein Tuch an einer Schnur hinab, um es friſch befeuchtet 
auf feinen in weiten Umkreiſe geſchwollenen und entzünde- 
ten Mund zu drüden. Turtle war von ihm geweckt worden 
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und Hetterte auf Dem Abhange nad) oben, um dort den An- 
bruch des Tages zu erwarten und fih von der Sicherheit der 
weiteren Umgebung zu überzeugen. Unter einem von wei- 
gen hergeitellten Schutzdach lag Brigida. Der Feſſeln war fie 
entledigt worden; nur von ihren zufammengebundenen Hän- 
den lief eine Leine nach dem nächſten Felsblock hinüber, um 
ven Niceforo fie jorgfältig befeitigt hatte. Nach den in dem 
Boot angehäuften Früchten und jonjtigen Lebensmitteln zu 
ſchließen, beabjichtigte Niceforo dort mindeitens fo lange zu 
weilen, bis die Aufregung über Brigidas Verſchwinden fich 
einigermaßen gelegt haben würde und er beim Hinausſchlüp— 
fen aug dem Golf und in Fortfegung feiner Flucht nördlich, 
weniger Gefahr lief, Berfolgern zu begegnen. Trog aller 
Mühe, bald in wilden Born, bald in freundlichen Reden, 
mar e3 ihm nicht gelungen, Brigida auch nur eine Silbe zu 
entloden. Mochte immerhin Todesangjt fie martern, der Ge- 
danfe an Gil fie mit Verzweiflung erfüllen: ihrem Entführer 
zeigte fie ein Antlitz jo trogig und herausfordernd, daß fogar 
der vollitändig vermilderte Turtle Darüber eritaunte und Die 
Verſchlimmerung der Wunde des Genofjen dem Umiftande 
zuſchrieb, Daß Brigida die Natur einer Giftichlange beſitze und 
ih der ihr innewohnenden unheimlichen Kraft bewußt fei. 
Auch Niceforo war nicht frei von jolchem Argwohn, nachdem 
die Hike des Tages gemeinschaftlich mit Dem fieberiſch erreg- 
ten Blut den Zuſtand der Wunde verjchlimmert hatte und 
ihm die unerträglichiten Schmerzen Daraus erwuchlen. Ver- 
geblich hatte er im Laufe der Nacht den Schlaf geſucht. Im— 
mer wieder trieb das Schlagen der Bulsadern in feinem Kopfe 
ihn empor und nach dem Waller hinüber, um fich Linderung 
3u verichaffen. 

Der Anbruch des Tages und die Erihöpfung nach der ruhe- 
los verbrachten Nacht reizten abermals feine Wildheit. Das 
feuchte Tuch zur Seite werfend, prang er empor. Zähne— 
Inirichend trat er neben Brigida hin, fie graufam mit dem Fuß 
in die Seite jtoßend. 

„Biftige Cobra,” prete er zwiſchen den feft aufeinander- 
ruhenden Zähnen hervor, „das Beißen mollt ich Dir per- 
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zeihen; aber mir Gift ins Blut geflößt zu Haben, vergeſſe ich 
dir nie.” Er ſtieß an die glimmenden Holzitüde, daß die Flam- 
men alsbald wieder emporloderten und Brigidas trogig ſtarres 
Antlig beleuchteten. Deſſen Anblid erbitterte ihn noch mehr. 

„Ja, eô ſoll dir bezahlt werden,“ fuhr er fort, „ich will 
dich Angitigen und hegen bis in den Tod Hinein, und damit 
berwunde und vergifte ich denjenigen am jicheriten, Der dich 
bereits al3 jein Eigentum zu bejien glaubte. Sterben jolfit 
du, wenn mein Geficht entitellt wird, aber nicht ſchnell, mie 
ein geichoffener Vogel” — er lachte gehäſſig — „nein, jondern 
allmählich, wie ein Fiſch, Der mit "nem Angelhafen im Leibe 
Davongeht. Du lacht? Caramba! Das Höhnen will ich Dir 
ſchnell genug vertreiben, dann aber folljt du mir jagen, ob du 
mir willig al mein Shag folgit, oder ob ich dich mit jemand 
verheitaten joll, der Dich enger und feſter umjchlingt, als es 
der Gil jemals getan hat, und der dein Herzblut trinkt vor 
lauter Liebe.“ 

Er nahm einige Feuerbrände, und fie auf dem Uferrande 
niederlegend, türmte er Holziplitter darüber auf. Sorgſam 
überwachte und fchürte er fie, bis fie hell aufloderten, dann 
blite er gejpannt auf den Waſſerſpiegel hinab, der das un- 
jtet fladernde Licht Hell zurüditrahlte. Nach einer Weile auf- 
merkſamen Spähens rollte er einen Felsblock über den Ufer- 
rand. Das Waffer brauite auf und plätjcherte; als es fih mie- 
der beruhigte, lachte er plöglich wild auf, daß e8 unheimlich 
in dem engen Felskeſſel wivderhallte. Ä 

„Es geht nichts über einen gejchidten Taucher,” ſprach er, 
halb zu Brigida gewendet, „in der Tiefe findet er Feinde, 
aber auch qute Freunde, und mit dem hier unten habe ich 
Freundichaft gejchloffen auf Leben und Tod. Caramba! 
Hätt nie geglaubt, als ich ihn entdedte, daß er mir noth 
einmal zu Dienft fein würde. Und das foll er, zu ner Frau 
ſoll er mir verhelfen, zu ’ner fchönen, jungen Frau, oder ich 
trete fie an ihn ab.” 

Darauf löfte er die Schlinge von dem Felen, und trat 
hinter Brigida. Mit beiden Händen padte er fie unterhalb 
der Arme, und fie emporhebend, trug er fiè nach dem Ufer 
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rande hinüber, wo er fie jo hinjeßte, daß ihre Füße zum Waj- 
jer niederhingen, e3 alfo nur eines leichten Stoßes bedurfte, 
fie in die Tiefe hinabzuftürzen. Die von ihren Händen aus- 
laufende Leine um die linfe Fauſt gewunden, fachte er darauf 
das Feuer wieder hell an. 

„Kun fau hinunter,” fuhr er höhniſch fort, „betrachte Dir 
den Burjchen, ob er dir gefällt; denn zwiſchen ihm und mir 
jollit du wählen, oder ich will mich jelber mit ihm meſſen. 
Betrachte ihn aufmerkſam. Das Feuer hat ihn heraufgelodt. 
Caramba! ein Jahr iſt's beinah her, als ich ihn zufällig ent- 
dedte, aber ich behielt’3 für mich. Sieh, wie die großen Teller- 
augen verliebt heraufitieren. Die Flamme blendet ihn, und 
'ne Kleinigkeit wär's, ihm 'ne Harpune in den Leib zu mwer- 
fen, hätt’ ich eine zur Hand. Und die Schönen langen Arme 
— ei, jo zähle jie Doch. Ihrer zehn jind’s, während ich deren 
nur zwei bejiße. Freilich bin ich im Nachteil, denn fein Mein- 
fter Arm hält zehnmal fo feft, wie meine beiden. Sag’ jelber, 
meine wilde Cobra, ſieht's nicht luftig aus, wie die Arme fih 
gegenjeitig betajten und miteinander jpielen? Man möchte 
meinen, der Burſche riebe fich beim Anblid des hellen Feuers 
bergnügt die Hände,” und wiederum lachte er höhniſch, ſich 
offenbar weidend an dem Grauen, mit Dem Brigida auf den 
transparent jchimmernden Waſſerſpiegel niederjah. 

Wie ein Sad von der Größe eines zmwölfjährigen Kindes 
lag e8 unter ihr, grau und häßlich, und bededt mit Frummen 
Stacheln, die bei der roten Beleuchtung aus gfühendem Eifen 
zu beitehen jchtienen. Zwei Augen, jo grok wie Brigidas 
Hand, regungslos, wie das Geftein ringsum, und von zwei 
Erhebungen am Vorderteil des Sades getragen, gloßten ge- 
Ipenftiich aufwärts. Doch jcheußlicher noh und Grauſen er- 
tegender nahmen fich Die Arme aus, die, Schlangen ähnlich, 
unterhalb der Augen ausliefen und in der Länge von fünf 
bis zu zehn Ellen fich in efelhaften Windungen ineinander 
verſchränkten oder jtrahlenförmig die blöden und doch jo 
tückiſch ſtierenden Augen umringten. Es war ein grauenhafter 
Anblick, dieje gelenflojen Arme mit den Hunderten von Saug- 
näpfen, mie fie fih gegenjeitig liebfoiten, der eine fich lang 
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ausitredte, während drei, vier andere zärtlich taftend mit den 
Spigen an ihm herunterglitten, wogegen wieder ein anderer 
ſich jchnedenhausartig zujammentolite, um von den Nad- 
barn wie ein Knäuel umſponnen zu werden. Nur wenn fie, 
da den geblendeten Telleraugen die Berechnung für die Ent- 
fernungen fehlte, zufällig ein wenig aus dem Waſſer empor- 
tauchten, fchnellten fie flint zurüd, al3 wären fie von dem Feuer 
berjengt worden. 

Entjeßt jtarrte Brigida, wie durch eine ihnen innewohnende 
Sauberfraft gebannt, auf die unbeweglichen Augen nieder. 
Mochte fie den Vorſatz gefaßt haben, feine Furcht zu verraten, 
wohl gar, um nicht den entfeffelten Leidenſchaften des Meitizen 
zum Opfer zu fallen, auf dem Meeresboden Rettung zu fuchen: 
der Anblic des Scheufals, deren Kleinere fie wohl fennen lernte, 
wie fie aber glaubte, daß fie von ſolcher Größe nur in alten Sa- 
gen lebten, brach ihren Mut. Es erwachte in ihr Der Gedante, 
beim Hinabjpringen jofort von den gräßlichen Fangarmen um- 
Ihlungen zu werden, und unmwillfürlich hob fie fich etwas weiter 
bon dem Uferrande zurüd, wie wohl gejchieht, wenn man, in 
einen Abgrund hinabjchauend, fich deffen eigentümlicher Wn- 
zıehungsfraft zu erwehren trachtet. 

Niceforo beobachtete fie mit heimlihem Triumph. Immer 
wieder legte er trocene Holajtüde auf die Glut, um das Un- 
getiim länger zu bannen. 

„Wie gefällt dir ein jolcher Geliebter?” fragte er ſpöttiſch, 
„immerhin ein ftattlicher Burſche. Caramba, mit ihm fann 
ich mich nicht meſſen. Ziehſt Du aber mich Dennoch ihm vor, 
folls dich nicht gereuen; ich will fogar den Gil fonen, dem 
ich den Tod geſchworen habe.“ 

Durch Brigidas Geftalt lief ein Schauder; doch auch jebt 
fam noch fein Zaut über ihre Lippen. Niceforo aber fuhr fort, in 
feiner zügellofen Erregung nicht einmal mehr der Schmerzen 
achtend, welche ihm die Wunde bereitete: 

„uch Zähne bejikt er, zwar nur zwei, aber schärfer und 
größer, als alle Die einigen zufammengenommen, allerdings 
nicht fo giftig. Magſt dich mit ihm herumbeißen und ihn ver- 
giften, mie du mit mir getan. Nun entjcheide Dich — Doch nein, 
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Beit will ich dir gönnen, bis die Sonne in Dein trogiges Geficht 
icheint. Da — er hat fih an die Flammen gewöhnt, und das 
Tageslicht trägt mit dazu bei — wie er die Arme ausbreitet, um 
hinabzufinfen. Wart’, ich will ihm nachhelfen” — und einen 
Stein ergreifend, jandte er ihn auf das Scheufal hinab. 

Eine furze, mwellenfürmige Bewegung entitand auf Der 
` Oberfläche des Waſſers, und im nächiten Augenblick fah Yri- 
gida das Ungetüm fich in einen langgeitredten Balfen ver- 
wandeln und rückwärts mit der Schnelligfeit des Blitzes nad) 
der anderen Seite des Bedens hinüberjchießen, mo die Shat- 
ten der Felswände es in fich aufnahmen. 

„Kun fomm,” nahm Niceforo wieder das Wort, und wie 
er fte auf den Uferrand geichafft hatte, trug er Brigiva auf 
ihr Lager unter dem Laubdach zurüd, „vu weißt jet, was 
dir bevoriteht. Du feierit Deine Hochzeit entweder mit mir 
in dieſem behaglichen Winkel, oder mit Dem Strafen da unten, 
der ſchwerlich jemals zarteres Fleiſch als das deinige foitete. 
_ Und noh einmal, meine giftige Cobra: In drei Stunden ijt 
alles. entſchieden auf die eine oder Die andere Art, und führt 
mir der Teufel den Gil über den Hals, jtoße ich Dich vor fet- 
nen Augen zu dem Strafen hinunter; dann wollen wir jehen, 
wer von uns beiden der befte Mann ift.” 

‚Brigida lag auf dem Rücken, den Kopf ein wenig erhöht. 
Den Tod im Herzen, hatte fie die legte Hoffnung aufgegeben. 
Und dennoch verfolgte fie mit den Bliden einer gefejjelten 
Tigerin die Bewequngen ihres Peinigers. Grauſig, wie das 
Bild des Kraken ihr noch immer vorjchwebte, wäre fie ihm 
doch Frohlodend in die Arme geſprungen, wäre e3 ihr vergünnt 
gemwejen, Niceforo mit Hinabzureißen oder ihm vorher fein 
eigenes Meſſer in die verräteriiche Bruſt zu ſtoßen. Von na- 
menlojer Verzweiflung ergriffen und wieder durchſtrömt von 
unverſöhnlichem Hak, Hob jie die zufammengefejjelten Hände 
zu ihrem Antlitz empor. Ein ftarfer Riemen von ungegerbter 
Haut, mit dem die nach dem Felsblod hinüberlaufende Leine 
bereinigt war, umjchlang ihre Gelenke; wenn es ihr glückte, 
nur eine einzige feiner Windungen zu löſen, jo war fie frei. 
Und während Niceforo feine Wunde fühlte, nagten die far- 
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fen gähne an dem eijenharten Riemen. Ein Atom nah dem 
andern löfte jie von dem feften Leder ab, bis fie endlich fühlte, 
daß die entjtehende Sterbe fich erweiterte und daher neue 
Hoffnung in ihrem Herzen erwachte. Nur frei wollte fie 
ſein, unbefümmert darum, wie ffein oder groß das Ciland, 
wie breit die Wafjerfläche, welche fie von ihren Freunden 
‚ trennte, nur frei, um nach der Höhe hinauf zu eilen und von 
dort aus ihre Flucht fortzuſetzen, bis fie endlich im einen Abgrund 
hinabjtürzte oder das Meer fie an einer Stelle aufnahm, mo 
fie wenigſtens nicht die Beute eines alle ihre früheren Voritel- 
lungen weit hinter fich zurüclaffenden Meeresungeheuers wurde. 
Und weiter nagte fie mit ihren jcharfen ahnen, und weiter 
fühlte Niceforo feine Wunde. Beide aber jandten zuweilen 
einen Bli zum Himmel empor, der fich träumeriſch Kichtete. 

Plötzlich wurde das Geräujch vernehmbar, mit dem loſes 
Geſtein jich unter vorſichtig jchreitenden Füßen löfte und bis 
in die Nachbarschaft von Brigidas Lageritätte Hinabrollte. 

„Turtle, bijt du e3?” rief Niceforo nah dem Abhange Hin- 
auf, auf Dem des Mulatten Geftalt zwilchen dem Qorbeer-, 
geſtrüpp auftauchte. 

„Kein anderer,” hieß es ſorglos zurüc, „mas foll ich länger 
da oben? ’3 ifthell genug, um den Golf weit aufwärts und ab- 
wärts bis nach Panama zu überjehen. Das Walfer ift glatt, 
feine hohle Kürbisichale hätte mir entgehen können.“ 

„And nach den Berleninjeln hinüber?“ 

„Nichts regt fich, fo weit die Augen reichen.“ 

„Freilich, in dieſer verrufenen Maufefalle jucht uns niemand, 
ſolange e8 drüben noch den Wald abzujpüren gibt. Laß fie; 
haben fie’3 mit der Verfolgung fatt, iſt's immer noch früh genug 
für uns; zu verhungern brauchen mir hier nicht.“ 

Turtle war unten eingetroffen und ftredte fich auf einer 
ebenen Fläche zur Raft aus, jedoch fo, daß Brigida fich nicht 
in feinem Geſichtskreis befand, fie alſo ungeſtört fortfahren 
fonnte, an dem zähen Riemen zu nagen und Spänchen nach 
Spänchen bon ihm abzujchaben. 

„Du möchteft einige Angeln auslegen,” bemerfte Turtle 
nach einer Weile forglos zu Niceforo, „oder jelber Hinabjteigen 
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und 'n paar Dugend Muſcheln zum Frühſtück heraufholen. An 
den. Felszacken muß eßbares Zeug genug fiken.” 

Niceforo lachte grimmig. 

„Am felber wie 'ne Auſter verzehrt zu werden,” erwiderte 
er, ohne daß Turtle den eigentlichen Sinn feiner Worte ver- 
ſtand, „Caramba, auf dieſer Stelle müſſen wir uns den Appetit 
vergehen laffen. Der Teufel traue dem Waffer, an dem man . 
ſich Mordgejchichten erzählt. Angelſchnüre mögen wir indeffen 
auslegen, it'S vollends Tag, auch die Fühlen Stunden dazu be- 
nuken, nach Dürrem Brennholz auszufchauen. Das Heit, einer 
muß Die giftige Cobra bewachen, oder wir jehen fie a) leben- 
dig wieder.” 

Brigida ſeufzte tief. Den Riemen hatte fie Durchgenagt; 
nur noch in lofen Windungen lag er um die Handgelenfe. Die 
leifejte Bewegung, und auch diefe fielen ab, was bei der zuneh— 
menden Helligkeit nicht lange verborgen bleiben fonnte. Den 
tieferen Atemzug des Triumphes hatte fie in der heftigen Cr- 
regung nicht zu unterdritden vermocht, obwohl fie meinte, mit 
dem Yertrennen der Feſſeln fich nur einen offenen Ro in den 
Tod gebahnt zu haben. 

„Die Entſcheidung wid dir ſchwer,“ höhnte Niceforo, Der 
ihre Bewegung vernahm, und er bückte fich, um einen Blick 
unter das Schußdach zu werfen, „wirft aber allmählich mürbe 
werden. Preſſe immerhin die Hände auf deine Schlangenzähne; 
wie e3 in Dir arbeitet, Höre ich trotzdem,“ und er fehrte fich Turtle 
wieder zu: „e8 möchte Dennoch ratſam fein, Die Heike Tageszeit 
auf der Höhe zu verbringen. Caramba, ich bin noch halb geröftet 
bon gejtern.” 

Segt Hemmte fie ihn fo zwiſchen die Finger, daß fie die 
gefalteten Hände wieder auf den Schoß legen fonnte. Klop- 
jenden Herzens harıte fie darauf, daß ihr von den Näubern 
ein wenig Raum gegeben würde, um zwilchen ihnen hindurch 
den Abhang hinauf zu fliehen. Es jchwebte ihr fogar Die 
Möglichkeit vor, bei ihrer größeren Schnelligkeit vor ihren 
Berfolgern wieder in das Beden zurüdzufehren, dag Boot zu 
bejteigen und fich weit genug von dem Ufer zu entfernen, um 
nicht mehr von ihnen ergriffen zu werden. Dann aber brauchte 
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jie nur die Ruder jpielen zu laffen, um die Bucht Hinter fich zu 
legen, bevor e3 den beiden Männern gelang, die Strandfeljen 
zu erjteigen und von Dort aus Steine auf fie niederzujenden. 

Während fie, von neuer Lebenshoffnung durchſtrömt, Nice- 
joro überwachte, richtete Turtle fich plöglih empor. 

„Ich will verdammt fein,” rief er, feine Stimme mäki- 
: gend, aus, „wenn ich von Dorther nicht ein verdächtiges Ge- 
räuſch hörte,” und er wies nad) dem Ausgange der Bucht Hin- 
über, indem er hart auf den Uferrand trat. 

Brigidas Herzichlag jtodte vor banger Erwartung. 

„Nähert fich jemand der Inſel, jo hätteſt du ihn von oben 
bemerfen müljen,” verjegte Niceforo, neben ihn Hintretend. 

Das Klappern eines rollenden Steines veranlaßte ihn, 
ih umzuſchauen, und ein wilder Fluch entrang fich feiner 
Bruft, al er gewahrte, wie Brigida über das loſe Geröll Hin- 
weg, die Hände ebenjo frei gebrauchend wie ihre Füße, ih 
flink nah dem Abhange Hinaufarbeitete. 

Eine Sefunde lähmte ihn das Erſtaunen über den uner- 
warteten Anblid; dann ftürmte er ihr mit einem Wutjchrei 
nach. Turtle fehrte fich nach ihm um, gleichzeitig ertünte Hin- 
ter ihm der Auf: Halt!” Anſtatt ihm Folge zu leilten, jeßte 
er Niceforo nah, der den Ruf ebenfalls vernommen hatte 
und, die Urjache erratend, nunmehr alles aufbot, Brigidas 
wieder habhaft zu werden, um in ihr ein Mittel entweder 
zur eigenen Sicheritellung oder zur Ausübung feiner Rahe zu 
beſitzen. 

„Halt!“ rief Mortimer wiederum, für Brigida das Argſte 
fürchtend. 

„Halt oder ich ſchieße!“ wiederholte er, das Gewehr an der 
Schulter, zum anderen Male, und da er wußte, daß Niceforo 
den oben harrenden Gefährten gerade in die Arme lief, er da— 
gegen den Mulatten um jeden Preis dem vorausſichtlichen 
Handgemenge fernhalten wollte, gab er Feuer. 

Von einer Ladung Schrot in die Beine getroffen, jant 
Turtle in die Knie. Vergeblich bemühte er fich, wieder empor- 
zujpringen. Dann griff er nach einem Felsſtück, mit einem 
Ausdrud tierischer Raſerei die Feinde erwartend. 


Brigida, Durch Mortimers Stimme und den darauf folgen- 
den Schuß ermutigt, hatte auf der Geröllbahn ihre Flucht jo 
weit fortgejegt, bis fie in gleiche Höhe mit dem Stranpfeljen 
gelangte, wo eine Art Plateau vor ihr lag. Schnell jprang 
jie hinüber, die Richtung nach der Toröffnung der Bucht ein- 
ſchlagend, wo fie hoffte, niedergebrochene Felsblöde als Stufen 
benubend, den Waſſerſpiegel zu erreichen. 

Auf Dem gangbaren Boden hatte fie den Borjprung vor 
Niceforo, der noch gegen die aroßen Geröllblöde kämpfte, etwas 
vergrößert, jo daß er, als fie jich oberhalb Der Mitte Des Beckens 
befand, gegen dreißig Ellen weit hinter ihr einherfeuchte. 
Sn jeiner blinden Wut fah er nur Brigida, bemerfte aljo nicht, 
daß auf Dem jeewärts fich ſenkenden Abhange der jchmalen 
Abflachung die dunklen Augen Gils fich) mit der Glut derer 
eines jprungfertigen Jaguars auf ihn richteten und der in 
dejfen Nähe fauernde Athlet fich rüitete, um Blutvergiegen zu 
verhüten, Gil zuvorzufommen. 

Gils Abſicht, Brigida vorbeizulajien und dann erft fich ihrem 
Verfolger gegenüberzuftellen, wurde durch Brigida felbit ver- 
eitelt, als fie den Geliebten trog jeiner gebücdten Stellung 
entdecdte und mit einem Ausruf wilden Entzückens auf ihn zus 
flog. Indem fie aber Durch diefe Bewegung Niceforos Auf- 
merkſamkeit ebenfalls auf Gil hinlenfte, jtieß diejer ein Geheul 
der Wut und des Triumphes aus. Hoc ſchwang er den Ma- 
hete, um während des legten Sprunges dem Gegner den 
Kopf zu jpalten, der Brigida ungeſtüm zur Seite geichoben 
hatte und jich vorbereitete, mit Dem vorgehaltenen Wald- 
mejjer den rajenden Angreifer aufzufangen. 

Auf den friedliebenden Athleten achtete in dieſem Augen- 
blid feiner; niemand fah, daß er, jobald Niceforo fih dem 
Abhange zufehrte, mit einem Sprunge aus feinem Berited 
emporjchnellte. Dadurch gelangte er hinter Niceforo, den er 
biisichnell mit der linken Fauſt im Genick padte, wohin- 
gegen er die rechte in deffen Gurt, Lendentuch und Fleiſch 
förmlich einftallte. Bevor aber Niceforo begriff, was mit 
ihm geſchah, jchwebte er in fait horizontaler Lage über 
dem Haupte des Athleten, ähnlich wie diefer während feiner 
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fünjtleriichen Laufbahn jchwere Eiſenſtangen zu handhaben 
pflegte. 

Den Machete weit ausholend, juchte Niceforo ihn zur ver- 
wunden, Frott hingegen bemerfte nicht jobald feine Abſicht, 
als er ihn grimmig jchüttelte und dadurch feine Kraft lähmte, 
dann aber bis an den äußerten Rand des Bedens vorjchritt 
und ihn mit einem gewaltigen Schwunge in das Waſſer hinab- 
ſchleuderte. | 

„Da drinnen fühle dein Blut ab,” rief er ihm nad, „viel 
leicht macht’3 dich vernünftiger!” und die über ihm zuſammen— 
ſchlagenden Fluten erjtidten den Schrei, den Niceforo, mäh- 
rend er die beträchtliche Höhe Durchmaß, ausſtieß— 

Gil, gefolgt von Brigida, war neben den Athleten Hingetreten. 

„Entzieht ihm den feiten Boden!” rief er Mortimer und 
dejjen Begleiter Dringlich zu, die fich mit Dem Boot bereits 
nach der Stelle hin in Bewegung gejeßt hatten, auf Der Nice- 
foro infolge des hohen Sturzes tief hinabjanf, „feilelt ihn, 
jobald er emportaucht! Er ift ein gejchieter Schwimmer und 
wird euch zu täujchen fuen. Schlagt den Verräter mit dem 
Nuder über den Kopf, es macht ihn williger, und verdient hat 
erg” —— 

„Der Kraken — der Kraken,“ unterbrach ihn Brigida, in 
der Erinnerung ihrer jüngſten Erlebniſſe von neuem Ent— 
ſetzen ergriffen, „Da — da,” und ſchaudernd wies fie in DaS 
Becken hinab, worauf fie ihre Augen mit beiden Händen 
bedeckte. 

Gil und der Athlet ſpähten hinunter. Sie bemerkten, daß 
Mortimers Begleiter beſtürzt zurückgeſunken war und die Ru— 
der hoch hielt. Denn außer Brigida hatte er allein entdeckt, 
daß in der Tiefe von etwa zehn Fuß eine ſchwarze Säule durch 
das Becken ſchoß und unter den von dem ſtürzenden Niceforo 
erzeugten Wellenringen verſchwand. 

Tiefe Stille herrſchte oben wie unten. Befremdet und ge— 
ſpannt blickten alle, als Niceforo immer noch nicht auf der 
Oberfläche erſchien. Turtle war vollſtändig hilflos; Gil mie 
rott und Mortimer fonnten nur glauben, daß der gewandte 
Taucher irgendeinen Aunftgriff beabjichtigte, um vielleicht 
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außerhalb des Bedens im freien Waſſer jich wieder empor- 
zuarbeiten. Da brauite es in unmittelbarer Nähe des Landes. 
Ein brauner Arm wurde jichtbar, dem alsbald Niceforos Kopf 
nachfolgte. Einen furchtbaren Schrei ſtieß er aus, einen Schrei, 
in dem ein entfliehendes Leben fich außerte. Mortimer wollte 
ihm die Hand reichen, wurde aber von feinem Begleiter zu- 
rückgeriſſen. Zugleich wies diejer, ſprachlos vor Grauen, auf 
einen fleiichigen, jchlangenartigen Gegenſtand, der fich um 
Bruft und Schultern des Unglücdlichen gelegt hatte, während 
ein anderer Arm des dort hauſenden Scheujals in der Länge 
einer Elle emportauchte und fich um das vor Todesangjt gräß- 
lich entitellte Antlig wand. Jn der nächjten Sekunde waren 
Mann und Tangarme verichwunden. 

„Was heißt das?“ fragte der Athlet ängitlich. 

„Ein Gottesgericht, die heilige Jungfrau fei gelobt,” ant- 
wortete Gil finiter. 

„Er wollte mich dem Strafen vorwerfen,” ſprach Brigida 
erſchüttert. 

„Ich meinte es noch gut mit ihm,“ bemerkte der Athlet 
dumpf, und noch immer totenbleich vor Schrecken über die 
Folgen ſeiner Handlung; „nur ein Bad wollte ich ihm be— 
reiten und dadurch ihn zugänglicher für Vernunftgründe machen. 
Bei Gott, ich bin der Letzte, Der fich an Dem Leben eines Mit- 
menjchen vergreifen möchte” — ihn jchauderte, er fonnte den 
Gedanken nicht fallen. 

„War's Ihnen lieber, er mordete einen von uns?” fragte 
Gil zögernd, denn die milden Regungen des Athleten befrem- 
deten ihn, „und arg genug hat er e8 mit uns allen im Sinn 
gehabt. Vergeſſen wir ihn; wen der Strafen einmal padt, 
der ijt verloren, und wäre er der befte Taucher der Welt — 
doc was follen wir länger hier oben,” und Brigida an der 
Hand führend und gefolgt von dem Athleten, begab er fich 
nach dem Abhange hinüber, vorjichtig den Weg abwärts ein- 
ſchlagend. 

MS er neben Turtle eintraf, der mit dem Ausdruck eines 
gefejlelten Stieres auf feine mit zahlreichen leinen Wunden 
bededten Füße niederjah, betrachtete er ihn eine Weile finiter. 

B.Möllbaufen, ZU. Rom., Der Haushofmeifter. 14 
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„Was tat ich dir, daß du mit meinem Feinde dich gegen 
mich verbündeteſt?“ fragte er. 

„oum Teufel,” antwortete Turtle troßig, „Der Niceforo 
war mein Freund, und leiſte ich meinem Freunde einen Dienft, 
jo frage ich nicht gegen wen.” 

„Eine vernünftige Antwort,” erwiderte Gil ſpöttiſch, „und 
itteße ich dich zu deinem Freunde in den Bau des Strafen 
hinab, würde feine Feder voll Tinte drum verjchrieben — 
nein, fürchte dich nicht,” fügte er Hinzu, al er bemerkte, daß 
Turtle nach dem Meſſer griff, „mir fol niemand vorwerfen, 
daß ich meine Hand gegen einen wehrlofen Menſchen erhoben 
hätte — und wehrlos biſt du ſicher und wirſt's eine Weile blei— 
ben. 

Turtle wat einen wilden Drohblid auf Gil. 

„Der Satan über den Deutjchen mit feinem Gewehr,“ 
{prach er zähneknirſchend, „um jemand aus der Ferne nieder- 
zufchtegen, braucht man fein Mann zu fein. Was hab ich über- 
haupt mit ihm zu Schaffen? Ich fenne ihn faum.” 

„Was tat Brigivda dir?” fragte Gil ſpöttiſch, „ver Deutſche 
half mir das Mädchen retten, das ift alles. Magſt ihm neben- 
bei Danten, denn traf ich dich in gefundem Zuſtande — Co- 
ramba, ich hätte dir den Schädel gejpalten, jo wahr du hier 
bor mir ſitzeſt.“ 

„Wenn ich dir den Schadel dargereicht hätte,“ wendete 
Turtle grimmig ein. 

„Das iſt eine Sache für ſich, Mann. Willſt du den Señor 
Mortimer für den Schuß zur Rechenſchaft ziehen, ſo hindert 
dich niemand. Geh zum Alkaden und höre ſeinen Beſcheid. 
Über den Niceforo berichte ich's ihm ſelber, und du kannſt 
bezeugen, daß er ins Waller geworfen wurde, um ihn aus 
dem Bereich meines Machete zu bringen. Padte ihn Der 
Strafen, jo ift das niemandes Schuß. Doh nun fage, ge- 
denfit du hier zu bleiben, oder follen wir Dir in dein Boot 
hinabhelfen?” 

„sch finde meinen Weg allein hinunter,” erklärte Turtle 
troßiaq, „will mir indeffen jemand des Niceforo Boot mehr 
mundgerecht anlegen, ift mirs recht.“ 
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Gil, der Athlet und Brigida ftiegen ganz hinab. Die Cr- 
innerung an die Szene, Deren Zeugen fie geweſen, wirkte noch 
immer in ihnen nah. Auch Mortimer [haute ernit drein, wäh- 
rend jein brauner Begleiter des Entjegens, DaS das Meer— 
ungeheuer ihm eingeflößt hatte, nicht Herr werden fonnte. 

Wie Turtle gewünſcht hatte, geichah es. Gil legte das Boot 
jo an, daß er ohne große Mühe hHinabzufteigen vermochte; dann 
verließ er mit den Freunden das Beden. Als fie Durch das 
Felſentor auf das freie Waller Hinausglitten, hingen zarte 
Duftichleier vor Den Perleninjeln, vor dem bewaldeten Yeit- 
lande und der altertümlichen Stadt mit ihren troßigen, jedoch 
nur noch friedlichen Ymweden dienenden Wällen. — — — 

Eine Halbe Stunde und länger hatten Gil und fein brauner 
Gefährte gerudert, bevor das erfte Wort in dem flint einherglei- 
tenden Boot fiel. 

„Das war ein knappes Entfommen,” meinte Mortimer 
freier aufatmend zu Brigida gewendet. 

„Strafen wir eine Stunde früher oder ſpäter ein, möchte die 
Befreiung mehr Mühe gefojtet haben,” antwortete Gil gleich- 
miütig, „ich war Darauf vorbereitet, mit dem Niceforo auf Leben 
und Tod zu kämpfen.“ 

„Und ich verjchulde fein gräßliches Ende,” murmelte der 
Athlet Heinlaut. 

„Wofür die heilige Sungfrau Sie dreimal fegnen möge," 
beriegte Gil in überzeugendem Tone. 

rott betrachtete nachdenklich die ernten Züge des Meftizen. 
Deſſen Ausfpruch fien eine eigentümlich beruhigende Wirfung 
auf ihn auszuüben. Dann folgte wieder Schweigen. Auf Yri- 
gidas Tiebliches Antlitz war der alte, Eindlich unfchuldige Mus- 
Drud zurücgefehrt. Nur etwas finnender jchauten die großen 
dunklen Augen, indem fie, wie in Dankbarkeit, von einem zum 
anderen wanderten. Dann fah fie wieder neben dem Boot ing 
Waſſer hinab. Mehrfach tauchte fie die Hand ein, zog fie aber 
jedesmal haftig zurüd, als hätte fie befürchtet, von einem jener 
bielarmigen Seeſcheuſale gepact zu werden. 

So ging die Fahrt ftill von ftatten. Selten unterbrach der 
eine oder der andere das Schweigen Durch eine furze Bemerkung. 

14* 
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Höher jtieg die Sonne, es zerrann der Duftjchleier. Die legte 
Morgenkühle wurde verdrängt durch des Tages gewöhnliche 
Hike. Die Sehnen Gils und feines Gehilfen fchienen aus Stahl 
gewebt zu fein, jo unermüdlich und gleichmäßig tauchten fie ihre 
Ruder in die Fluten. 

Bevor fie die Mündung des Rio Grande erreichten, entdec- 
ten fie in der Ferne einen Schwarzen Punkt, der anfcheinend in 
ihrem Fahrwaſſer trieb. 

„Mag er hingehen, wohin es ihm gefällt,” bemerkte Gil 
ernſt, „dak ich ihm fein Treiben nicht heimzahlte, fchafft mir 
jeine Feindſchaft vom Halfe; er wird ſchwerlich länger in der 
Nachbarjchaft bleiben, als bis feine Wunden geheilt find. Jedes 
Kind würde auf ihn zeigen.“ | 

Bald darauf glitt daS Boot in den Fluß hinein. 

Unter Freudentränen hieß die Sefora die Heimfehrenden 
willkommen. Brigiva füßte fie, als wäre es ihre leibliche Toch- 
ter gewejen. Ausprüde heißen Dantes flofjen von ihren Lippen, 
indem fie Mortimer und dem Athleten die Hand reichte. 

„Wer wäre dem Kinde nicht beigejprungen,” antwortete 
Mortimer herzlich, „und wurde unfere Mühe von Erfolg gekrönt, 
— nun — jchreiben wir es einem treuen Toten zu, deffen Wn- 
denfen ich meine Anmefenheit in Ihrem Haufe verdanke.“ 

„Möge fein Andenfen gejegnet fein,” verjeßte die Senora 
leife und doch unbejchreiblich innig. Dann trat ihre Güte und 
Fürſorge für die Lebenden wieder in ihre vollen Rechte ein. — 

Wochen und Monate waren feit dem Tode Niceforo ver- 
ſtrichen, al3 Mortimer endlich den Entichluß fapte, feine Reife 
fortzujegen. Was er an Bildern und Skizzen geſammelt hatte, 
befand fich bereit3 auf dem Wege nad) Europa, wo fie von 
jeinem alten Gönner Helms in Empfang genommen wurden. 
Kur noch Tage weilte er auf der Billa, fich innig ergötzend 
an feiner Umgebung, in der Menjchen und Natur miteinander 
zu metteifern fchienen, ihm die freundlichjten Erinnerungen 
mit auf den Weg zu geben. 

Brigida und Gil waren feit Wochen verheiratet. Da Die 
erjtere noh immer gegen den Eindrud fämpfte, den der An- 
blick des Meerungeheuer3 hinterlajjen hatte, jo entjchied Gil 
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jich dafür, dem Gewerbe eines Tauchers auf immer zu ent- 
jagen. Sein Entſchluß wurde durch die Senora erleichtert, 
die ihm Die Stellung eines Majorvomo auf ihrer Beſitzung 
antrug. Seine und Brigidas freudige Zujtimmung war das 
Signal zum Errichten eines zierlihen Bretterhaufes, deffen 
Fertigſtellung der Termin für die Hochzeit wurde. 

Der Athlet war üÜberglitdlich; das Ende Niceforos ver- 
urſachte ihm feine Gewiſſensbiſſe mehr. Behagte e3 ihm, in 
der zauberiichen Umgebung, wo nur immer möglich, fich nig- 
ih zu machen und fih mehr und mehr eine gewiſſe ernite 
Würde anzueignen, was fich fogar auf Die drei jchwarzen 
Bürſtchen eritredte, die er in einen ftattlichen, wenn auch 
etwas weißgeſprenkelten Vollbart verwandelte, fo blieb ihm 
Doch noch) genug von dem alten VBagabunden, die bevorſtehende 
Abreiſe mit heimlidem Entzüden zu begrüßen und die Vor- 
bereitungen zu derjelben eifrigjt und umſichtig zu betreiben. 

Wie nahe Verwandte, die unter demjelben Dach heran- 
reiften, fieden die Senora und Mortimer voneinander. 
Brigida meinte bitterlih. In dem kräftigen Händedrud des 
früheren Tauchers offenbarten fich die in verhängnisvoller 
Stunde gekeimten Empfindungen der Freundſchaft und Der 
Dankbarkeit. 


Einundzwanzigſtes Kapitel 


Eines Pojtläufers heim. 


= 13 Dem Tropenreich mitten in den ftarren nordiſchen 
SH Winter hinein! Welch jäher Wechjel! 

Dumpf heulte der Sturm über die winterliche Fläche 
hin. Wo es ihm gelang, den dünnen Kriftallmantel des Schnees 
ein wenig zu lüften, da griff er haſtig in die jtaubartige Maſſe, 
fie emporwirbelnd und luſtig mit fi führend. Aber was fich 
jo luſtig anfah, war für den Wanderer nicht nur bejchwerlid), 
jondern fonnte ihm auch verhängnispoll werden. Das wußten 
die bier Männer wohl, die der Wucht des Sturmes glücklich 
entfommen, befreit aufatmeten, alô fie mitten im Walde eine 
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Heine, faft bi zur Unauffindbarfeit verichneite Blockhütte be- 
traten. 

Zwei von den Wanderern find uns befannt, der eine war 
Mortimer, der leichtlebige Künftler, der andere unfer Freund 
grott, deffen Geficht jest ein ftattlicher Vollbart zierte. 

Der dritte war ein älterer, verwitterter Kanadier, Der das 
Amt eines Bojtläufers verjah. Ihm lag ob, den in abgejchie- 
dener minterlicher Wildnis haujenden Farmern ihre Brief- 
ſchaften zu überbringen. Als vierter hatte ſich den Gefährten 
ein Indianer zugejellt. 

Der hölzerne Fallriegel der Hütte war nur toje eingeflinft, 
jo dag ein Stoß genügte, die Tür zu öffnen. Nachdem Baptiite, 
der Poſtläufer, tetere wieder gejchlojjen hatte und unter den 
Händen des Mustogee ein Licht aufgeflammt war, bemerfte 
Mortimer, daß fie jich in einem, den ganzen Umfang der Hütte 
einnehmenden Gemach befanden, deſſen eine Giebeljeite Durch 
einen Kaminherd ausgefüllt wurde. Dort erzeugte der Mus— 
togee mittelit zurhand liegenden Reiſer ein helleuchtendes 
euer, über das er eine Anzahl Schwerer Holzſcheite auffchichtete. 
ach Furzer Zeit verbreitete fich eine behaglihe Wärme in . 
dem engen Raume. 

„Bir übernachten auf dem Heimwege nach beendigter 
Rundreiſe jedenfalls hier,” erklärte Baptift, „aber nie feiden 
wir, ohne den Holzvorrat wieder ergänzt zu haben. Auch 
andere Neifende, die die Hütte fennen, beobachten dasſelbe 
Verfahren. Wir alle folgen Damit der Mahnung meines 
Vorgängers — jehen Sie dort — —“ und er wies auf Die 
Worte, die mit Kreide auf die Tür gejchrieben waren: 
„Mein Holzoorrat fteht zu freier Benutzung, wenn ich nicht 
zugegen fein follte; doch bitte ich, vor Aufbruch ihn wieder 
zu ergänzen.“ 

„Das aljo war der Fremde, von dem Ste mir fon vorher, 
al3 wir die Hütte auffuchten, erzählt haben,” fragte Mortimer 
etmas fpäter, nachdem die vier Gefährten ſich's um den Tiſch 
bei heigem Tee und qualmenden Pfeifen bequem gemacht 
hatten. 

„Derjelbe,” verjegte Baptijte, „und im übrigen — der⸗ 
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jenige, Dem Sie zweifellos das Empfehlungsichreiben an meinen 
Schwager verdanken.“ 

„Wie wäre das möglich? Sie nannten ihn Neitleß; ich aber 
fenne feinen Mann ſolchen Namens.” 

„Trotzdem muß er Shren Freund Helms veranlaßt haben, 
Sie bei meinem Schwager, wenn auch nur brieflich, einzu- 
führen,” erwiderte Baptiite mit Bejtimmtheit. „Wenigſtens 
war in das Empfehlungsichreiben eine Bemerkung einge- 
flochten, die nur auf ihn zurückzuführen ijt.” 

Mortimer fann angeftrengt nach. Er dachte daran, daß er 
die freundliche Aufnahme im Haufe der Señora einem ähn- 
lichen Verfahren dankte. Endlich fragte er: 

„Wie jah denn Ihr Freund aus?" 

„Ein großer hagerer Mann mit weißem Haar und langem 
weißen Bart. Dabei jchweigjam, daß er oft für feindfelig 
gehalten wurde, und doch war er wohlmwollend und freundlich 
gegen jedermann.“ 

Mortimer neigte das Haupt, um einen Vergleich zwiſchen 
dem ihm von der Senora geichilderten Ahasverus und dem 
Fremden anzustellen; Doch vergeblich war feine Mühe, auch 
nur einen leiſen Anhalt für die Mutmaßung irgendeiner Bes 
ziehung zwiſchen den beiden rätjelhaften Perſönlichkeiten zu 
entveden. 

„Ein jeltijamer Mann,” bemerkte er nach einer Pauſe, halb 
zu Frott gewendet, „er erinnert mich in der Tat an jemand, 
Sie entjinnen fich, Frott —“ und nachdem der Athlet zu- 
ſtimmend geantwortet hatte, wieder zu dem Kanadier: „Wie 
lange ift es her, ſeitdem er hier auftauchte?” 

„Mindeſtens vierundzwanzig Jahre.“ 

„Das möcht beinah zutreffen. — Und wie lange weilte er 
in diejer Gegend?" 

„Segen acht Jahre. Dann verichwand er plößlich fo ge- 
heimnisvoll, wie er gefommen war. Nicht einmal mündlic) 
nahm er Abſchied, ſondern in einem Briefe, der freilich Herzlich 
genug Hang. Sch jelbit ahnte, Daß er EN Gegend bald ver- 
laffen würde.“ 

„Wie joll ich das verſtehen?“ 
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„Wir befanden uns zum Bejuch bei meinem Schwager und 
waren gemeinjchaftlich nah dem Niagara Tall gegangen. Die 
Einwanderung jtand gerade in voller Blüte: da gejellten ſich 
einige Leute zu uns, Deutſche waren es, und die fragten 
mancherlei. Wir begleiteten fie eine Strede am Lorenzo- 
ſtrom hinunter, und da berichteten fie dem, Reſtleß wohl aus 
ihrer Heimat. Ich ſelber veritand zwar fein Wort, aber den 
Reſtleß beobachtete ich um fo aufmerkſamer, weil's mir erjchien, 
als ob fein Gejicht allmählich ftarrer wurde. Er fragte nicht viel, 
allein die redjeligen Menſchen erzählten ihm das Ihrige auch 
ohne das. Und wunderbare Dinge müſſen's geweſen fein, Die 
ihn ĵo tief ergriffen, daß er wie eine lebendige Leiche einherichritt. 
Es wurmte mich förmlich, und gern hätte ich den Leuten ihre 
Rede abgejchnitten, allein ich fürchtete, ihnen Unrecht zu tun, 
weil ihre Sprache mir eben fremd. 

Als wir uns bei der Drahtbrüde von ihnen trennten, jebte 
Reſtleß jih ein wenig abjeit vom Wege unter einen Baum. 
Er meinte, eine Art Ohnmacht fei über ihn gefommen; ich 
möchte nur vorausgehen, er würde mich bald einholen. Sch 
dagegen blieb. Auf's Gras hatte ich mich hingeftredt, und in 
eine andere Richtung ſah ich, um ihn nicht zu ſtören. Gelegent- 
lich freilich warf ich heimlich einen verjtohlenen Hli auf ihn, 
und dann entdeckte ich, wie e3 in ihm arbeitete. Die Knie hatte 
er eng angezogen; die Ellenbogen darauf jtüßend, bededte 
er jein Antlit mit beiden Händen. Wohl hätt’ ich wiſſen mögen, 
was in der Bruſt des alten, aber immer noch fernigen Mannes 
vorging, daß er jo ftill dajak, und was die Fremden ihm ver- 
raten hatten, daß Träne auf Träne fich zwiſchen feinen Fingern 
hindurchſtahl. So rafteten wir eine halbe Stunde, ohne daß 
ein Wort zwischen ung gemwechjelt wurde. Dann richtete er fih 
auf, und nachdem er fich auf die Füße erhoben hatte, jtand 
er wieder da wie ein Hidory-Baum, fo feft und ruhig; nur fein 
Geſicht war noch bleich, mie bei jemand, der ins Grab gelegt 
werden foll. Fragen moht’ ich nicht, weil e3 bei feinem Anblick 
über mich fam mie große Ehrerbietung. So viel entnahm ich 
freilich aug’dem Beobachteten, daß irgendeine zufällige Nach- 
richt ihn bis ms Mart hinein erjchüttert hatte. 
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Als wir Darauf den Heimweg einjchlugen, plauderte er 
in feiner gewohnten ernſten Weile. Doch ich fah au an, wie 
ſchwer ihm wurde, feine Unruhe zu verheimlichen. Sm Haufe 
meines Schwwagers blieb er nur einen Tag, einen anderen Tag 
in Buffalo, wo er feine Geldangelegenheit ordnete, wie idy 
jpäter erfuhr; dann jahen wir ihn nicht wieder. Drei Wochen 
muß er indejjen noch in dieſer Hütte zugebracht haben, wenige 
ſtens nad) feinem Brief zu jchließen; feitdem ift er verſchwunden 
und verſchollen. Nie wieder hörten wir von ihm. Erſt die im 
vorigen Jahre eintreffende Empfehlung Ihrer Perſon brachte 
uns wieder einmal auf den Gedanken, daß er vielleicht noch 
lebe und unſerer freundlich gedenke. Wir hofften ſogar, daß er 
ſeinen Fuß noch einmal in dieſe Gegend ſtelle, oder mindeſtens 
jemand, der in naher Beziehung zu ihm ſtehe, zu uns ſchicke, 
um ihm unſere Anhänglichkeit an ihn ſelber zu vergelten. Da— 
mit iſt's freilich nichts. Der Zufall hat uns einen Streich ge— 
ſpielt, was nicht hindert, Sie als einen willkommenen Freund 
zu betrachten. Sind wir nun, ich meine mich und meine 
Schweſter nebſt deren Angehörigen, mit der Gaſtfreundſchaft 
etwas über die gewöhnlichen Grenzen Hinausgegangen, jo ift 
Ihnen das jest fein Rätſel mehr. Eine Bemerfung in jenem 
Abjchiedsbrief, die von Ihrem Freunde in der alten Welt 
vielleicht ganz abjichtslo8 wiederholt wurde, bewirkte alles.“ 
Meine Schweiter und deren Mann aber müßten weniger Dant- 
bare Gefinnungen gegen ihren verjchollenen Wohltäter hegen, 
wollten fie nicht freudig die Gelegenheit benugen, wenn aud) 
nur vor ihrem eigenen Gemwiljen ein wenig von der großen 
Schuld abzutragen, die ihnen durch die Uneigennübßigfeit und 
den Edelmut des alten Poftläufers auferlegt wurde.” | 

nann ich jenen Brief zu Geſicht bekommen?“ forjchte Mor- 
timer in der ftillen Hoffnung, vielleicht in den Redewendungen 
eine Ähnlichkeit mit dem Schreiben zu entdecen, welches die 
Senora ihm einst borgelefen hatte. 

„Den Brief hütet meine Schwelter wie ein Heiligtum,“ — 
wortete Baptiſte zögernd, „und ich weiß nicht, ob Sie ihr und 
meinem Schwager einen Gefallen damit erweiſen, wenn Sie 
nach demſelben fragen. Wie ich beide kenne, wäre es ihnen 


peinlich, einräumen zu müfjen, daß Sie die herzliche Aufnahme 
einem Umjtande verdanken, den ich heut als einen kindiſchen 
Traum bezeichnen möchte, zumal während Ihres Aufenthaltes 
in deren Häußlichfeit Sie allen ein lieber Freund geworden 
find. Wer weiß, ich mag Ihnen ſchon zu viel anvertraut haben, 
allein mir ift, als fei ich’ meinem alten Gefährten Reſtleß 
(huldig geweſen.“ 

„Und dieje Bemerfung, die auf Ihre Verwandten einen 
jo entjcheivenden Einfluß ausübte?” fragte Mortimer, der 
. meinte, als Antwort hören zu müjjen: „Um eines treuen Toten 
willen.” 

„Erfuhren Sie fo viel,” antwortete Baptiſte, „iſt's in Der 
Ordnung, Ihnen auch das nicht vorzuenthalten. Da heit es 
nämlich mitten in den gefährlichen Mitteilungen: ‚und werden 
Sie al echte Amerikaner am beiten willen, daß aus einer 
elenden Blochütte oft das größte Glück hervorgeht.” Das 
jind aber genau dieſelben Worte, die der jcheiwende Reſtleß 
in jeinem Briefe meinem Schwager und meiner Schweſter 
zurtef. Und nun fagen Gie felber, ob Daraufhin auch nur Die 
leifefte Beziehung zwilchen Ihrem Helms oder dem Pank- 
hauſe, daS die Empfehlungen vermittelte, und unjerem Reft- 
leg gedacht werden fann.” 

„Unmöglich,“ verſetzte Mortimer enttäufcht, „die Hemer- 
fung aus der Feder meines Freundes Helms ift weiter nichts 
als eine Schrulfe. Er heuchelte ein gewiſſes Vertrautſein mit 
pen amerifanischen Verhältniffen, um mir, bei feinen freund- 
lihen Gefinnungen für mich, auch in der Fremde eine warme 
Stätte zu fichern.” 

„Richtig, beitätigte Baptiſte, „und ich betrachte Die Wir- 
fung der gleichlautenden Worte auf uns, wie die jemandes, def- 
jen Ahnlichkeit mit einer befreundeten Perfönlichfeit aufrich- 
tiges Wohlmwollen für ihn wachruft. Außerdem wohnt in den 
meilten Menfchen die Neigung, in der Vergangenheit zu fra- 
men und Diejes oder jenes Ereignis, oder dieſe oder jene Per- 
fon in eine Art Mtar zu verwandeln.” 

„So hat die Erwähnung eines aus elender Blockhütte Her- 
borgegangenen Glüdes eine tiefere Bedeutung?” 
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„Sicher; denn für meine Schweiter und deren Mann ift 
ihr ganzes Glüd gerade aus Diefem Bau hier hervorgegangen. 
Freilich, zu der Hütte gehörte auch der Mann, und ohne den 
Reſtleß möchte es ſchwerlich gut beitellt geweſen fein. Es ift 
eine Geſchichte, wie jolche fich öfter ereignen, wenn zwei junge 
Leute fich zueinander Hingezogen fühlen und ein anderer, der 
allerdings Recht und Geſetz auf feiner Seite hat, dazwischen tritt.” 

„Ich verſtehe,“ bemerfte Mortimer jorglofer, denn für ihn 
war der Gedanfe an die Möglichkeit einer Beziehung zwiſchen 
den beiden rätjelhaften Männern geſchwunden, „wo die Liebe 
eine Rolle fpielt, glaubt jeder gern, in den unfcheinbariten 
Zufälligkeiten eine Schiejalsfügung zu entdeden.“ 

„Und neben der Liebe, Achtung und Verehrung,” fügte 
Baptifte ernſt Hinzu. „Übrigens find Sie nicht der einzige, 
für den das Wohlwollen meiner Verwandten bei Gelegenheit 
der Affreditierung angerufen wurde. Die Empfehlungen 
ſtammen freilich aus einer anderen Quelle und beziehen fieh 
auf eine Dame, die den Winter und Frühling in Der Nachbar- 
Ichaft des Niagara zu verbringen wünscht.” 

„Eine Dame?” fragte Mortimer gleichmütig. 

„a,“ hieß es zurüd, „fogar eine Landsmännin von Ihnen.“ 

„Unmittelbar von Europa kommend?“ 

„Soviel ich weiß, von New Yort. Wie lange fie Dort weilte, 
erfuhr ich nicht. Sie foll übers Meer gefommen fein, um ihre 
Geſundheit zu Fräftigen, und wird fih vermutlich von hier 
aus allmählich füdlich menden.” 

„Eine ältere Dame ſelbſtverſtändlich. 

„Nein, ein junges Mädchen in Begleitung eines älteren 
Herrn. Ich ſah beide noch nicht, hörte nur beiläufig davon, 
als wir vor drei Wochen uns zur Abreiſe rüſteten. Ihre Ankunft 
wurde als kurz bevorſtehend bezeichnet: vielleicht finden wir 
jie ſchon anweſend. 

„Es ſcheint ein wenig Mißbrauch mit der Gaſtfreiheit 
Ihres Schwagers getrieben zu werden. Zuerſt werde ich 
ihm über den Hals geſchickt, und nun gar ein fremdes Frauen— 
zimmer.“ 

„Kein Mißbrauch, ſolange der eintreffende Gaſt durch die 
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ihn begleitenden Empfehlungen ein gemijjes Anrecht auf unjere 
Gaſtfreundſchaft erwirbt.“ 

„Sp ift jie jehr dringend empfohlen?” 

„Ich vermute e8. Mein Schwager wecdjelte nur wenige 
Worte mit mir darüber.” 

„Bon wem gingen die Empfehlungen aus?” 

„Bon einem New Yorker Handelshauje, mit dem mir jonjt 
nicht im Berfehr jtehen. Wie ich verjtand, wird von demjelben 
eine Art Vormundichaft über das Mädchen ausgeübt. Es foll 
eine reihe Erbin jein, die eben ihre eigenen Flügel gebrauchen 
lernt.” | 

„Wie Heißt fie?” 

„Ihren Kamen hörte ich nicht, mag auh nicht Darauf ge- 
achtet haben.” 

„DaS wird noch mehr Leben ins Haus bringen.” 

„Wer weiß. Kränkliche Menjchen find eher geeignet, die 
Heiterkeit zu dämpfen.” 

„Das jollte mir leid tun.” 

Hier jtodte die Unterhaltung. Die Wirkung des anjtrengen- 
. den Tagesmarjches matte jich bei allen geltend. Ein Weilchen 
blidten jie nachdenklich ins Feuer, in meldes der Athlet für- 
jorglih noch einige Hickoryſtammenden gejchoben hatte, dann 
midelten jie jih in ihre Deden. Bald darauf verrieten ihre 
tiefen Atemzüge einen gejunden, feiten Schlaf. 

Draußen tobte unterdejjen der Sturm unermüdlich und mit 
ungebrocdhener Kraft. Heulend fuhr er zuweilen in den nied- 
rigen Schlot, leichte Aſchenwölkchen empormirbelnd, zugleich das 
noch jaftreiche, zijchende und knackende Ho in Flammen 
hüllend. 

Vom See herüber dröhnte es unheimlich, indem die ge— 
peitſchten Wogen, dem Gebot des Sturmes gehorſam, immer 
neue Eislaſten heranwälzten und übereinander türmten. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Bruces Sarm. 


© er Landjib des Bankiers Bruce lag auf der Vereinigte- 
Staaten-Seite des Niagara-Falls auf einer größeren 


Waldeslichtung, die allmählich unter augenscheinlich er- 
heblichem Koſtenaufwande in ein Fleines Paradies umgewandelt 
worden war. 

Bon der Stadt Buffalo aus erreichte man den Niagara auf 
einer &ijenbahn innerhalb einer Stunde; und von hier aus betrug 
die Entfernung bis zu Bruces Beſitzung noch eine Strede, 
die man zu Schlitten oder zu Wagen m emer guten halben 
Stunde zurücleate. 

63 war einer jener prachtvollen Winternachmittage, wie 
fie trog fcharfer Kälte gern aus den geheizten Zimmern ing 
greie Hinausloden, als ein zierlich gebauter Schlitten, von 
zwei feurigen Pferden gezogen, fich Bruces Farm näherte. 
In Peke und Deden gehüllt, nahmen den Sig in dem mufel 
förmigen Gefährt zwei Geftalten ein, von denen nur zu unter- 
(Heiden mar, daß fie ein Herr und eine Dame waren. Lebtere 
führte Bügel und Beitihe. Der Sig Hinter der Schlittenmufchel 
war leer. Der Dazu gehörende Diener hatte auf einem weiten, 
einfacheren Gepädichlitten neben dejjen Führer Vlag genommen, 
um fich, nachdem er von der Sicherheit der jungen Roſſelenkerin 
fich überzeugt hatte, auf Deren freundliches Zureden fich beffer 
gegen die Kälte zu ſchützen. Ein anderer Beweggrund mochte 
fein, daß die beiden Fahrgäſte fich ungeftört zu unterhalten 
wünſchten. 

Es war eine prächtige Fahrt. Kein Lüftchen regte ſich, und 
dennoch flatterten die aufgebauſchten, weißen, mit rot und 
blau eingefaßten Schneeſegel, indem die Pferde, ſchnaubend 
und luſtig klingelnd, auf der glatten Bahn einhereilten. 

„Afo, mein verehrter Herr Doktor Lenz, noch eine Viertel- 
jtunde, und wir befinden uns unter dem gaftlichen Dahe des 
Herrn Bruce oder wie der Mann fonft heißen mag, dem mir 
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im volliten Sinne des Wortes aufgedrängt worden find,” 
tönte eô ſpöttiſch und trotzig zugleich zwiſchen einer koſtbaren 
Mardereinfajjung hervor, die ein von der Kälte gerütetes, 
liebliches Mädchenantlitz einrahmte, und munter fnallte Die 
Peitſche und leidenſchaftlich funfelten Die großen haſelnuß— 
braunen Augen. „Von jebt ab heißt es, die peinlichite Vor- 
jicht walten zu laffen. Cine einzige Silbe fann uns verraten. 
Ich jtürbe vor Scham, käme die Wahrheit ans Tageslicht.” 

„Fräulein Kamilla Weſſel,“ antwortete bedachtiam ihr 
Begleiter, deſſen ſommerſproſſiges knochiges Geſicht mit den 
gutmütigen Augen Charakter überlegender Gelehrſamkeit trug, 
„meine Schülerin Hertha lebt allein noch in meiner Erinnerung; 
nebenbei meine ich, von einem Kandidaten Spielbach nur ein- 
mal geträumt zu haben. Ich müßte mich ſehr täujchen, hätte 
ich jeit unferer Abreiſe mir auch nur einmal einen Verſtoß 
zujchulden tommen laſſen.“ 

„Kein, Das haben Gie nicht,” beitätigte Hertha entjchteden. 
„Ste find eben ein Mann, dejien Gemwijjenhaftigfeit über alles 
Lob erhaben ift.” 

Sie knallte einige Male ſpielend mit der Peitſche, nicht 
beachtend, daß ein ſchwermütiges Lächeln des Kandidaten 
Antlitz flüchtig erhellte, dann fuhr fie fort: 

„Eine eigentümliche Rolle bleibt e3 immerhin, die ich auf 
Anraten des guten Helms und auf Befehl meines tollen Vor- 
mundes übernnmmen habe. Je näher der geitpunft rüct, in 
dem ich dieſem vagabundierenden Künitler gegenübertrete, um 
jo abjcheuficher ericheint fie mir. Meinen ganzen Haß gegen 
ihn muß ich aufrufen, um nicht jeßt noch umzufehren. Hegte 
ıch nicht heimlich meine befonderen Pläne — und jung und 
hübjch bin ich ja — fo hätte der geehrte Herr Vormund fih 
nach einem anderen Sendboten umjehen mögen, trog aller 
Kodizille und ſonſtigen Beltimmungen. Wer hätte dem Herrn 
Helms fo viel Unjinn zugetraut! Anitatt dieſem impertinenten 
Mortimer einfach zu fchreiben: Sie haben fich an dem be- 
ſtimmten Tage auf das Graue Schloß zu jcheren, ſtellt er e 
meinem jeltenen Scharfjinn anheim — feine eigenen 
Worte, es ift zum Lachen — dem lieben jungen Abenteurer 
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auf Ummegen jehr zart und wie zufällig feine Verpflichtung 
ins Gedächtnis zu rufen. Der gute Helms! Als ob ich ihn 
nicht durchſchaute. Er bildet fich ein, daß dennoch ein Paar 
aus ung werden fünne. Mupßte ich nicht verheimlichen, daß 
wir beide damals die Gejellichaft belaujchten, hätte ich ihm 
anders gedient." Oh, ich vergegenmwärtige mir fein Geficht, 
wenn er erfährt, daß ich, anftatt feine Lieblingsidee zu för- 
dern, in meiner tiefen und gerechtfertigten Entrüftung gerade 
das Gegenteil ausführte. Sch wiederhole, was kümmert's mid), 
ob der Menjch auf Dem Termin erjcheint oder nicht?" 

„Bon Herrn Helms geht das wohl weniger aus, als von 
dem verjtorbenen Herrn von Edernwald, daß Sie auf Reijen 
gejchiett wurden,” erwiderte der Kandidat etwas lebhafter, „ich 
lebe menigjtens unter dem Eindrud, als hätte Shr Vormund 
ſich dem Sterbenden gegenüber zu mancherlei verpflichtet; und 
er ift ein zu gewiljenhafter Mann und treuer Freund, um fein 
einem Toten gegebenes Veriprechen zu vernachläfligen.‘ 

„Vielleicht jtedt auch Pankratius, diejer fteinerne Gaſt, 
dahinter,” bemerkte Hertha, die Oberlippe trotzig emporwerfend. 
„Sooft ich erfuhr, daß er das Schloß verlafjen habe, wußte 
ich, daß er mit meinem verehrten, tollen Herein Bormunde 
wieder irgendeine Überraschung vorbereitete. Er ift mir un- 
heimlich, diefer wortfarge Haushofmeiiter. Sn feinem langen 
Körper jtedt fein anderes Leben als das einer Uhr.“ 

„Nie hörte ich ein unfreundliches Wort von ihm, nie erlebte 
ich in meinem fpärlichen Verkehr mit ihm, daß er etwa wider- 
rufen hätte oder in der Kage geweſen wäre, fich für irgend 
etwas zu entjchuldigen,” meinte der Kandidat treuherzig. 

„Das ift e8 eben, was mir jo unheimlich an ihm erjcheint. 
Eine gejpenitiiche Mafchine ift er für mich und weiter nichts, 
trog aller Beweiſe des Vertrauens feines toten Herrn. Der 
reine dämoniſche Schattenfäufer aus dem Peter Schlemihl. 
Kurz vor unjerer Abreife begegnete ich ihm zufällig oder auch 
nicht zufällig — wer fann’3 wiſſen — und da ich ihn feit meiner 
Kindheit fenne, flagte ich ihm, daß Helms mich auf Reijen 
ſchicken wolle, und jogar noch, um das Scheujal von einem 
Farbenkleckſer herbeizufchaffen. Und was antwortete er mir? 


on 


Sp falt wie eine Baumjäge, wenn fie einen dürren Mft zer- 
Ichneidet: ‚Wenn der veritorbene gnädige Herr jo bejtimmten 
und Herr Helms damit einveritanden ift, werden Sie wohl auf- 
brechen müljen.‘ Um mit jelber den Vagabunden einzufangen, 
rief ich von Zorn bemeiftert aus — er fennt ja das Geheimnis 
— und da er mit feiner Miene zucdte und mich ruhig anjah, als 
wäre ein Urteil über mich gegen den jchuldigen Reſpekt geweſen, 
fuhr ich fo [pöttijch fort, wie e8 mir nur möglich war. Man jcheint 
zu vergejjen, Daß ich bereits vor Jahren die Kinderſchuhe aus. 
309." Nunja, ich werde reifen, werde mir die Welt anjehen, wenn 
das Geld dafür doch einmal ausgemworfen ift. ch will mir fogar 
die größte Mühe geben, den Flüchtling zum Termin herbeizus- 
Ihaffen, und mehr noh —“ hier jtieß Hertha ein Lachen aus, 
welches fo herzlich Hang wie einſt auf Der Meterei, wenn fie dem 
verzweifelnden Kandidaten vom Schultifch entiprang — „ja, 
mehr noch, jaate ich der alten herzlofen Maſchine, Gefallfucht 
fenne ich nicht, ich Hajje fie nebenbei, allein jollte das Glück oder- 
das Mißgeſchick mich mit dieſem Mortimer zufammenführen, fo 
biete ich alles Mögliche auf, ihn an mich zu feſſeln. Sch will die 
paar freundlichen Gaben, mit den die Natur mich beehtte, 
nach beiten Kräften ausnugen, thn von mir zu entzüden; ja, Dies 
alles will ich tun, und wenn er endlich meint, in der jungen 
Fremden ein Weſen nach feinem Gejchmad gefunden zu haben, 
und ſchwört, nicht mehr von mir laſſen zu fünnen, — was, bei- 
läufig bemerft, ein launenhaftes Gejchte geben möge — dann 
verſchwinde ich ihm unter den Händen, um ihm am feſtgeſetzten 
Tage mit einem Hohnlächeln auf den Lippen entgegenzutreten, 
die Beftimmungen des Verftorbenen für Unfinn zu erklären und 
ihm genau Diejelben hämiſchen Nedensarten zurüczugeben, 
welche ich damals auf ihre Beranlaffung erlaujchte” — und 
wiederum flang ihr mutmilliges Lachen in den ſchönen Winter- 
tag — 

„sa, jo ſprach ich mit dem geſpenſtiſchen Schattenkäufer, 
aber vor Arger hätte ich weinen mögen, al er auch jetzt noch 
die Starrheit einer Pagode bewahrte und mit einer höflichen 
Berneigung zu mir jprach: ‚Das anädige Fräulein über- 
jehen, daß ich jelbjt nur Diener des Veritorbenen geweſen bin, 
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aljo fein Recht beſitze, mir ein Urteil über deſſen Bejtimmungen 
zu erlauben.“ Helms Dagegen, als ich ihm das Unwürdige 
jeiner Yumutung erklärte und meinen Widerwillen gegen die 
Sache auh auf die mir fremde Perſon zu übertragen ver- 
ſprach, lachte und half fich Damit aus, daß er mit dem Beige- 
finger auf mein Herz wies und Hinzufügte: ‚Behalte deine Weis- 
heit für dich; ich meik ganz genau, wie e8 da drinnen ausſieht.““ 
Dann weiß ich, Daß Gie fich auch über nichts wundern, antwor— 
tete ich beruhigter, worauf er mir beteuerte, fich über nichts 
wundern zu wollen. | | 
„sch Iprach bisher nie zu Ihnen darüber, Herr Dottor eng, 
weil ich's beinahe vergeſſen hatte. Allein jest, da die Zuſam— 
menfunft jo nahe bevorjteht, gewinnen meine alten Pläne wie- 
der neues Leben, und Gie, mein alter Xehrer und vertrauter 
Freund, müſſen mir beiftehen, daß diefelben fich erfüllen.“ 

„les, was Ste wünschen, fol geſchehen,“ entgegnete der 
Kandidat treuherzig, und doch glitt ein Schimmer von Weh- 
mut über fein knochiges Antlitz, „nur will es mir fat [heinen — 
ich verſtehe freilich nicht viel Davon — als veritieße e8 gegen 
ihre ſonſtigen menschenfreundlichen Anfchauungen, mit den Ge- 
fühlen eines anderen gewiſſermaßen zu fpielen.“ 

„Warum fit man mich auf eine forche finnlofe Jagd?“ 
verſetzte Hertha ſorglos, „Doch nur mit der heimlichen und wahr- 
ſcheinlich eigennützigen Abficht, die lächerliche Teſtamentsklau— 
fel zur Ausführung zu bringen. Aber allen Beteiligten will ich 
beweifen, daß jene Beltimmungen mir nicht mehr wert find, 
als dort die Dampfwölfchen vor den Nüftern der Pferde,” und 
luſtig niefte und načte die Kleine in Pek gekleidete Fauſt mit 
der ſchwanken Peitfche. „Und mir gar zuzumuten, mid) an ein 
Scheufal zu verfaufen. Hu, wie ich dieſen Menjchen haſſe. Es 
wird mic) Mühe foften, diefe meine Empfindungen im Verkehr 
mit ihm zu verheimlichen, ihm nicht fchon jest zu jagen, daß, 
wenn an jedem feiner Finger eine Million Hinge, ich ebenfalls 
lieber da3 erfte befte Modell Heiraten wiirde al ihn. Oh, möchte 
ich doch einen günftigen Eindruck auf ihn ausüben! Gerüftet 
und gewappnet bin ich; allein meine Rache wäre unvollitändig, 
betrachtet er mich als eine Art Spielzeug, gut genug, einige 
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Stunden damit zu vertändeln. Und rächen muß ich mih auf Die 
eine oder die andere Art, rächen für alles — nun, Sie waren 
Ohren- und Augenzeuge — Dafür, daß er mir das Leben per- 
bitterte.” 

„gürnen Sie mir nicht, liebes Fräulein,” entgegnete der 
Kandidat nachdenklich, fogar traurig, „allein, ich begreife intmer 
noch nicht, Daß Ihr Hap, hervorgerufen Durch Bemerfungen, 
die nicht einmal für Jhr Ohr beitimmt waren, folh lange Beit 
überdauerte. Damals unter dem friſchen Eindrud und in Ihrem 
jugendlichen Alter war er erflärlich, fogar gerechtfertigt; aber 
jest noch — in der Tat, e3 ericheint mir rätjelhaft, daß jene 
allerdings unpafjenden Bemerfungen Jhr Leben verbittert ha- 
ben fönnten. Warum pflegen Sie nicht lieber die Empfindungen 
der Nachlicht, der Verjöhnlichkeit und des Vergeſſens? Und mie 
oft, wie jehr oft im Leben werden wir von dieſem oder jenem 
erzürnt, vielleicht ärger, als es von feiten jenes leichtfertigen 
Künſtlers geſchah, ohne daß unjere feindjelige Erregung länger 
dauerte, alb bis Das lebhafter kreiſende Blut fich wieder beruhiate. 
Gewiß, mein liebes Fräulein, bei etwas mehr Nachficht — es 
brauchte Deshalb Feine freundichaftlide Annäherung ftattzu- 
finden — wäre Ihnen manche trübe Betrachtung erſpart ge- 
bfieben, wie ſolche Doch urjprünglich nicht Durch Ihren Cha- 
rafter begünftigt werden. Uber Jahre hindurch förmlich mit 
Vorliebe die Gefühle des Hafjes und der Rache gegen einen 
einzigen Menjen zu pflegen — ich wiederhole, das zu begreifen 
bin ich nicht imſtande.“ 

„Beil Sie mit Ihrer grenzenlofen Gutmütigfeit fich nicht 
in meine Lage verjegen fünnen,” antwortete Hertha beinah 
heftig, nachdem fie ein Weilchen über die Köpfe der Pferde Hin- 
weg ins Leere geftarrt hatte, „awar erjcheint er mir felber gu- 
weilen wunderbar, allein das Rätſelhafte ſchwindet, jobald man 
fich Die Mühe gibt, die Sache logiſch zu zerlegen. Zuerſt murde 
aljo die Eitelfeit des fogenannten Backfiſches in häßlichſter Weife 
verlegt. Daraus gingen Born und Haß hervor. Diefer Zorn 
war die Duelle meines Ürgers, indem ich mich allmählich 
Ihämte, dem unbedeutenden Menjchen überhaupt noch fo viel 
Aufmerffamfeit gezolft zu Haben, und fo ging immer wieder ein 
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Arger aus dem anderen hervor, bis endlich ein glühender Haß 
fich ausbildete. Wo ich ging und ftand, wurde ich — nennen Sie 
es meinetwegen eine Krankheit — an den unangenehmen Ween- 
chen erinnert, und da fünnen und müſſen Sie begreifen, daß 
ich erft Dann meine Ruhe zurüdgewinne, nachdem ich mich — 
haklih, wie das Wort lingen mag — mon an ihm 
rächte.“ 

„Iſt das aber nicht ein gewagtes Unternehmen?" fragte Der 
ehrliche Kandidat befangen, und auf feine liebliche Begleiterin 
Ichauend, Deren ſchönes Profil ihm zugefehrt war, erftaunte er 
Ihmerzlich, zu gewahren, daß die vollen frifchen Lippen feft 
aufeinander ruhten, es jeltfam um die Mundwinfel zudte, als 
hätte es nur eines Wortes bedurft, ihrem Zorn von neuem 
freien Ausdruck zu geben. Erft nach einer längeren run ant- 
wortete Hertha gereizt: 

„Sie meinen, inſoweit gewagt, daß, wenn er feine — nun 
— femme Teilnahme für mich gewönne, er jpäter, nachdem er 
inne geworden, wer ihn bis an den Niagara verfolgte, glauben 
fünnte, ich fei wirklich einfältig genug geweſen, ihn für mich ein- 
fangen zu wollen.“ | 

„Eine jolche Möglichkeit (ag außerhalb meiner Berechnung,“ 
berfegte der Kandidat, und im Tone feiner Stimme offenbarte 
fich die Aufrichtigfeit feines Erftaunens über Hertha Erklärung, 
„ich meinte nur inſoweit gewagt, als Dadurch nicht allein Die 
Erwartungen Ihres veritorbenen Wohltäters und jener Freunde 
getäuscht werden, fondern auch Feindſeligkeit an Stelle Des bis- 
herigen guten Einvernehmens treten könnte.“ 

„And geichteht das, und verfeimde ich mich mit allen Men- 
ſchen,“ nahm Hertha das Wort, und ungeduldiges Sinaden der 
Peitſche zeugte dafür, daß es fie verdroß, Den Kandidaten ge- 
wiſſermaßen die Partei Mortimers ergreifen zu Hören, „wohlar, 
fo trage ich nicht die Verantwortlichfeit dafür. Ich habe mid) 
nicht zu Diejer abenteuerlichen Reife gedrängt; noch weniger 
verſchwieg ich meinem tollen Herrn Vormunde und der guten, 
in Tränen zerfließenden Frau Hagedorn, daß jeder andere der 
ſinnloſen Aufgabe beffer gewachſen fei als ich." | 

„Sie vergefjen, daß jene verhängnispollen Bejtimmungen 


weder Sie, noch den Herm Mortimer unwiderruflich verpflich- 
ten,” juchte der Kandidat feine Holde Begleiterin ſchüchtern zu 
beruhigen, „Daß ferner von feiten Ihres Bormundes alles qe- 
ihah, was Dazu dienen fonnte, unſere beiderjeitigen wahren 
Kamen zu verheimlichen, Sie alfo nichts hindert, ſich hier fo frei 
zu bewegen, wie Sie nur wünſchen können.“ 

„Und das will ich, frei bewegen will ich mich,“ erklärte Hertha 
mit einem Anfluge von Bitterkeit, „bewege ich mich aber zu 
frei, jo iſt's ebenfalls nicht meine Schuld. Denn ich wäre heute 
noh Das jorgenlofe, vertrauende Kind wie in jenen geiten, als 
Sie mich mit einer Überfülle von Gelehrfamfeit quälten, hätte 
diejer Pankratius nicht den unjeligen Gedanken gehabt, mich 
hinter den leeren Bilderrahmen zu jtellen. Damals ahnte ich 
den Umfang der Folgen freilich nicht — Doch brechen wir davon 
ab, Herr Doktor Lenz,“ und munter blidte fie wieder um fidh, 

„e8 verdirbt mir die Laune und macht mich unfäbtg, unjeren 

Saftfreunden jo zu begegnen, wie fie es für die an uns ergan— 
gene freundliche Einladung verdienen — ei, betrachten Sie die 
mächtigen Tannen, wie fie jo jchwer an ihrer Schneelaft tragen. 
Sie ſehen aus wie alte jchläfrige Herren, welche fich Die Dede 
fröjtelnd bis ans Kinn heraufgezogen haben — Die Dort drüben 
hat jogar Ahnfichfeit mit Ihnen.“ 
Der Kandidat lächelte in feiner jtillen, träumerifchen Weiſe 
zu dem mutwilligen Vergleich. Wußte er Doch jelber zu genau, 
wie wenig er fih in feinem Äußeren von einem ungraziöfen, 
knorrigen Baumſtamm unterjchted. Dann antwortete er, mit 
emem gemwijjen Eifer auf die neue Wendung des Gejpräches 
eingehend: 

„In einem fremden Erdteil befinden wir uns, doch tragen 
die hieſigen Landſchaften fait denſelben Charakter wie die Hei- 
matlichen. Dränge das dumpfe Braufen trog der Entfernung 
nicht vernehmbar vom — herüber, ſo könnte man ſich in 
die ungen hinter der Meierei verjegt wähnen.“ 

„Wo gelegentlich die Brandung ein ähnliches Geräusch cr- 
zeugt.“ 

„Richtig, aber nur vorübergehend —“ 

„Links!“ rief der Führer des Gepäcichlittens herüber, 


Hertha folgte der Weiſung, und von der breiten Fahritraße 
abbiegend, gelangte fie auf einen jchmaleren, jedoch bequemen 
Weg. Derjelbe lief durch eine prächtige Laubholzwaldung Hin, 
die Durch den jtarfen Nauhreif eimen eigentümlichen Reiz 
erhielt. Der fich tief mejtlich neigenden Sonne waren fie ent- 
zogen. Nur hoch oben in den Baummipfeln glühte und gliberte 
e3 noch rötlich, indem die der fühlbaren Wärme entbehrenden 
Strahlen fich in Milliarden zarter Eiskrijtalle brachen. Wie 
durch den Schatten und die zunehmende Kälte beeinflußt, 
ſchwiegen die beiden Reiſenden. Mechanifch betrachteten fie hier 
ein bon Zweig zu Zweig niederjtäubendes Schneemwölfchen, 
dem ein rajtender Vogel Das erite Leben gegeben hatte, Dort 
wieder ein Kaninchen, das Durch die Schlittengloden aufgeftört, 
tiefer in den Wald hineinfloh. Ihre Stimmung war eben eine 
jolche, wie fie gewöhnlich, wenn man einer noch unbefannten 
Umgebung zueilt und mit zaghaft arbeitender Phantafie fich 
ven Empfang unter fremden Menfchen auszumalen trachtet. 

Endlich öffnete fich der Wald, und vor ihnen lag eine 
umfangreiche Lichtung mit eingefriedigten Feldern, die von 
einem in Gärten falt verjchwindenden Gehöft überragt 
wurden. 

Nuf dem halben Wege bis dahin bemerkten fie vier Männer, 
anjcheinend Jäger, Die gemächlich der Farm zujchritten. Sobald 
diefe das Läuten der Schlittengloden vernahmen, blieben fie 
jtehen und jahen fich nah ihnen um. 

„Die gehören vielleicht zu der Famile Bruce,“ flüjterte 
Hertha dem Kandidaten zu. 

„Dann reden fie uns mwahricheinlid an,“ antwortete der 
Kandidat ebenfalls gedämpft, „Doh da ift ein grellfarbiger 
Turban — das fann nur ein Eingeborener fein —“ 

„Er ift dabei,” fiel Hertha ihm erregt ins Wort, denn die 
flinfen Pferde brachten fie den Männern fchnell nahe genug, 
daß fie deren Phyſiognomien zu unterjcheiden vermochten. 
„Sch ahnte e3, — Herr Dottor, jest gilt’3 die Faſſung zu be- 
wahren — ja, er iſt's —“ 

Sie verftummte, und feiter umklammerten die zierlich be- 
handichuhten Finger die Zügel; die Peitſche nallte, und im 
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nächſten Augenblid flogen fie an dem fie mit unverfennbarer 
Spannung beobachtenden Bojtläufer und deffen Gefährten 
vorüber. Den ihr geipendeten Gruß erwiderte Hertha durch 
flüchtiges Neigen des Hauptes, ihre Bewegung mit einem 
anmutigen Senfen der Weitiche begleitend, wogegen Der 
Kandidat höflich feine Pelzmütze lüftete. 

Gleich darauf vernahmen fie, daß die Leute in dem Ge- 
päcdichlitten angeredet wurden und infolgedejjen anbhtelten. 

„Neugierde gehört zu feinen Tugenden,” bemerfte Hertha, 
die Lippen ſpöttiſch emporwerfend, jobald das Schlittengeläute 
hinter ihnen verjtummte, „unjere Lage verjpricht eine ergößliche 
zu werden, wohl etwas abenteuerlich, allein zum erftenmal feit 
Cröffnung des Teftamentes fühlte ich eine Anmwandlung von 
Dankbarkeit gegen meinen toten — Großonkel für ſeine 
Dutzende von Kodizillen. N 

„And ich eine große Befriedigung, Ste unjere Kage von 
einer heiteren Seite auffaljen zu Hören,” verjegte der Kandidat 
freundlich. 

Die lebten paar hundert Schritte waren zurüdgelegt. Ein 
Weilhen glitt das klingende Gefährt zwischen parfartigen 
Gärten Hin, dann Durch eine offen jtehende Barriere, und 
vor ihnen lag ein geräumiger Hof, dem weißgeitrichene Schup- 
pen und Ställe in Gemeinschaft mit einem großen zweiſtöckigen 
Wohnhauſe einen überaus freundlichen Charakter verliehen. 
Nach einigen Sekunden hielt Hertha die Pferde vor einer breiten 
Veranda an, auf die ältere und jüngere Geftalten mit lebhaften 
Bewegungen heraustraten. 

Indem die Pferde zum Stillitand gelangten und ein herbei- 
eilenver Schwarzer Diener die Zügel in Empfang nahm, um- 
faßte Hertha mit einem einzigen Blid alle Diejenigen, mit 
denen fie längere Beit unter einem Dache vereinigt leben jollte, 
und der Ausdrud ängitlicher Spannung, der beim Hinauf- 
biegen nah dem Hofe fih in ihren Zügen ausgeprägt hatte, 
mich dem einer herzlichen Freude. Sie fah zunächſt eine würdige 
Frauengeſtalt mit jchönem, wohlwollendem Antliß, und ihr zur 
Seite einen älteren Herrn, der in Haltung, Bewegung und 
Miene den echten amerikanischen Gentleman verriet. Hinter 


— 232 — 


dDiejen aber jechs jugendfriiche Gefichter vom zwanzigſten Jahr 
bis herunter zum jtebenten, deren große Augen mit lebhafter 
Neugierde auf ihr ruhten. 

„Seien Ste mir herzlich gegrüßt, Miß Weſſel,“ redete 
Bruce fie an, indem er von der Veranda Heruntertrat und 
ihr Die Hand reichte, um ibr zwischen den Pelzdecken 
hervor aus dem Schlitten zu helfen, „herzlich gegrüßt und 
willfiommen unter meinem Dach, das Sie Hinfort al das 
Shrige betrachten mögen; dann, mit ihr die drei Stufen 
hinauflteigend und auf die Dame weiſend, die Hertha beide 
Hände entgegenreichte: „Mirs. Bruce, meine Frau, die Ihnen 
eine mütterliche Freundin fein wird, und Dort unfere Kinder, 
deren eô zu viele find, um ihre Namen alle auf einmal be- 
halten zu können.“ 

„uch ich heiße Ste von ganzem Herzen millfonmen, 
verſetzte Mrs. Bruce, offenbar überrafcht durch Die reizvolle 
Ericheinung ihres Galtes, „und bitte Gie ebenſo Dringend, 
ſich heimisch in unjerem Haufe zu fühlen.“ 

„Sit es denn nicht, al ob ich in meine zweite Heimat träte?“ 
fragte Hertha gerührt und mit einem fo aufrichtigen, gewinnen- 
den Lächeln allen Kindern die Hand reichend, daß Mr. Bruce 
fie an fich zog und zärtlich küßte, „falt gewaltſam auf Reifen 
geichickt, um ein wenig von der Welt fennen zu lernen, fann 
ich dem Geſchick nicht danfbar genug fein, daß ich gerade hierher 
empfohlen wurde.” | 

Mit tiefer Innigfeit Sprach fie diefe Worte, und doch ſchämte 
fie fich gleichzeitig, mit dem ersten Schritte in den glüdfichen 
Familienkreis eine Täuſchung zu begehen. 

Während dann Mes. Bruce fie in ein durchwärmtes und 
behaglich eingerichtete® Zimmer führte, wohin ihnen eine zu 
ihrer Bedienung beftimmte Mulattin nachfolgte, mar auh der 
Kandidat von Bruce begrüßt worden, und wenn je Die ehr- 
fihen Augen des anjpruchslofen Gelehrten Vertrauen er- 
mweckten, jo gejchah e3, al3 er befangen um Nachſicht für fein 
und feine Schüßlings Eindringen in eine fremde Häuslich- 
feit bat. 

„Kein Eindringen,” erklärte Bruce aufmunternd, und er 
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ichüttelte des Kandidaten Hand Fräftig, „Gaſtfreundſchaft ift 
eine der größten Tugenden, jogar unter Barbaren, um wie— 
viel mehr find gejittete Kationen verpflichtet, jie nad) beiten 
Kräften zu üben. Im übrigen waren die Empfehlungen, die 
Ihnen vorauseilten, jolche, daß wir Ihrer und Ihrer lieblichen 
Begleiterin Anweſ enbeit in unferem Hauje nur eine recht lange 
Dauer wünjchen fünnen.” 

Der Kandidat errötete. Nie hätte er eat, daß eine 
mohlüberlegte und verabredete Täufchung ihm fo ſchwer fallen 
würde, zumal eine Umfehr zur Unmöglichkeit geworden. Ihm 
ſtand nicht jene schnell entſcheidende Art des Folgerns zu Gebote, 
wie feiner ehemaligen Schülerin, die er, ſeitdem fie jenem 
Einfluß vollitändig entwachjen, gewiſſermaßen als ein höheres 
Weſen verehrte und mit unerjchöpflider Geduld und Treue 
überwachte. In feiner Verlegenheit fam ihm zu Hilfe, daß der 
Gepädichlitten vorfuhr und Bruce den Leuten einige Befehle 
erteilte. Dann folgte er Bruce ins Haus hinein, wo ihm eben- 
fall eine freundliche Wohnung angemiejen wurde. 

„Cine Stunde dauert es noch bis zum Eſſen,“ erklärte 
Bruce, als er ihn allein ließ, „bis dahin auf fröhliches Wieder- 
ſehen.“ 

Und die Stunde war noch nicht ganz verronnen, als auf dem 
Hausflur der dumpf zitternde Wirbel einer chineſiſchen Trommel 
zum gemeinſamen Mahl rief. Die letzten Töne des eigentüm— 
lich geräuſchvollen Inſtrumentes vibrierten noch durch alle 
Räume, als Mrs. Bruce bei Hertha und der Hausherr bei dem 
Kandidaten eintraten, um fie zu Tifche zu führen. Alle übrigen 
zu dem Familienkreiſe zählenden Mitglieder waren bereits in 
dem hell exleuchteten Saale verſammelt, in dem eime lange 
reich gedeckte Tafel der Säfte harrte. Sn zwei Gruppen jtanden 
jie. Auf der einen Seite Mortimer, der ältejte Sohn Des Hau- 
ſes, ein zwanzigjähriger Süngling, deffen zwei Jahre jüngere 
Schweiter Ellen, eine lieblich erblühende bräunliche Schönheit, 
ferner ein junger, jtattlich gewachjener Kaufmann, namens 
Lewis, und der Athlet; auf der anderen dagegen Baptijte, in- 
mitten der vier jüngeren Rinder, deren Abgott er zu fein ſchien, 
und an deren heitererlinterhaltung fich ein Hauslehrer beteiligte. 


en 


Die Geſpräche, die man hüben und drüben führte, verſtumm— 
ten, jobald ein fchwarzer Diener die Tür öffnete, und zugleich 
richteten fich alle Augen auf Hertha, Die am Arme der Dame des 
Hauſes hereinschritt. Süße Befangenheit ſchmückte ihr Antlig, 
als fie jo vielen gejpannten Bliden begegnete, füße Befangen- 
heit, al ihre Begleiterin die Zeremonie des Vorſtellens volf- 
309g, Dem Beiſpiel Bruce alsbald mit dem Kandidaten folgte. 
Ein Weilhen verging mit furzen Begrüßungen und Vor- 
jtellungen, bevor Bla genommen wurde, wodurch alle An- 
mejenden Beit gewannen, das Bild des neuen Gaftes in fich 
aufzunehmen. Hertha verjagten in dieſen Minuten alle Pläne 
und Berechnungen, mit denen fie fih nun fon feit Monaten 
getragen hatte. inmitten des zahlreichen Streifes fremder Ge- 
jichter war fie nur noch die Jungfrau, die mit jittiger Schüchtern— 
heit den Formen der Höflichkeit genügte. Sie verjtand nicht 
einmal die Bewunderung, mit der alle Blide fie futen, nicht 
da3 freudige Erjtaunen von alt und jung, ſolch herzgeminnende 
Eriheinung auf längere Beit als Hausgenoſſin betrachten zu 
dürfen. 

Und im vollen Maße verdiente fie dieſe Bewunderung. Mor- 
timer aber, wenn er fie vor drei Jahren gejehen hätte, würde fie 
faum miedererfannt haben, eine jo auffällige Veränderung 
hatte in ihrem Außeren wie in ihrem Wefen ftattgefunden. Ein 
bleiches Roſenknöſpchen, noch zu Schwach und unjelbjtändig, Die 
grünen Feſſeln zu jprengen, hatte ihn einſt belaufcht, hatte Die 
Eindrüde in fich aufgenommen, welche feine geringjchäßigen 
Worte erzeugen mußten; und nun Stand fie da, prachtvoll er- 
blüht, eine Rofe mit ſtolz getragenem Haupte und dennoch er- 
rötend über jeden ihr Dargebrachten Gruß, feinen bevorzugend, 
feinen zurückſetzend, gleichmäßig ihren füßen Duft verteilend an 
Groß und Klein, an gereiftes Alter und noch in Eindlichen Spie- 
len lebende Jugend. 

Ihr Antlig mit den haſelnußbraunen freundlichen Mugen, 
den fie verjchleiernden fchwarzen Wimpern und den Dunklen 
Brauen mar etwas voller geworden, jchwellender erjchienen 
ihre frifchroten Tippen. Einfach und ſchmucklos gefleivet, trat 
ihre tadellos ſchöne Geftalt doppelt vorteilhaft hervor. Was 
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jie bewegte, als fie dem fich ehrerbietig verneigenden Mortimer 
durch Furzes Keigen des Hauptes, jedoch tief errötend Dante, 
Darüber vermochte fie jich ſchwerlich Rechenschaft abzulegen. 
Ihr Erröten aber wurde als Überrafchung gedeutet, in dem 
amerikanischen Familienkreiſe einem Deutichen zu begegnen. 

Sie fam mijen Bruce und Lewis zu figen, denen nad) 
unten Baptijte, der Athlet und einige Kinder folgten. hr 
gegenüber, neben Mrs. Bruce, ſaß Mortimer, dem fih dann 
Ellen, die ältejte Tochter des Hauſes, der Kandidat und Die 
übrigen Hausgenojjen anveihten. 

Länger, al es Zeit erfordert hatte, die Plätze einzunehmen, 
dauerte es nicht, bis Hertha ihre volle Bejonnenheit zurückge— 
wonnen hatte. Unbefangen beteiligte fie jich an dem von Bruce 
und deſſen Gattin eingeleiteten Geſpräch, in welches Mortimer 
und die zunächſt Sitzenden alsbald mit Hineingezogen wurden. 
Der englischen Sprache vollfommen mächtig, wurde e3 ihr nicht 
ſchwer, einem Stoden der Unterhaltung vorzubeugen, zumal, 
bon allen bevorzugt, Die meilten Bemerkungen ihr galten. Sv 
trug fie den Formen des gefelligen Verkehrs tadellos Rechnung. 
Niemand hätte geahnt, dağ fie nach einem mit Überlegung ent- 
worfenen Plane handelte, daß Mortimer ihr nicht fremd, hinter 
Dem freundlichen Antliß es aber gärte vor verhaltenem Born 
und Haß. Wohl entdedte fie, daß Mortimer fie bewunderte, 
im feinen Blicken der Zauber fich miderjpiegelte, den fein 
erites Zufammentreffen mit ihr auf ihn ausübte, und laut froh- 
Ioden hätte fie mögen, indem fie ihrer heimlich getragenen 
Hoffnungen gedachte; in ihrem Weſen ihm gegenüber ließ fie 
indejjen nicht die leiſeſte Wandlung eintreten. Wie bei der eriten 
Begrüßung, fo am Schluffe des Mahls, beobachtete fie fortge- 
jet jene falte Höflichkeit, wie fie nur zu jehr geeignet, die Eigen- 
liebe desjenigen zu verlegen, dem fie gilt. 

Nach amerikanischer Sitte verlief DaS Mahl verhältnis- 
mäßig jchnell. Die jüngeren Mitglieder der Familie entfernten 
jich, und gruppenweiſe, je nachdem der Zufall e3 fügte, wurde 
die Unterhaltung fortgejebt. Es begannen jene Stunden, die 
Der Amerikaner gern als die Entiehädigung für des Tages Mühe 
und Arbeit bezeichnet. Aus dem Speiſeſaal wurde nah dem 
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jogenannten Parlour übergejiedelt. Helles Lachen erſchallte, 
heitere Scherzreden wechjelten hinüber und herüber, herzliches 
Wohlwollen [prach aus jedem Auge; und als man fich [pät von- 
einander trennte, Da gab e8 wohl feinen in der Gejellichaft, der 
den Tag nicht als einen glücklich verlebten gepriejen hätte. 


Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Im Darlour. 


maken in der Lage, eine gewiſſe patriarchaliiche Ordnung 

aufrecht zu erhalten, befindet fich ein Parlour oder Gefell 
Ichaftszimmer, gewöhnlich das umfangreichjte Gemah, in wel— 
chem die Familienmitglieder nicht nur ihre Bejuche empfangen, 
jondern fich auch, unbefümmert um Beit und Stunde, zum ge- 
jelligen Verkehr unter fich verfammeln. Je nach den zu Gebote 
jtehenden Mitteln eingerichtet, wird in Demjelben das befte des 
Haufes zufammengetragen, gleichviel ob Bücher, Bilderwerfe 
oder Mufifjtücde, was dann jeder Einzelne nach Belieben be- 
nußt. So bot der Parlour in Bruces Landhaufe eimen Muf- 
enthaltsort, der in femer vornehm behaglichen Ausstattung 
ſelbſt den verwöhnteſten Städter befriedigt Hätte. Ein ſchwerer 
Teppich bededte ven ganzen Fußboden. Boljtermöbel verjchte- 
dener Formen, mit dem Gardinenftoff übereinſtimmend, ftan- 
den um fleinere und größere Tiſche, Die wiederum mit Büchern, 
Karten und Prachtwerfen bededt waren. Koſtbare Gemälde 
hingen an den Wänden; Feine Meiſterwerke der Bildhauerkunſt 
ftanden auf Konfolen und Gefimfen; ein gewöhnlich offenes 
Klavier tud zum Mufizieren ein, und wie um dem Gangen einen 
freundlich anheimelnden Charafter zu verleihen, brannte in Dem 
geräumigen Marmorkamin vom frühen Morgen bis ſpät in Die 
Nacht ein nur mit groben Holzicheiten verſchwenderiſch genährtes 
Teuer. E3 rief eben den Eindrud hervor, als fei hier alles auf- 


SI jedem amerikaniſchen Haufe, deffen Beſitzer nur einiger- 
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geboten worden, Erſatz dafür zu Schaffen, Daß der jtrenge Winter 
der Bewegung im Freien engere Grenzen 300. 

gwei Wochen waren feit Hertha Eintreffen Dahin- 
gegangen und zwiſchen den neuen Hausgenojjen hatte fich 
nach allen Richtungen Hin ein freundjchaftlic) vertrauliches 
Verhältnis gebildet, als der Kandidat in vorgerüdter Vor- 
mittagsitunde vor dem Klavier jaß und jich in feinen melan- 
choliſchen Lieblingsmelodien erging. Gedämpft reihten Die 
lanften Töne fich aneinander, in ihrer Reinheit innig zum 
Herzen Iprechend. Er jien feine Lebensgeſchichte zu erzählen, 
eine Gejchichte voller Leid und Entjagung, voller heimlich ge- 
nährter fühner Hoffnungen und ebenjovieler Täufchungen, 
bis der Geiſt jich endlich nicht mehr zum Hoffen für fiH ſelbſt 
zu erheben vermochte und über nichts mehr erjtaunte, was 
ihm Widerwärtiges begegnet, nur über das, was ihn unerwartet 
erfreute. Er jpielte und jpielte. An die eigene Gejchichte 
ichlofjen fich füße Lieder an, die wie Tautropfen unter feinen 
großen und doch geichidten Händen hervorriejelten, mie 
Tränen mwehmütiger Freude, die feinem Schüsling, feinem 
Liebling, feiner Gottheit galten. | 

Hertha ſaß am Fenſter, halb veritedt von einer Gardine. 
Sie fannte alle dieſe Melodien, kannte die Art feines Phanta— 
jterens. Die fie durch fo viele Jahre begleitende Mufif war ihr 
ja jo vertraut geworden, wie ihr alter Lehrer ſelbſt. Sie laufchte 
derjelben Daher nur mechanijch, [chien fie fogar nicht zu beachten, 
und doch würde fie bei deren Verſtummen fie vielleicht vermißt 
haben. Vor ihr auf einem Fenjtertifchehen lag ein Bildermwerf. 
Nachläſſig in demjelben blätternd, betrachtete fie die Fünft- 
leriſchen Darftellungen, ähnlich, wie fie der Muſik Yaufchte. 
Träumeriſch jah fie Hin und wieder über die Veranda hinweg 
auf ven Hof Hinaus. Tauben, Hühner, Pfauen und Perlhühner 
belebten die vom Schnee gejäuberten Wege und Flächen. 
Gelegentlich jchritt ein Arbeiter von einem Stall nach dem 
andern hinüber. Sonſt war alles winterlich ſtill. 

Da öffnete fich leije die Tür des Zimmers. Hertha Fehrte 
jiġ nad) dem faum vernehmbaren Geräusch um, blickte aber, 
jobald fie Mortimer erfannte, wieder auf den Hof Hinaus. 


de 


Dabei zudte c3 wie ein Bliß aus ihren großen Augen, während 
jih die Ihmwarzen Brauen ein wenig näherten und die zierlich 
geſchweifte Oberlippe fih feft auf die andere legte. 

Auf dem weichen Teppich unhörbar einherjchreitend, trat 
Mortimer vor fie Hin. Sie hatten fich ſchon beim gemein- 
Ihaftlihen Frühmahl gejehen. Ihre Begrüßung bejchränfte 
fich daher darauf, daß Mortimer die Hand auf die Rehne eines 
benachbart jtehenden Boliterjtuhles legte und, wie Erlaubnis 
zum Niederjigen erbittend, fich höflich verneigte. Hertha ant- 
wortete ähnlich, ihre Bewegung mit einem jüßen Lächeln be- 
gleitend. 

Mortimer warf einen Blick auf den Kandidaten, der ſein 
Eintreten nicht bemerkt hatte. Dann ſich Hertha zukehrend, 
die nachläſſig in einem vor ihr liegenden Buche blätterte, hob 
er, mit gedämpfter Stimme, an: 

„Bei aller herzlichen Teilnahme für die patriarchaliiche 
Ordnung in einem amertfaniichen Landhauſe, muß ih Doc) 
lagen, daß der Winter mir zu langſam vergeht.” 

Hertha fah ihn Fampfgerüftet an. 

„Beſäße ich Das Talent, deffen Sie fich rühmen dürfen, 
jo würde ich ihn durch ernſte Arbeit auszunugen fuen.” 

Mortimer, bereits Daran gewöhnt, bei Hertha zuweilen recht 
herbem Widerſpruch zu begegnen, lachte erzmwungen. 

„Ein harter Vorwurf liegt in Ihren Worten,“ entgegnete 
er begütigend, „ein Vorwurf, den ich nur zum Teil verdiene. 
Wir Künſtler find feltfame Naturen. Wir arbeiten im allgemei- 
nen gern, fühlen indeffen vielleicht mehr als andere das He- 
Dürfnis, zeitweije unjere Aufmerkſamkeit auf andere Gegen- 
ſtände zu richten aß auf die farbenbededte Keinwand. Denn 
um felber Fehler zu entdeden, die anderen, nicht einmal Kunſt— 
fennern beim erſten Betrachten auffallen, müſſen unfere Augen 
zuvor gewiſſermaßen geraftet haben.“ 

„So darf ich mir jchmeicheln, daß meine Wenigfeit zur Beit 
Ihren müden Blidern aß eine Art Raftpunft dient?” fragte 
Hertha mit einem Anfluge von Spott, während wieder ein be- 
Itridendes Lächeln um ihre Lippen jchmebte. 

„Oder vielmehr zur Begeijterung,” verfegte Mortimer Teb- 
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haft, ſeine ehrlichen Augen voll auf das zu ihm erhobene be— 
zaubernde Antlitz gerichtet, „doch ich ertappe mich wieder auf 
dem mehrfach Ihrem Tadel unterworfenen Wege, Wahrheiten 
zu offenbaren, die mit etwas böſem Willen als Schmeicheleien 
gedeutet werden können. Daher mit Ihrer gütigen Billigung 
von etwas anderem: Was ich auf Reiſen ſchaffe, beſchränkt ſich 
auf Skizzen, deren Wert zum Zweck ſpäterer Ausarbeitung 

dadurch erhöht wird, daß ich die Zeit des ſcheinbaren dolce far 
niente dazu verwende, immer neue Eindrücke meiner Um— 
gebung in mich aufzunehmen, um dereinſt nicht nur mit der 
Hand, ſondern auch mit der Seele zu malen. Das ift das Außerſte, 
was ich bei meinem unſteten Umherſchweifen erreiche. Denn 
um ernſt zu Schaffen, muß ich mich in meinem Atelier inmitten 
aller meiner, zum Teil recht abgejhmadten Schartefen befin- 
‚den. Es ift in der Tat erjtaunlich, wie Durch) die Umgebung Mr- 
beitslujt und Stimmung beeinflußt werden.“ 

Ruhig hörte Hertha ihn zu Ende. 

„Sp werden Sie vorausjichtlich bald in Die Heimat zurüd- 
fehren?“ 

„DStelleiht im Laufe des fommenden Sommers,” ant- 
wortete Mortimer ebenjo ruhig, „ed hängt von mancherlei 
Umftänden ab, die ich heute noch nicht überjehen fann. Sie 
bleiben Selbftoerständlich länger auf dieſer Seite des Ozeans, 
um auh den Süden fennen zu lernen? Denn hre Gejundheit 
zu kräftigen, wie e3 hieß, Dürfte wohl ſchwerlich Veranlaſſung 
vorlegen.” 

„Ber weiß,“ bemerkte Hertha jorglos, und jie ſenkte den 
Blid wieder auf das vor ihr liegende Huch, „meine Heimfehr 
wird Durch diejelben Verhältniſſe bedingt, die mich in die Ferne 
trieben und denen die vorgeblich geichwächte Gejundheit al 
Deckmantel diente. Sch bin recht offenherzig, nicht wahr, Herr 
von Eckernwald?“ Über ihr Antlig eilte flüchtige Glut, dann 
erzählte fie mie betläufig: ch bin nämlich entflohen, um 
nicht mit jemand zufammenzutreffen, — e8 ift zum Lachen 
— den zu heiraten man mich zwingen will.” Wie zufällig jah 
jie empor, fich heimlich an der eigentümlichen Verwirrung 
. Mortimers ergöbend, und in derjelben zutraulichen Weiſe fuhr 
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fie fort: „Schon der bloße Gedanke an ein Zuſammenwürfeln 
zweier einander gleichgültigen Menjchen, erfüllte mich mit 
Abſcheu, da fute ich denn unter dem Borwande der fürper- 
lihen Schwäche und wer meik was fonft noch, da3 Weite.” 

„Ste jahen ihn nicht — lernten ihn nicht fennen, Dem ein 
folches Glück —“ Hob Mortimer jichtbar peinlich überrajcht an, 
als Hertha lebhaft einfiel: 

„Rein, ich ſah ihn nicht, wollte ihn nicht jehen. Cinesteils 
berachtete ich ihn aus tiefſtem Herzensgrunde, weil er fich nicht 
Ihämte, materiellen Borteil3 halber für feine Perſon auf den 
ſinnloſen Borfchlag einzugehen, dann aber waltete die Gefahr, 
daß nad) den mir zugetragenen fojtbaren Schilderungen und 
nachdem meine Phantaſie fich jo lange mit dem unvergleich- 
lichen Unbefannten beichäftigte, er mir Dennoch gefallen hätte, 
und mit meiner goldenen Freiheit wär's vorbei geweſen.“ 
Mutwilliges Kachen Schloß die Erklärung. 

„Sp werden Sie nach Ihrer Heimkehr feiner Befanntichaft 
fernerhin aus dem Wege gehen?” fragte Mortimer förmlich 
befangen. 

„Ste fragen indiskret,“ antwortete Hertha icherzhaft ta- 
dend, „Doch Ich wiederhole, die Angelegenheit iſt einfältig ge— 
nug, um ſie als Poſſe behandeln und erörtern zu dürfen. Se— 
hen werde ich ihn auf alle Fälle, wenn auch nur, um ihm mitzu— 
teilen, daß ich für die Ehre danke, oder — nun — wer weiß, es 
mögen ihn Eigenſchaften zieren, die mich bewegen, ihm zu ver— 
zeihen.“ 

„Aber wie, wenn Sie vorher — 

PREI errate Hren Einwand,“ Hertha das Wort, als 
Mortimer mitderFortfegung zögerte, „nun ja, Dann jollte eô mir 
eine rechte Freude fein, im Verfolg des weiteren Handels — 
und ein Handel bleibt es N — zu erklären: ich bin ſchon 
verſehen.“ 

Mortimer ſah wieder vor ſich nieder; die gewiſſe Unzartheit 
in Herthas Eröffnung hatte ihn heimlich berührt. 

„Run, Herr von Eckernwald,“ unterbrach das junge Mädchen 
feine Gedanfen, „wie beurteilen Sie meinen Entſchluß? Und 
wie den Mann, der fich nicht fcheut, blindlings die Hand nach 


— 241 — 


einem ihm fremden Mädchen auszujtreden, nur weil es 
Geld hat?” 

Mortimer feufzte, wie einer ihm unangenehmen Aufgabe 
jich unterwerfend, dann hob er an: 

„Es ift wunderbar, daß hier auf dem anderen Ende der 
- Welt zwei Menjchen zufammengeführt werden, deren Schied- 
fale einander jo ähnlich find. Auch ich befinde mich feit drei 
Jahren auf der Flucht vor einer Konvenienzheirat, Deren Cha- 
rafter genauer zu erläutern der Mühe nicht lohnt.“ 

„Ste jahen wenigſtens das Opfer launenhafter Berech— 
nungen?“ bemerfte Hertha gleichmütig. 

„Auch darin ergeht es mir wie Ihnen,“ beteuerte Mortimer, 
„das arme Opfer fennen zu lernen, trug ich nicht Das leifeite 
Verlangen.” | 
as bei mir gerechtfertigt geweſen, gereicht Shnen zum 
Vorwurf,” verſetzte Hertha, und aus ihren Augen zudte einer 
jener haarſcharfen Blitze, die zu fchnell, um leicht beachtet zu 
werden, „nach meinem Dafürhalten hätte Nitterlichkeit Ihnen 
geboten, die Armſte aufzufuchen.” | 

„Um bei deren Anblick nicht Selbſtbeherrſchung genug zu 
befigen, Fränfendes Mißfallen zu verheimlichen?“ 

Hertha fann einige Sekunden nach, die Augen mit den an= 
gen Wimpern verjchleiernd. Wie der Muſik laufchend, Frohlocdte 
fie heimlich, daß es ihr fo leicht gelungen war, anfänglich ihre 
eigene Perſon vorſchützend, das Geſpräch auf Die Kage des ver- 
haßten Gegners überzuführen. 

„Sp ahnten Gie nichts Gutes oder mindeftens nichts Ye- 
ſtechendes?“ fragte fie plöglich, wie um die Unterhaltung über- 
Haupt nicht ins Stoen geraten zu laffen. 
- Auch Mortimer ſäumte mit einer Antwort. Indem er das 
wieder dem Buch zugeneigte Antlit betrachtete, mochte er Die 
Frage aufwerfen, wie e3 der Natur möglich geweſen, nicht nur 
den Geſetzen der Schönheit Rechnung zu tragen, jondern das- 
jelbe auch mit Reizen zu fchmücden, die geradezu beraufchend 
auf ihn einmwirften. Sogar das ſpöttiſche Lächeln um den lieblich 
geformten Mund übte einen eigentümlichen Sauber auf ihn 
- aus, während andererfeits die zuverſichtliche, Jogar herausfor— 
B. Möllhauſen, ZU. Rom., Der Haushofmeifter. 16 | 
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dernde Haltung des Hauptes und des anmutig gebauten Ober- 
förpers ihm wieder eine gemifje achtungspolle Scheu einflößte. 
Kein Wunder, wenn die vor Jahren an ihn geftellte Zumutung 
ihm jeßt Doppelt abgejchmadt erſchien, abgeſchmackt, mie die 
Unbefannte, die er fein eigen nennen follte. 

„Ich ahnte gar nichts,“ entgegnete er darauf, „ich weiß 
nur, daß ein den Schulbänfen faum entwachjenes, wohl gar 
einfältiges Landkind mir zugedacht war.” 

„Die dümmſte Landlady fann fich ſchließlich itattlic) Heraus- 
bilden,” bemerfte Hertha, und das um ihre Kippen fpielende 
boshafte Lächeln deutete Mortimer als die Abjicht, die Unter- 
haltung ins Scherzhafte Hinüberzuziehen. 

„Mag fie fich zu einer Schönheit erften Ranges ausgebildet 
haben,“ antwortete er Daher freier als bisher, „Den Anforde- 
rungen, die ich an diejenige Stelle, Der ich mein ganzes Sinnen, 
Denfen und Trachten mit entzüdtem Herzen weihen joll, 
würde jenes Kind nimmermehr entiprechen, DaS weiß ich, feit- 
dem ich ein mir vorſchwebendes Ideal verwirklicht vor mir fah.” 

Seine bfikenden Augen verjenkten fich dabei jo vielfagend 
in die Herthas, dak fie Die Bedeutung feiner Worte nicht mip- 
veritehen fonnte. 

Zornig blidte fie auf den Verwegenen, der fich unterfing, 
jie unzweideutig mit einem ihm vorſchwebenden deal zu ver- 
gleichen. Doch Betroffenheit in Mortimers Zügen entdedend, 
verfiel jie wieder in einen heiteren Ton. 

„Verſtand ich recht, jo fünnen Sie einer Begegnung mit 
ihr doch nicht ganz ausweichen,” ſprach fie, eine oberflächliche 
Teilnahme offenbarend. 

„Das hängt bon mir allein ab, a erklärte Mortimer „es ift 
nämlich ein Termin feitgejebt worden, auf dem ich mih end- 
gültig zu entſcheiden habe. Sft der vorüber, ohne daß ich ihm 
beimohnte, fo erledigt fich die abenteuerliche Geſchichte von 
ſelbſt.“ 

„Das klingt, als ſei es ſelbſtverſtändlich, daß die Entſcheidung 
allein in Ihrer Hand liege, die unbekannte Landſchöne überhaupt 
keine Stimme habe oder gar in Sehnſucht nach Shan 119) ber- 
zehre?“ 
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„Das möchte ich nicht behaupten,” entgegnete Mortimer, 
ſowohl über fich jelbit lächelnd mie über die Schärfe, mit welcher 
Hertha ihr Gejchlecht vertrat, „nein, ficher nicht. Stellte ich aber 
meine Perſon unbejcheivener Weile in den Vordergrund, fo 
ſprach ich von mir alb von einer der Parteien, Denen gleiche 
Rechte zur Seite ſtehen.“ 

„Eine Scharfjinnige Entſchuldigung, Herr von Eckernwald. 
Ihr Plan gipfelt afo Darin, daß Sie den Termin unbeachtet 
verftreichen laffen, die Gelegenheit nicht benugen, von jener 
einfältigen Landſchönen begutachtet zu werden — um in Ihrem 
etwas unnacdhlichtigen Sinne zu reden — aber auch fich jelbit ein 
Urteil über die Armſte zu bilden.” 

„And Sie werden den Termin unbeachtet veritreichen 
laffen?” 

„Anfänglich war das mein Plan,” gab Mortimer nai- 
lällig zu, „Dann aber erjchten mir dies al3 ein Mangel an — 
nun an Oelbitvertrauen, und fo entichloß ich mich, wenn nicht 
anderweitige Ereignijje dazmilchentreten, dem Termin angu- 
wohnen —“ | | 

„Wie gnädig,” fiel Hertha jo jpöttiich ein, daß Mortimer 
befremdet aufiah, „ich vergegenmwärtige mir die Augen Des 
armen Opfers, das nebenbei hübſch herangewachſen jein muß, 
wie fie mit tödlicher Spannung an den Lippen hängen, von 
denen die ſchwerwiegende Enticheivung für die Yufunft fallen 
ſoll.“ 

„Um in der Offentlichkeit Zweifel walten zu laſſen, weſſen 
Ablehnung maßgebend geweſen, mag ſie mir zuvorkommen,“ 
verſetzte Mortimer leichtfertig. 

„Es ruft faſt den Eindruck hervor, als hätten Sie eine nie zu 
ſühnende Beleidigung von der Armſten erfahren, die vielleicht 
nicht ahnt, daß man über ſie wie über eine Sklavin verfügte. 
Mit mir war es freilich anders. Ich wurde über das mir zuge— 
dachte Glück unterrichtet, und das weitere war meine Sache.“ 

„Eine Beleidigung zwar nicht, allein es empört mich, von 
jemand argwöhnen zu müſſen, daß er ſich ungerechtfertigter 
Weiſe auch nur eine Minute als zu mir gehörig betrachtet.“ 

„So wäre es Ihre Pflicht geweſen, zu ihr zu gehen und offen 
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zu erflären: Soundſo haben die Menjchen über uns verfügt, 
das hindert indefjen nicht, Daß wir als gute Freunde gemein- 
Ihaftlihe Sache machen und jene Pläne ftörend durchkreuzen.“ 

„Es jollte bis zu Ihrer Großjährigkeit vor ihr berheimlicht 
bleiben.“ 

„Das ändert nichts daran, daß Sie fich an dem armen Mäd— 
chen vergingen.“ 

„Verſetzen Sie ſich in meine Lage — 

„Das würde mir Schwer werden, a hingegen, mieh in 
die des Mädchens hineinzudenken.“ 

„Und wie würden Gie an deffen Stelle Handeln?” fragte 
Mortimer fichtbar geipannt. 

„Ich würde jehnfüchtig darauf warten, demjenigen, der 
mich, wenn auch ohne mich perjünlich zu fennen, verjchmähte, 
zu begegnen. Dann aber würde ich ihm meine Abſcheu, meinen 
Haß und meine Verachtung unzmweideutig offenbaren. Und 
mehr noch —“ und indem Hertha Blut erregter durch ihre 
Adern wallte, bedecdte flammende Glut ihr Antlit, während es 
in ihren Augen feindjelig aufloderte — „bis zu meiner Begeg- 
nung mit ihm follte all mein Sinnen darauf gerichtet fein, Mit- 
tel zu entdecden, mich nachdrücklich an ihm zu rächen. Ich 
wollte feiner Eitelkeit jchmeicheln, wollte die Götter anflehen, 
mir die unwiderſtehlichen Reize einer Circe zu verleihen, um 
ihn an mich zu fefem und dann um fo tiefer in den Abgrund 
jeines eigenen Gewiſſens hinabzuſtoßen. Und damit nicht gu- 
frieden, wollt’ ich mich in feme Träume einjchleichen, wollt’ ich 
ihm zurufen: Du Haft mich gejchmäht, Haft mich verdammt, haft 
mir Empfindungen zugefchrieben, von welchen mein Herz nichts 
mußte, und dies alles, ohne mich auch nur einmal aus Der 
erne gejehen zu haben. Nun aber, da ich erfenne, wie Du be- 
reueft, wie du die Arme nach mir ausſtreckſt und um Verzeihung 
flebit, ift eg mir eine Wonne, dich mit denjelben Worten abzu- 
fertigen, mit welchen du mich einjt vor fo vielen Beugen Der 
Lächerlichfeit Sowie dem Mitleid preisgabjt —“ 

„Wer fagt, daß ich mich einer unehrerbietigen Außerung jiber | 
jie Schuldig machte?” fragte Mortimer, fürmlich verwirrt durch 
den Anblick feiner ſchönen Gegnerin, die fich in ihrer Erregung 
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zu Worten hatte hinreißen laffen, welche den Stempel einer 
gleichfam männlichen Willenskraft trugen. 
- Hertha verbarg ihre Beftürzung über die begangene Unvor- 


ſichtigkeit hinter mutwilliges Lachen. 


„Verzeihen Sie,” [prach fie bejonnen, „ich hatte mich auf 
Ihren Wunjch mit ganzer Seele in die Lage jener jungen Dame 
verjeßt. Doch geitehen Sie, äußerten Ste fich etwa mit großer 
Ehrerbietung über diejelbe? Und anders werden Sie jchwerlich 
jemals verfahren fein, fo oft fie vor Beugen des feltiamen Ver- 
hältniſſes erwähnten.” 

„sch habe gefehlt, das räume ich ein,” verfegte Mortimer 
nunmehr ernſt, „nach dDiefem reumütigen Befenntnis aber ver- 
zeihen Sie gewiß, wenn ich — nun — wenn ich als Schwacher 
Sterblicher den Nequngen eines folchen zu jehr nachgab. Mögen 
Sie indejjen auch meine Beteuerung, nie wieder ein unfreund- 
liches Wort über jene Unbefannte zu verlieren, nachjichtig hin- 
nehmen. 

„Mir zu Gefallen laſſen Sie Mitleid mit der Armſten wal— 
ten,“ entwand es ſich wieder ſcharf dem lieblichen Munde, im 
Eulklang mit einem neuen vernichtenden Zornesblick. Erſt Mor- 
timers in feinen gügen fich verſtändlich ausprägendes Erſtau— 
nen erinnerte fie, abermals zu weit gegangen zu fein. Ihre 
ganze, jeit Jahren wie ein Lieblingskind gepflegte Willenskraft 
zujammentaffend, fuhr fie daher milder, fogar wie fich jelbit 
ftrafend, fort: „Nun Sollte ich um Nachficht bitten, und e3 ge- 
ſchähe, müßte ich einräumen, eine ungerechte Sache verteidigt 
zu haben. Aber es liegt nun einmal in meiner — oh, in jeder 
weiblichen Natur mehr oder minder Die Neigung, leidenschaftlich, 
fogar rückſichtslos aufzutreten, jobald es der Abwehr mittelbarer 
oder unmittelbarer böfer Angriffe gegen: unfer Geflecht gilt. 
Sei alfo Friede zwiſchen ums, Herr von Eckernwald. Sie haben 
gefehlt, Sie räumen es ein und werden Ihren Fehler fühnen. 
SH dagegen wäre ſchwerlich mit fo viel Eifer für eine Fremde 
eingetreten, hätte deren Lage mich nicht ‚lebhaft an die eigene 
erinnert.“ 

Jetzt erft. wurde fie aufmerfjam darauf, daß der Kandidat 
fein Spiel eingejtellt hatte und mit unverfennbarer Bejorgnis 
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zu ihr herüberjah. Gie lächelte ihn beruhigend zu, indem fie die 
Bemerfung anjchloß: 

„Zwiſchen zwei Kindern desſelben Vaterlandes waren 
wieder Händel ausgebrochen, Herr Doktor, dem indeſſen der 
Friede auf dem Fuße folgt!" 

„Am nicht wieder geitört zu werden,“ ergänzte Mortimer, 
eine unbewachte Sekunde benugend, mit einem tiefen Glut- 
blid das liebliche Profil ftreifend. 

Schnell fehrte fich Hertha ihn zu, ihre Augen feft au die 
jeinigen heftend. 

„Die Vergangenheit liegt zwar flar genug vor uns,” ſprach 
jte lebhaft, „allein wer vermag den Schleier der Zukunft zu 
lüften?” 

„Ich vergaß das Wort Hoffentlich einzuschalten,” ent- 
ſchuldigte Mortimer fih, entzückt von der ſteten Kampfbereit— 
ſchaft feiner fchönen Gegnerin. 

„Entipricht dies Hoffentlich aber auch memen Anſchau— 
ungen?” ermwiderte Hertha plößlich wieder nachläſſig. Sie 
lachte, um ihre Bemerfung der Härte zu entfleiden, und doch 
hätte fie gern zu Worten gegriffen, von welchen fie die Wirfung 
bergifteter Pfeile erwartete. 

Bevor Mortimer eine Antwort fand, hatte fie fich Dem Kan- 
didaten wieder zugefehrt. 

„Derr Doktor!” rief fie munter aus, „wo gäbe e8 einen 
freundlicheren Aufenthaltsort als in dieſem Haufe und im Kreiſe 
einer fo glüdlichen, lieben Familie?” 

„Wit können unfer eigenes Glüc niht Hoch genug preifen, 
bon Ihrem guten Stern hergeführt worden zu fein,” ent- 
gegnete der Kandidat treuherzig. 

„Bon unjerem guten Stern, Herr Doktor.” 

Der Kandidat lächelte Schwermütig. 

„Ihr guter Stern genügt für uns beide,” ſprach er lichten, 
„denn mein guter Stern, wo foll ich ibn — und dennoch” — 

Die Tür öffnete fih, und anmutigen Schrittes trat Ellen 
herein, eine jener jchlanf gebauten, dunfeläugigen und braun- 
gelocten Amerifanerinnen, die trog der zarten, beinahe durch— 
jichtigen Geſichtsfarbe, ein flein wenig an eine entfernte 
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Verwandtſchaft mit den Ureinwohnern des Landes erinnern. 
Dbaleich erft jiebzehn Jahre zählend, machte fie den Eindrud 
einer vollitändig gereiften Jungfrau, wogegen auf ihrem 
Antlitz noch immer ein findliches Lächeln thronte. Mortimer und 
Hertha erhoben fich und jchritten ihr entgegen. Der Kandidat 
blieb unterdejjen neben dem Klavier jtehen und betrachtete 
die heitere Gruppe träumeriſch. 

„Unjere Schlittenfahrt nach dem Niagara verjchneit volf- 
ſtändig,“ rief Ellen klagend aus, indem fie mit der linfen Hand 
nach dem Hofe Hinauswies und den rechten Arm zutraulich 
um Hertha legte. „Doch tröften wir uns; e folgen wieder 
Hare Tage, und hin müſſen wir. Denn der Niagara im Winter- 
Heide ift unfer Stolz; übertrifft er nicht den ſommerlich ge- 
ſchmückten Lorenzoftrom, jo jtellt er fich ihm doh ebenbürtig 
zur Seite.” | 

„Was id) aus vollem Herzen beitätige, Wiß Ellen,” erklärte 
Mortimer begeijtert, „ich befuchte ihn bereits mehrfach, fünnte 
ihn täglich bewundern, ohne müde zu werden.“ 

Solange er ſprach, hingen Ellens Blicke an feinen Lippen. 
Wie innere Befriedigung leuchtete e5 aus ihren Dunklen Augen, 
als fie den heimatlihen Strom enthuſiaſtiſch gepriejen hörte. 
Hertha fah unterdeifen mit an Ilngftlichfeit ftreifender Span- 
nung, bon der fie fich ſelbſt ſchwerlich Nechenichaft abzulegen 
wußte, auf ihre jugendliche Freundin. 

„Und waren Gie Dort, Herr von Eckernwald,“ griff fie 
darauf bedachtſam in das Geſpräch ein, „jo fann uns das nim- 
mermehr genügen. Was Sie faen, ift mir noch fremd, und als 
Erſatz ein wahres Bild von dem majeſtätiſchen Wafferfall vor 
mich hinzuzaubern, möchte faum jemal einem Künſtler gelin- 
gen.” 

„Doch, doh,” warf Ellen fich zu Mortimers Berteidigerin 
auf, und ihr zartes Antliß jtrahlte in Eifer und Jugendſeligkeit, 
„nach allem, was ich bereits von ihm fennen lernte, muß jedes 
Bild des Herrn von Eckernwald befriedigen.” 

„And ich muß auf Fräulein Weſſels Seite treten,” erflärte 
Mortimer, während feine entzückten Blicke zwifchen den beiden 
hoden Mädchengeftalten hin und her jchweiften, „denn wo 
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gäbe es einen Sterblichen, der vermejjen glauben dürfte, e3 der 
Katur gleich zu tun? Er müßte denn die Allmacht befiten, das 
unter feiner Hand entjtehende Bild zu beleben, das Ohr zu er- 
füllen mit dem gewaltigen Tofen —“ 

„Uberflüffig,” fiel Ellen wieder ein, und gemeinfchaftlich 
ichritten fie nach einem größeren Tif hinüber, an welchem der 
Kandidat fich bereits mit einem Bilderwerf bejchäftigte, „Das 
Beleben ift Aufgabe der Phantafie. Sie jchafft zu der bildlichen 
Darjtellung das Rauſchen und Braufen, das eigentümliche Be- 
ben, welches, jobald man in den mit weißem Giſcht angefüllten 
Abgrund Hinabjchaut, fich dem Körper mitteilt.” “ 

„Aber e3 erfordert, an Ort und Stelle geweſen zu fein,” be- 
merfte Hertha, jo Platz nehmend, daß fie Ellens Antlitz menig 
auffällig zu überwachen vermochte, „und diefen Genuß zu ju- 
chen, ift ung für heute verjagt. ch begnüge mich indeſſen vor- 
läufig gern mit Ihren Schilderungen, teure Ellen. Ich ziehe 
fie allen Bildern und Skizzen vor, Die je von fahrenden Künft- 
lern im Borbeigehen angefertigt wurden, weil fie jelbit in ihrer 
einfachiten Darjtellung den Charakter der Wirklichkeit tragen. 
Und wie fünnte e5 anders fein, da Sie in beinah unmittelbarer 
Nachbarſchaft des majeſtätiſchen Naturjchaufpiels aufgewachlen 
find —“ 

„Und die Eindrücke des Kindes find mit Denen jpäterer Sahre 
zu einem poetischen Ganzen einen,” fügte ver Kandidat freund- 
fih Hinzu, als Hertha noch nad) einem Vergleich fuchte. 

„Recht jo, Herr Dottor,” verjegte Mortimer, jenen Berdruß 
über den neuen mittelbaren Angriff hinter eine jorgloje Miene 
verbergend, „nur gereifte Weisheit fonnte Urjache und Wirkung 
‚in fo bündiger und doch verständlicher Weiſe erklären.” 

Der Kandidat lächelte in feiner jtillen Weiſe. Sein knochiges 
Antliß Hatte fih über das Kompliment tief gerötet. Herthas 
Brauen rücten ein wenig näher zufammen, wie um unter deren 
Schuß einen fcharfen Blick zwifchen den langen Wimpern her- 
borzufenden. 

„Gereifte Weisheit im Gegenfab zu den gedanfenlojen Be- 
merfungen eines unerfahrenen Mädchens,” ſprach fie gereizt, 
„oh, Herr von Eckernwald, ich möchte Ihnen raten, das Wort! 
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hoffentlich in einer Ihrer früheren Bemerfungen zu ftrei- 
chen.“ | | | 

„sch nehme es nicht zurüd, fann e3 mit qutem Gewiſſen 
nicht zurücknehmen,“ rief Mortimer [herzhaft klagend aus, „im 
Gegenteil, wenn zufällige Redewendungen den faum gejchlofje= 
nen Frieden bedrohten, jo wiederhole ich mein hoffentlich mit 
Rückſicht auf deffen Befeſtigung.“ 

„Das wird die Zeit lehren,” verjegte Hertha, ihren Unmut 
ebenfalls in ein heiteres Gewand kleidend, ohne indeffen ihrer 
Bemerfung den Ausdrud des Geheimnispollen zu rauben, 
„entdeden Ste aber hin und wieder in meinen Worten einen 
Angriff, jo nehmen Ste an, er ginge von einer dritten Perſon 
aus.“ 

„Das ift nicht gutmütig, Fräulein Weſſel,“ antwortete Mor- 
timer betroffen, und er fühlte die Blicke Ellens, die ängjtlich an 
jeinen liden hingen, „trafen Sie mich nach Herzensluft, und 
Sie werden Stets einen reuigen Sünder in mir finden; allein 
immer wieder eine Unbefannte als Mittel zur Strafe wählen —“ 

„sch wähle fie jo oft und fo lange, wie Ihre Mitteilungen 
frifch in meinem Gedächtnis leben,” unterbrach Hertha ihn lei- 
venjchaftlich, „ich hege fogar den Wunſch, zur entjcheidenden 
Stunde einer viel Gejchmähten zur Seite zu ftehen und deren 
Sache zu der meinigen zu machen. Dh, Herr von Eckernwald, es 
wäre mir lieber, Ste hätten mir die ſchneidige Waffe gegen Sie 
nicht in die Hände gedrüdt. Unmillfürlich greife ich bet jeder 
Gelegenheit nach derjelben, mag ich’3 hinterher immerhin be- 
reuen,” fügte fie anscheinend verjöhnlicher, Doch innerlich trium- 
phierend hinzu. 

Wie peinlich Mortimer durch die boshafte Mahnung be- 
rührt wurde, offenbarte fich in femen Zügen. Seinen Mik- 
mut erhöhte, daß Ellens Blicke fein Antlitz ſuchten, fogar der 
Kandidat, entjegt über die Berwegenheit feines Schüßlings, in 
banger Erwartung auf ihn hinstarıte. Einige Sefunden herrjchte 
Schweigen. Mortimer ſchien nach einer Erwiderung zu fuchen, 
als Ellens freundliche Stimme über den Tiſch Hintönte. 

„Nehmen Sie nicht alles für Ernſt,“ bat fie herzinnig, in- 
dem fie Mortimers Hand ergriff und fich an dem dankbaren Lä— 
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chen meidete, das wie ein Sonnenftrahl über fein Anklitz 
alitt, „nein, Herr bon Eckernwald, denn ich fenne fein goldeneres 
Herz, als das unſerer teueren Freundin, “ und dann zu Hertha: 
„Handele ich recht? Wird meine Vermittelung angenommen?” 

„angenommen von ganzer Seele,” antwortete diefe mit 
überzeugender Wärme. hr Herz aber dDurchzitterte e3 geheim- 
nisboll, Daß das Nachemwerf, wie ein folches in ihrer Phantaſie 
lebte, an dem Einfluß der Hoden, jungen Freundin jcheitern 
fünne. Damit ging Hand in Hand eine folche Regung der Wb- 
ſcheu gegen Mortimer, Daß Diefelbe nur unter Aufbietung ihrer 
äußerjten Kräfte zu zugeht vermochte. „Und noch einmal: 
Angenommen,” wiederholte fie, „obwohl es im Grunde einer 
Bermittelung nicht bedarf. Wir Deutjche find eben eine wun- 
verliche Nation; es charakterijiert fie trefflich jener landläufige 
Spruch: Wo ihrer zwei beisammen find, gleichviel ob daheim 
oder in Der Fremde, da vertreten jie Drei verjchtedene Anfich- 
ten, ich füge Hinzu: ohne daß Dadurch die gegenjeitige günftige 
Beurteilung viel beeinträchtigt wide,” und um ihre friſchen 
Lippen zucte e8 wieder einmal wie das verſtohlene Lächeln 
eines boshaften Kobolds „und Gie, Herr von Eckernwald, find 
gewiß mit mir einverſtanden: Das Verhältnis, in welchem mir 
zueinander ſtehen, fann durch Heine Meimungsperjchiedenheiten 
nie erjchüttert oder geändert werden.” 

„sch müßte eines nachjichtigen Blides aus Ihren Augen 
nicht wert fein, dächte ich anders,” pflichtete Mortimer über- 
zeugend bei, und aufs neue twirften die Yauberfreije, welche 
Hertha ahnungslos um ihn mwebte, fobal fie, anjtatt bedachtſam 
entworfenen Plänen, nur ihren natürlichen Regungen folgte. 

Ellen küßte fie, und ihre Hand ergreifend, legte fie diejelbe 
mit der die Amerifanerinnen im allgemeinen a 
kleidſamen Unbefangenheit in die Mortimers. 

Wohl zudte Hertha zurüd, wie vor der Berührung einer — 
fährlichen Wehr, allein ohne daß Mortimer es bemerkt hätte, der 
wie berauſcht ihre Hand drückte. 

„Der Friedensſchluß in Worten ift fein zuverläſſiger,“ er- 
flärte Ellen eifrig, „e8 gehört dazu ein Zeichen, welches nicht 
mißdeutet, nicht mißperjtanden werden fann —" 
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Die Tür öffnete fich wieder, und in derjelben erfchten Qe- 
mis, eine hohe einnehmende Geitalt mit wohlgebildetem, etwas 
dunklem Antlitz, welchem ein ftarfer, Schwarzer Vollbart und 
Ihlichtes Haar von derſelben Farbe einen gewiſſen männlich 
kräftigen Ausdrud verliehen. Angefichts der freundlichen Gruppe 
erhellten die für fein noch jugendliches Alter fait zu erniten Bige 
fich zu einer Heiterkeit, die man ebenfalls nicht in ihm vermutet 
hätte. Einem aufmerkſamen Beochachter wäre nicht entgangen, 
daß ſeine Augen die lachenden Blide Elens juchten und in He- 
geifterung aufleuchteten, als er entdecte, wie zarte Glut deren 

Antlitz bis zu den Schläfen hinauf überjtrömte. 
„Das nenne ich die Zeit genußreich verbringen,” rief er aus, 


= wmd hinter Ellens Stuhl tretend, ftüßte er fich fo auf deffen 


Lehne, daß er von der Seite ebenſowohl in Ellens, wie in Her- 
thas Antlig zu Schauen vermochte, „Draußen Schnee und wieder 
Schnee Tag für Tag, da bleibt freilich nichts anderes übrig, aß 
bon Mahl zu Mahl zu eilen und die Zwiſchenpauſen mit Muſik 
und Geplauder auszufüllen.” 

„Es fei denn, man bejäße die Gabe, die Herrn von Edern- 
wald auszeichnet,” verjegte Ellen in ihrer unbefangenen Weife. 

„der. die gediegene Gabe, mie Jhr Herr Vater oder unfer 
gemeinjchaftlicher Freund Lewis, in ſcharfſinnig geleiteten Ge- 
ihäften NReichtümer anzuhäufen,“ bemerfte Mortimer gutmütig. 

„Die ebenſo fchnell und noch jchneller zerrinnen können, 
wie fie zufammengebracht wurden,” entgegnete Lewis forglos, 
„wodurch man in die immerhin wenig fomfortable Lage qe- 
rät, al echter Sohn der Heimat eines Wafhington, von vorn 
anfangen zu müſſen.“ 

„And nicht die Hände in den Schoß zu legen, wie wir lang- 
meiligen Deutjchen, und darauf zu warten — in den meijten 
Fällen allerdings vergeblich — Daß die von anderen Händen qe- 
Ihüttelten goldenen Früchte uns in den Schoß fallen,” fügte 
Hertha mit heiterem Spott Hinzu. 

Abſichtlich vermied fie, zu Lewis emporjchauend, den Hliden 
Mortimers zu begegnen. Ste wußte, daß diefer fich durch ihre 
Andeutung wieder Herbe getroffen fühlte, wollte aber den Cin- 
druderzeugen, als fei ihre Bemerfung eine unberechnete geweſen. 
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„In jolcher Weiſe Dürfen die beiden Nationen nicht mitein- 
ander verglichen werden,” trat emis alsbald für die Deutjchen 
ein, „was für ung auf dieſer Seite des Ozeans förderlich, ift 
weniger geeignet für das große Vaterland drüben; von zu ent- 
Iheiwendem Einfluß auf den Nationalcharakter find Bodengeital- 
tung und die Verhältniſſe eines erſchwerten nachbarlichen Ver- 
fehrs, namentlich da, wo der Charafter noch gewiſſermaßen in 
der Wiege liegt. Der Deutsche fingt, dichtet, malt und mufiziert 
allein und in Vereinen, wogegen wir Amerifaner die Stunden 
der Muke gern mit Projekten und Grübeleien über Spefula- 
tionen ausfüllen. Was wir erwerben, ift dem Wechjel der Bei- 
ten unterworfen, der Umfang unferes Befibes den jemeilig 
herrijchenden Konjunkturen. Unabhängig von jolchen Wechjel- 
fällen ift dagegen Ihr Gut, Herr von Eckernwald, ebenjo das 
Shrige, Here Doktor. Doch ich Fönnte auch in unferem Qande 
Dinge nennen, die uns bleiben, wenn font alles verloren geht, 
und zwar das fchönfte Gut, das teuerste und unveränderlichſte —“ 

Tief fah er in die zu ihm erhobenen Dunkeln Augen Cens. 
Diefe hatte ihn fo gut verjtanden, wie jeder andere, der Randi- 
dat ausgenommen, denn auf ihrem Antliß ſpielte holde, junge 
fräuliche Verwirrung, und dunkler färbte es fih, indem fie 
flüchtig zu Mortimer hinitberjah und in deffen gügen volle, hei- 
tere Anerfennung von Lewis Bemerkung entdedte, | 

Auf dem Hausflur ertönte der mit mäßiger Gewalt ange- 
ichlagene Gong, der die Hausgenofjen nach Dem Speijezimmer 
zum zweiten Frühſtück rief. Kür Frott war nicht gededt, auch 
nicht für Baptijte. Erſterer hatte es fich nicht nehmen laffen, den 
PBoitläufer auf feiner Wanderung über die nunmehr wieder 
feititehenden Seen zu begleiten. Mehr, als der fang andauernde 
Verfehr in einem patriarchaliich geordneten häuslichen Streife, 
behagte dem alten Abenteurer der Aufenthalt im Freien, das 
Raften nach anjtrengendem Tagesmarjch vor dem im gejchüßten 
Winkel genährten Feuer oder in der Blockhütte eines einfamen 
Anſiedlers. 

Bei dem erſten Ton der chineſiſchen Trommel hatten ſich alle 
Anweſende in dem Geſellſchaftszimmer erhoben. Jeder wußte, 
wie hoch man im Hauſe Pünktlichkeit ſchätzte, und hatte ſie dem— 
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näch ft ſelbſt (hägen gelernt. MS Ellen gewahrte, daß Mortimer 
noch zweifelte, wen er zu führen habe, zumal Hertha mit ver- 
ſteckter Abfichtlichkeit feiner nicht achtete, trat fie neben ihn Hin, 
ihre Hand auf feinen Arm legend. 

„Sröffnen wir den Zug,” ſprach jie zutraulich, „oder wir 
erleben, daß die Eltern auf ung warten müjjen.” Dann den 
Kandidaten auf ihre andere Seite winfend, bewegte fie fich 
munter plaudernd der Türe zu. Lewis hatte Hertha den Arm 
geboten. 

„Welch liebes, liebes Weſen,“ bemerfte Hertha gedämpft 
zu ihrem Begleiter. 

„sa, Gott jegne fie,” antwortete Lewis aus vollem Herzen. 
Dann ſchwiegen beide. Ihre Aufmerkſamkeit wurde durch die 
bor ihnen Einherjchreitenden gefeſſelt. Stolzerfüllt hingen 
Lewis’ Blide an Cleng anmutiger Geftalt, die fich mit Der 
Geſchmeidigkeit einer Gazelle einherbewegte. Er fonnte jich 
nicht fatt jehen. Herthas Züge waren erniter geworden. Eine 
gewiſſe Starrheit lag in dem Ausdrud, mit dem fie Mortimer 
beobachtete. Alles hatte jie in ihrem Geſpräch mit ihm auf- 
geboten, ihn zu martern. Sie bezmweifelte nicht, Daß ihr Dies 
bis zu einem gemwilfen Grad gelungen war; trogdem fühlte 
jie jich unbefriedigt. Wie lange fonnte die Wirfung ihrer ver- 
jteeften feindlichen Angriffe dauern, wenn dieje ihm nur als 
Zufälligfeiten galten und nicht al3 hervorgegangen aus über- 
legter Abjicht? Wie jehnte fie Den Tag herbei, an dem es ihr 
unbenommen war, ihn an die heutige Stunde zu erinnern! 
Wie fie ihn haßte mit feiner zuverjichtlichen Haltung, mit den 
gewanpdten Bewegungen und der freundlichen Aufmerkſamkeit, 
die er feiner lieblichen Begleiterin zollte. Hier jtocten ihre 
- Gedanken. Bor ihnen öffnete fich eine Flügeltür, und das 
eben noch jo ernite Antlitz ſpiegelte das Wohlmwollen mider, 
das ihr aus den Augen Bruces und deſſen Gattin entgegen- 
leuchtete. 
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Bierundzwanzigites Kapitel. 


Am Niagara. 


è ie Tage entſchwanden und der Winter erreichte feinen 
3 Höhepunkt. Deſſen einziges Beſtändige waren fcharfer 

Froſt und Schnee. Sonſt wechjelte grauſchwarzes Ge- 
wölk mit einem jonnigen Himmel, wechſelte ſchwarze Nacht 
mit hellem Monpjchein, mwechjelte eine jtille duftige Atmo- 
iphäre mit heftigen Schneejtürmen ab. Beitändiger war und 
blieb in dem Landhaufe alles, was an Herzensgüte und unbe- 
grenzter Gajtfreiheit von den Beſitzern des jchönen Heim- 
weſens und deren Angehörigen ausging, blieb die Danfbarfeit 
mit der die Beweiſe eines herzlichen Wohlwollens hingenommen 
wurden. Unbeftändig dagegen, wie der Himmel und das Wetter, 
geitaltete fich der Verkehr zwischen Hertha und Mortimer. Er 
artete zwar nie in Feindſeligkeit aus, war aber jo reich an fhar- 
fen Bemerkungen von feiten Herthas, daß mehr als Höfliche 
Geduld bei Mortimer dazu gehörte, alles zu ertragen, ab- 
wechjelnd aufzujubeln unter dem Eindrud eines bezaubernden, 
zutraulichen Entgegenfommens, und wieder zurüdzubeben vor 
einem ihm ohne begreiflihe Veranlafjung zugejchleuderten 
Sornesblid. 

Da hätten beide von dem träumerischen Kandidaten und 
dem biederen Athleten lernen können, wie fie fich gegenjeitig 
achtungsvoll begegneten und einer mit den Schwächen des 
‚anderen Nachjicht übte. Denn laujchte der Kandidat mit 
freundlicher Geduld den Erzählungen Frotts, die teils fein 
Reiſeleben betrafen, teils einen Gaufler und Vagabunden, 
bon dem er einst gelefen haben wollte, jo blickte diefer wieder 
ehrerbietig zu dem janftmütigen Gefährten empor, wenn er 
einem unwiderſtehlichen Drange nachgebend, die Quellen feiner 
Gelehrjamfeit eröffnete und ihn über Dinge unterrichtete, 
bon denen der alte Athlet gerade jo viel verftand, wie Der 
Kandidat, von dem Verſchlucken [piger Degenklingen oder dem 
Tändeln mit gewaltigen Eijenjtangen und Gewichten. — — 


— 255 — 


Aber auch Geheimniſſe verhandelten fie miteinander, tiefe, 
unveräußerliche Geheimniſſe, welche lediglich diejenigen be- 
trafen, mit denen fie fich bis zu einemgemiffen Grade Eins fühlten 
und deren Wohl ihnen vor dem aller Menjchen am Herzen lag. 

Unter mancherlei höflichen Entjchuldigungen für feine Bu- 
dringlichkeit hatte Der Athlet fich eines Morgens zu dem Kan- 
didaten in deffen Bimmer begeben, und in jeiner bejcheidenen, 
nicht minder höflichen Weife hatte der Kandidat den hochver— 
ehrten Gast gebeten, Platz zu nehmen, worauf er fih ihm gegen- 
über niederließ. 

„Ein paradiefiicher Aufenthalt hier in diefen Haufe,” meinte 
der Athlet, auf einem weiten Umwege irgendeinem geheimnis- 
bollen, wohl gar verräterifchen Ziel zufteuernd; „Draußen tiefer 
Winter, im Haufe dagegen ausgejuchte Behaglichfett — und 
dann die Leute, Here Doktor, die eigens zu dem Zweck auf die 
Erde geitellt zu fein fcheinen, ihren Mitmenschen das Leben an- 
genehm zu machen. Trotzdem weiß ich nicht, ob es für meinen 
Gönner und Freund, den Heren Mortimer von Cdernmald, 
nicht ratfamer wäre baldigſt von hier aufzubrechen.“ 

Da der Kandidat, anjtatt fofort zu antworten, ihn befremdet 
anjah, nahm er feine Mitteilungen wieder auf: 

„Ich weiß nicht, ob Sie ähnliche Eindrüde empfingen, allein 
trüigen mich meine Sinne nicht — und ich beobachtete ihn ſehr 
ſcharf — fo jchwebt er in der nicht zu unterſchätzenden Gefahr, 
mehr Teilnahme für die Damen des Hauſes zu gewinnen, als 
es nicht nur für unjere Ruhe, ſondern auch für unjere Stunt 
zuträglich.“ 

„Seine Teilnahme könnte doch nur einer gelten,“ meinte 
der Kandidat nicht minder bedächtig, während erhöhte Spannung 
aus ſeinen ehrlichen Augen lugte. 

„Selbſtverſtändlich, Herr Doktor, nur einer, und da erhebt 
ſich die Frage, welche es wohl ſein könnte. Bald erſcheint es 
mir, als ob er Fräulein Weſſel bevorzuge, worauf auch einige 
ſeiner vertraulichen Mitteilungen hindeuten, bald wieder, als 
ob die ſchöne Miß ihn mehr feſſele, und in beiden Fällen frage 
ich mich, ob es nicht menſchenfreundlich wäre, durch ſchleunige 
Abreiſe der Gefahr auszuweichen, bevor es zu ſpät iſt.“ 
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„Wäre es denn ein Unglüd, wenn er um die Hand eines 
achtbaren Mädchens anhielte und Damit feinem unfteten Wander- 
leben ein Siel fete?” fragte der Kandidat treuherzig. 

„Gewiß, Herr Doktor,” lautete die entſchiedene Antwort, 
„ein großes Unglüd. Heiratet er in die Famile Bruce, fo 
würden Dadurch alle Beziehungen zwilchen uns und der Heimat 
abgejchnitten, die aber find ſolche, Daß dergleichen nicht geſchehen 
darf. Heiratet er dagegen Fräulein Weſſel, fo lägen die Sachen 
nicht viel anders.“ 

„Ich fann mich mit dem Gedanken nicht befreunden, wenn 
gute Menfchen fich zueinander Hinneigen, jtörend dazwiſchen 
zu treten,” verfegte der Kandidat träumerifch. | 

„Doc, Doch, Herr Doktor. Ber guten Menſchen, die fih zu- 
einander hinneigen, tritt nämlich eine Art VBerblendung ein, 
und ift e8 daher Aufgabe ihrer Freunde, für fie zu jehen und 
zu handeln.“ | ' 

„Iſt es denn erwieſen, da eine der jungen Damen bereit 
wäre, Herin Mortimer ihre Hand zu reihen?” | 

Frott jah den Kandidaten einige Gefunden Starr an. Eine 
jolche Trage hatte er am wenigſten erwartet, begriff er über- 
haupt nicht. Dann antwortete er mit hehrer Athletenwürde: 

„Herr Doktor, ich behaupte, nicht eine, jondern beide 
würden fich zu einer folhen Verbindung Glück wünſchen.“ 

Sogar der ernite Kandidat fonnte fidh eines Su über 
des Athleten Urteil nicht erwehren. 

„Sp brauchte er nach Ihrer Anficht nur zu wählen? fragte 
er jinnend. 

„Nur zu wählen, Herr Doktor.“ 

„Und für wen würde er fih mutmaßlich entſcheiden?“ 

‚Das hängt vom Zufall ab. Beide find hübjch, beide find 
herzensgut, und mittellos find beide dem Anſchein nah eben- 
falls nicht.“ 

„Aber Sie fetber? Wenn die Entjcheidung in Shre Hände 
gelegt wirde?” 

„sch könnte nur vor beiden warnen. Doch um verjtanden 
zu werden, muß ich Ihnen ein Geheimnis anvertrauen. Der 
Herr Mortimer ift nämlich feit drei Jahren verlobt und wartet 
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nur auf einen beitimmten Zeitpunkt, um jene Braut heim- 
zuführen.“ 

„Wer ift denn die Auserforene, wenn Ehre und Pflicht 
Ihre Mitteilungen nicht hemmen?” 

„Eine unermeßlich reiche Erbin und Waiſe obenein,“ 
ſchickte der Athlet die nach feiner Überzeugung edelften Eigen- 
Ichaften vorauf, „ven Namen gejtatten Sie mir zu verſchweigen.“ 

„Sie find wirklich verlobt?” 

„Sogar doppelt. Einmal durch die lebtwilligen Ver- 
fügungen eines unermeßlich reichen Erbonfels, ferner durch 
die eigene Liebe und den eigenen freien Willen.” 

„Sie fennen die Braut?” 

„Sp genau, wie mich jelbit. Damals, als wir ung auf Reifen 
begaben, war fie freilich erft ein halbes Kind, aber ein viel ver- 
ſprechendes Kind, welches jegt eine Schönheit erften Ranges 
geworden fein muß.“ 

Der Kandidat fah ftarr auf den Athleten, ſenkte vor deffen 
ruhigem Hli aber jogleich wieder die Augen. Der ſtoiſche 
Gleihmut, mit dem Derjelbe eine Unmwahrheit an Die 
andere reihte, vermwirrte ihn fürmlich; denn über die Perſon 
auf die er fich bezog, fonnte ja fein Zweifel walten. 

„Ste veriprach alfo eine Schönheit zu werden?” fragte er 
endlich träumerifch, um überhaupt das Schweigen zu brechen. 

„Bar jhon eine, Herr Doktor, auf Künjtlerehre. Heute 
muß fie blendend fein.” 

„Sie würden fie wiedererfennen?” 

„Sähe ich nur em Löcdchen ihres prachtvollen blonden 
Haars, träfe mich nur ein einziger Blid aus ihren vergißmein— 
nichtblauen Augen, wüßte ich, wer es wäre. Das arme liebe 
Kind; ein trauriger Gedanke, daß Herr Mortimer fie aus jugend- 
licher Unüberlegtheit vergeifen könnte. Und dennoch — er ift 
jung und nicht unempfindlich gegen weibliche Reize. Doch da 
wir uns gegenjeitig — ich Darf wohl Hinzufügen: aus edlen Ye- 
weggründen — offenes Vertrauen ſchenken, Herr Doktor, hätte 
ich wohl eine Bitte an Sie.“ 

Der Kandidat betrachtete Den Athleten ungläubig. Es er- 
ſchien ihm geradezu unerhört, daß Hinter Dem breiten ehrlichen 

B. Möllhauſen, X. Rom., Der Haushofmeifter. 17 
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Geſicht ein fo Hoher Grad von Verſtellungskunſt verborgen 
war. Dann dachte er wieder an fich ſelber, da er nicht minder 
jich zu den ärgſten Täufchungen verſtanden hatte. 

„Bas könnte ich Ihnen zu gewähren haben?” fragte er 
zögernd. 

„Nun, Herr Doktor, es gilt, uns alle vor großem Mißgeſchick 
zu bewahren, und dazu ſind Sie der Mann.“ 

„Ich, Herr Frott.“ 

„Kein anderer. Daß Herr Mortimer ſelbſt nicht über ſeine 
Lage ſprach, verzeihe ich ihm, weil die hohen Reize der beiden 
jungen Damen ihn blendeten. Weiteren Fortgang darf die 
Angelegenheit indeffen nicht nehmen. Und fo erlaube ich mir 
ven Vorſchlag, daß Sie zunächit, natürlich unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit, Fräulein Weſſel von Heren Mortimers 
Rage in Kenntnis fegen. Dadurch wird nicht nur ihr felbft 
die legte Hoffnung abgefchnitten, jondern fie verrät die Ge- 
Ihichte noch an die freundliche Mik, die dann fchwerlich den 
Liebesanträgen des heigblütigen jungen Herrn ihr Ohr leiht.“ 

„Gewiß merde ich das tun, und ich bezweifle nicht die von 
Ihnen beabfichtigte Wirkung,” erwiderte der Kandidat treu- 
herzig, und fein mattes Lächeln bewies, daß er, wenn auh in 
einem anderen Sinne, als der biedere Athlet, e3 ernftlich meinte. 

„Ein Mann, ein Wort," verſetzte Der Athlet, des Kandidaten 
Hand Drüdend, daß diefem der Angſtſchweiß auf Die Stirne 
trat, „und glauben Sie mir, wenn mir beide längjt unter dem 
Raſen fchlummern, wird man unfer Andenken noch ſegnen.“ 

„Das möge Gott geben,” Sprach der Kandidat tief aufjeufzend, 
„doch eine Gegenfrage möchte ich mir erlauben: Steht es feſt, 
daß Herr Mortimer zu einem beſtimmten geitpunft i in Die Hei- 
mat zurüdfehrt?” 

„Unbedingt,” beteuerte Frott, „e3 fei denn, er wine durch 
die Reize der beiden liebenswürdigen jungen Damen hier ge— 
feſſelt.“ 

„Fräulein Weſſel hält ihn nicht,“ erklärte der Kandidat 
überzeugend, „und daß es von Seiten der Tochter des Hauſes 
noch weniger geſchieht, glaube ich verbürgen zu können.“ 

„So iſt alles geordnet,“ ſprach der Athlet, indem er ſich er— 


10299. e 


hob, und Die linke Hand anmutig auf die Hüfte ſtützend, legte 
er die rechte auf die Gegend feines Herzens. „Der menschliche 
Geiſt durchdringt alles; was bedeuten Individuen, die mit ihrem 
bißchen Körperfraft prumfen und ihre Gemandtheit zu elenden 
Schauftellungen in Gauflerbuden benugen? Much der Bug- 
ochſe befigt Kraft; Gewandtheit ift der Meerkatze gegeben, und 
Doc, verwandelt ein einziger Geiltesbliß aus den Augen des 
Weiſen beide in Sklaven. Es lebe die Gelehrjamfeit, Herr 
Doktor, e3 lebe die Kunſt, dieſer göttliche Funke in unferer Bruſt.“ 

Der Kandidat betrachtete den Athleten mit einer gewiljen 
Achtung. Seine einfachen Anſchauungen geitatteten ihm nicht, 
einen richtigen Schluß auf defen Vergangenheit zu ziehen, 
doch fühlte er heraus, Dak die Wirklichkeit himmelweit von feinen 
Daritellungen abwich. Klar war ihm dagegen, daß er einen 
Menjchen vor fich fah, deffen Dpferwilfigfeit für feine Freunde 
unbegrenzt. Vom Hofe tönte unregelmäßiges Schlittenge- 
läute herüber. 

„Die Pferde werden angeſpannt,“ bemerkte der Athlet aus 
tiefer Brut, „man rüftet fich zur Fahrt nach dem Niagara,” 
und ſich höflich verneigend, trat er rückwärts aus dem Zimmer. 

Der Kandidat hatte fich erhoben und blidte finnend auf die 
jih Hinter ihm ſchließende Tür. In feinem Kopf ſchwirrten die 
berworrenen Mitteilungen. Die tollen Märchen, zu melchen 
grott feine Zuflucht genommen hatte, um feinen Herrn vor 
dem ihm denkbar größten Unglüd, dem Ehejoch, zu bewahren, 
und die ihn daran erinnerten, Dak er eine ähnliche Rolle fpielte, 
erwecten in ihm die Empfindung, als ob er am Rande eines 
Abgrundes Hinwandle, in den er bei der geringiten Er- 
Ihütterung Hinabtaumelte. 

„Was mag er mit feinen Täufchungen bezwecken?“ fragte 
er. fich immer und immer wieder, „und em Zweck zugunften 
feines Herrn, dem er fo treu ergeben. Möge feine Falichheit 
ihm nie im Leben angerechnet werden um feiner Anhänglic- 
teit willen, ihm nicht — mir nicht. Und die angebliche Ver- 
lobte Mortimers?” folgten feine Betrachtungen aufeinander, 
„alter biederer Frott, fürchte nicht für deinen Gönner. Auch 
ohne das Märlein wäre Fräulein Wefjel nie die Geinige ge- 
17* 
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worden — und dennoch wären beide vielleicht füreinander ge- 
ichaffen geweſen.“ 

Die großen Hände auf dem Rücken ineinander gelegt, begann 
er auf und ab zu wandeln. Schmerzlichem Grübeln hingegeben, 
neigte er das Haupt. Sem Antlitz hatte fich tiefer gerötet. 
Tlöslih blieb er dor dem Spiegel ftehen, in dem er feine 
ganze Geftalt fah. Unmoillfürlich richtete er fich etwas höher 
empor. Ein Weilchen ruhten feine ehrlichen Augen mie begut- 
achtend auf dem Spiegelbilde. Mechanifch prüfte er fein rötlich— 
blondes trodenes Haar, Die vorjpringenden Badenfnochen, die 
eingefallenen Wangen und den breiten Mund. Langſam glitten 
feine Blide an der unbeholfenen Geftalt hinunter, bis fie auf 
den großen Füßen haften blieben. Wie dem Spiegel nicht 
trauend, betrachtete er die vorgeftredten Hände. Ein ſpötti— 
ihes Lächeln trat auf feine Züge, um allmählich in einen Aus—⸗ 
druck bitterer Entſagung überzugehen. 

„Nosce te ipsum,“ liſpelte er, „ich hätte hinter Pflug und 
Egge bleiben ſollen, und ich war vielleicht glücklicher,“ fügte er 
mit einem Seufzer hinzu, „und dennoch — Hertha — wer 
hätte dich führen ſollen auf den Pfaden höheren Wiſſens? Wer 
dich begleiten, dich uberwachen — Hertha“ — leiſe, aber un- 
endlich weich und innig erklang der Name, indem er, wie er- 
jterbend, die Lippen verließ. Auf und ab jehritt er wieder, das 
Haupt geneigt, Die Hände auf dem Rüden zujammengelegt. 
Auch ihn hatte man aufgefordert, fich an der winterlichen Luft- 
fahrt zu beteiligen. Er lehnte e8 ab. Er meinte, nicht in Die 
lebensluſtige Gejellichaft zu gehören, die fich geräufehboll sum 
Aufbruch rüftete. 

Der Athlet Hatte faum die Tür Hinter fich geſchloſſen, als 
fein Antliß im Triumph förmlich aufleuchtete. Er war Jo freudig 
erregt, daß er die Gedanken nicht bei fich behalten fonnte, Die- 
jelben, feinem Obr fchmeichelnd, vor fich Hinmurmelte. 

„Das hätte ihm gefehlt, fich Hier von den Stetten der Liebe 
zufammenfehniren zu laffen, wie ein Kautſchukmann, in DaS 
Ehejoch geſpannt zu werden, wie ein philifterhafter Zugochſe. 
Frei müfjen wir bleiben, frei, wie der Vogel in der Luft, frei 
die Welt durchſtreifen, wie es Künſtlern geziemt!“ 
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Er traf bei den fich in den Schlitten in Pelze und Deden 
einhüllenden jungen Leuten ein, und nie hatte er feine Dienfte 
feichtherziger zur Geltung gebracht, als jegt in dem Bewußt— 
jein, an allen eimen jchredlichen Verrat begangen zu haben. 
Und wie alle ihm freundlich Lebewohl zuriefen, in dem bor- 
deren Schlitten Hertha und Lewis, in dem anderen Mortimer 
und Ellen — das Gewiſſen hätte dem alten Sünder flagen 
müffen, wäre er nicht in der Überzeugung, alles zum bejten zu 
lenken; jo heillos verjtockt geweſen. 

Klingelnd und flirrend glitten die beiden Gefährte vom 
Hofe hinunter, und jchnaubend verfolgten die von Mädchen- 
händen gelenften Pferde den Weg. Die Luft war voll Sonnen- 
ſchein, in blendend weißer Striftallhülle prangten Baum und 
Strauch. Kräuter und Gräjer jchliefen unter jchwerer Schnee- 
dede den Todesichlaf auf Der Wiege ihrer Nachfommen. Hei, 
wie das jo flinf Durch den Wald eilte, die Diener auf ihren 
Ihmebenden Siken die kurzſtieligen Beitjchen jchwangen und 
einen Knall nah dem anderen erichallen tiepen. Und wie die 
bon der jcharfen Kälte geröteten Gejichter vor Lebensluſt und 
Lebensmut jtrahlten. Von Lewis unterjtüßt hatte Hertha auf 
ihrem Schlitten Bla genommen und ihn dann aufgefordert, 
ſich zu ihr zu jegen, um die Landsleute, wie fie ausdrückich 
bemerfte, voneinander zu trennen. Und Lewis leijtete Folge, 
wenn auch mit einem verjtohlenen Hlhi der Enttäujchung auf 
Ellen und Mortimer, während diejer wieder jeinen Unmut über 
Herthas Entſcheidung faum zu bemeijtern vermochte, bis 
Ellens findliche Freude ihn Schnell mit feiner Lage ausſöhnte und 
er aus vollem Herzen auf ihre Scherzreden einging, jte nicht 
minder ſorglos weiterſpann. Und als fie in die Landitraße 
einbogen, wo der Raum es geitattete, da liefen die Schlitten 
nebeneinander hin, jchneller und jchneller, bis endlich eine Art 
Wettfahrt entitand, bei der die Pferde augenscheinlich dasjelbe 
Behagen empfanden, wie diejenigen, die fie auf der glatten 
Bahn mit jich fortzogen. 

Und jo ging e3 dahin in ſcharfem Trabe. Die Schneejegel 
blähten fich, Die Pferde dampften und als feine Kriſtalle 
heftete der Atem fich an die Haare der die Gejichter einrahmen— 
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den Peke. Unmerklich verjtärkte jich das hohle Rollen und 
Braujen, indem man dem Niagara näherrückte, unmerflich 
von Minute zu Minute, bis es endlich dennoch das Stampfen 
und Klingeln übertönte und, die Aufmerfjamfeit feifelnd, die 
Unterhaltung beeinflußte. Deutlicher hob die weiße Wolfe, 
die unabläſſig dem jchäumenden Trichter entitieg, fih von 
dem blauen Himmel ab. Lauter und doch geifterhaft Halte 
es aus dem Innern Der Erde herüber. Kein Wort wurde 
mehr gejprochen, bis auf ein Zeichen Qemi? die Schlitten 
vor einem gejäuberten Seitenwege anhielten und Die Diener 
die Sorge für die Pferde übernahmen. 

Eine furze eilige Wanderung brachte die Heine Gejellichaft 
auf eine Steffe des Ufers des mächtigen Stromes, von der 
aus ihnen die freie Ausjicht auf die beiden gewaltigen Wafjer- 
ſäulen offen ftand, die, durch ein Telfeneiland voneinander 
getrennt, in den unteren Strom binabreichten. 

Es war ein erhabener Anblid. Seltſam fontraftierten die 
bläulich- grünen Säulen zu dem im Sonnenlicht ſchillernden 
Schnee ringsum, zu den blendend weißen, beweglichen Shaum- 
wellen an ihrer Bajis. Dunſtwolken entitiegen der Tiefe und 
erhoben fich weit über den oberen Höhenrand hinaus. Die 
zarten Bläschen, im Augenblick ihres Entſtehens zu Cis eritarrt, 
nahmen, bis zu einer gewiſſen Höhe gelangt, ihren Weg nebel- 
artig bald hierhin, bald dorthin, je nachdem diefe oder jene 
leije Luftftrömung es bejtimmte. Wie ein Heer von Geiltern 
webte e5 dagegen unten über dem tojenden Clement. Den 
Schaumhügeln entglitt der Strom dann wieder al3 mwogende, 
wirbelteiche Fläche, jedoch ungeſtüm nagend an den tiefgrauen, 
fich jenfrecht erhebenden Uferfelfen. Waldungen rüdten bis 
in falt unmittelbarer Nähe der Uferränder vor; verfrüppelteg 
Geſträuch hatte in den Niten der maſſiven Felsabhänge 
Wurzel geichlagen. Statt des heiteren Schmudes wärmerer 
Jahreszeiten, bededte fie Eis und Schnee. Alles öde, tot 
und Starr big auf den raftlofen Strom, und doch nicht ohne 
Leben. Faft noch erhabener, als aus jommerlihem Grün, 
brachen die unerneßlichen Fluten aus dem nordiichen Winter 
hervor. 
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Schweigend, wie betäubt durch das aus der Tiefe herauf- 
dringende Brauſen, jtanden die jungen Leute. Wie Hertha 
und Mortimer, ſahen auch Ellen und Lewis bald auf den 
Kiejenfall, bald wieder jchüchtern vor fich in den mit tofendem 
Sicht gefüllten Keſſel hinab. Sie waren der Einwirkung der 
Natur in einem Maße unterworfen, daß fie vergaßen, mas 
furz zuvor ihre Seelen erfüllte. In Atome, mie die Den branden- 
den Fluten entjteigenden Nebel, zerrann vor Mortimers geifti- 
gen Bliden die Vergangenheit, zerrann die Yufunft; vergeſſen 
hatte Hertha, mas bisher ihre Feindfeligfeit nährte. Und als 
ihnen nach langem feierlichen Staunen endlich wieder. Worte 
zu Gebote ftanden, da ſchien es, alô ob fie jede andere, alô Die 
geläufigere Mutterjprache, zu arm für die Offenbarung der 
eigenen Empfindungen gehalten hätten. So fam es, daß 
Mortimer an Herthas Seite trat, Hertha dagegen ihre Hand 
auf feinen Arm legte, wie befürchtend, von dem Rauber der 
wild gärenden Fluten in die Tiefe hHinabgezogen zu werden. 
Ahnlich Hatten Lewis und Ellen fih zufammengefunden. Auch 
fie ftanden Arm in Arm, wohl in Erinnerung der Stunden, 
deren fie bei früheren Gelegenheiten bereits jo manhe dort 
verbrachten. Und ohne fich vorher darüber zu einigen, fritten 
ſie Still auf dem Uferwege ſtromabwärts, um immer wieder 
neue Ausjichtspunfte zu gewinnen, immer wieder zu raften, 
zu bewundern. 

„So überwältigend hätte ich mir den Anblid nimmermehr 
vorgeſtellt,“ Hob Hertha nad) einer Weile zaghaft an, als Morti- 
mer fie, ven Gefährten langſam folgend, vorjichtig auf einen 
zugänglichen Uferborjprung führte, 

„Nie erichten ich mir Feiner, nie die Kunſt mir armfeliger, 
als bei diefem Anblid,” antwortete Mortimer ernit. 

„Und doch wäre es unverzeihlich, ohne ein jichtbares An- 
denken von hier fortzuziehen, wäre es auh nur eine Skizze 
die Shnen ermöglicht, fi geiltig hierher zurüdzuderjegen.“ 

So erflärte Hertha fich zum erjten Male anerfennend über 
etwas, das in unmittelbarer Beziehung zu Mortimer jtand. 
Diefer glaubte feinen Ohren nicht trauen zu dürfen. Erſtaunt 
betrachtete er das Tiebliche, von der Kälte und innerer Erregung 
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frih angehauchte Antlitz. Wie ein Rätſel umwob e3 für ihn 
das teure Haupt, wie ein Rätſel die hode Geitalt, die fich un- 
bewußt ein wenig jchwerer auf feinen Arm lehnte und fo zu- 
traulich zu ihm geſprochen hatte. Was galt ihm jegt der Wafjer- 
fall, was die Natur in ihrem prachtvollen Winterſchmuck? 
Schöner, bezaubernder, als alles, was ihm plößfich tot und 
ſtarr erichien, war die Geliebte an feiner ©eite; tief ergriff und 
erjchütterte ihn die Wandlung in ihrem Wefen, und ftürmifcher 
eilte das Blut durch feine Adern, indem er die Wärme der 
Heimen Hand durch das Pelzwerk hindurch auf feinem Arme 
zu fühlen meinte. Ihre freundlichen, mit einem Anfluge von 
Befangenheit geſprochenen Worte hatten ihn in einer Weiſe 
verwirrt, daß eine Weile verging, bevor er zu antworten ver⸗ 
mochte. 
„Es bedarf in der Tat keines Kunſtwerkes, um alte Erinne— 
rungen neu zu beleben,“ ſprach er bewegt, „wenige Linien 
genügen, um Formen und Farben deſſen ſich zu vergegen— 
wärtigen, was uns einſt entzückte. Die Erinnerung wird 
gefördert durch Erlebniſſe, die ſich an die betreffende Scholle 
knüpfen. Eine Begegnung mit teuren Menſchen, wenige ge— 
wechſelte Worte im Einklange mit der Sprache, die die Natur 
an unſer Herz richtet, derartiges fördert Erinnerungen, die 
einſt dem brechenden Auge noch den Ausdruck innerer Be— 
friedigung verleihen.“ 

Mit wachſender Innigkeit ſprach Mortimer, und als er 
endigte, da ſah Hertha zu ihm empor, Befremden in ihren 
großen Augen. Berauſcht durch den Anblick des majeſtätiſch 
und mit vernichtender Gewalt einhertoſenden Elementes emps 
fand fie viel tiefer alô fie einit für möglich gehalten hätte, 
jeine Worte. Nicht mehr den leichtfertigen Künftler erblidte 
jie in ihm, der fie einit al3 eine lächerlihe Zugabe vermarf, 
nicht den jorglofen Abenteurer, der ſpöttiſch und ungerecht 
weniger einer an ihn herantretenden launenhaften Yumutung, 
als deren unjchuligem Opfer zürnte. Mit dem ſchwärmeri— 
ihen Feuer in jeinen Augen, mit der Begetiterung in feiner 
Stimme erſchien er ihr größer, männlicher, als je zubor fie 
für möglich gehalten Hätte. | 
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„Wie weit in die Yufunft bliden Sie hinaus, während 
doch eine Ewigkeit uns von dem ſpäten Lebensabend trennt,” 
Iprad) fie mit ſüßem Lächeln. 

„War es nicht eine Ewigkeit, die das Kind von den Jahren 
trennte, in denen heitere Träume und überſchwängliche Hoff- 
nungen einen ernjteren Charakter gewannen?” fragte Mortimer, 
indem fie, von der niedrigjtehenden Mittagsjonne beleuchtet, 
ihren Weg auf dem Uferrande hin weiterverfolgten, „blicken 
mir aber jeßt auf die Tage findlicher Spiele zurüd, jo erſcheint 
die uns von ihnen trennende Beit ebenfalls nur noch wie ein 
Traum. So male ich mir aus, wird e3 fein, wenn mir dereinit 
vor unferer Seele ein ganzes langes Leben ‚vorüberzichen 
lafjen. Glücklich derjenige, der bei einem folchen Rückblick die 
durchlaufene Bahn mit Blumen bejtreut zu ſehen glaubt, 
deren jede einzelne eine freundliche Erinnerung bedeutet.” 

Ein Schatten flog über Herthas Tieblich erglühendes Antlib. 

„Und doch gibt es im Leben Punkte, die jeder gern aus 
der Erinnerung Streichen möchte,” bemerkte fie fait ftreng. 

„Sie werden übermwuchert, müſſen überwuchert werden 
Durch das, was fich wie ein lichtes Band Durch unſer irdiſches 
Dafein ſchlingt,“ verjegte Mortimer begetitert, „oder bezweifeln 
Sie, daß diefje Stunde, der Anblick deffen, was uns umgibt, 
für mich eine erhöhte, manches Jahr vergeblichen Ringens 
und Schaffens aufmwiegende Weihe durch Die Verhältniſſe 
gewinnt, unter denen ich hier verweile? Und mie heilig, wie 
beglüdend follte die Erinnerung mir fein, dürfte ih mir’ 
lagen, daß auch Gie der jetzigen Stunde mit freundlicher Teil- 
nahme gedenfen,” und im Übermaß feiner Empfindungen 
prekte er Hertha Arm ſanft an fih, ohne daß fie ihm ge- 
wehrt hätte. | 

„Nimmermehr fof die Stunde meinen Gedächtnis ent- 
ſchwinden,“ ſprach fie mit unficherer Stimme, und wie ihren 
Morten dadurch eine beitimmte Deutung zu geben, [mwang 
fie die Hand leicht nach dem donnernden Waſſerfall hinüber, 

„Laſſen Sie e3 nicht das Bild hier vor uns allein fein, 
teuerite Kamilla,“ fuhr Mortimer dringender fort, „das in 
ſtillen Stunden Ihnen vorjchwebt, und mehr noh,” fügte er 
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- leidenjchaftlicher Hinzu, Mut jchöpfend aus der Verwirrung, 
die fih in Herthas Antli ausprägte, „nein — entziehen Gie 
mir Shren Arm nicht, wenigſtens nicht, bevor ich geendigt 
habe, bevor ich erklärte, was mich zu der Bitte bewegt, Die 
Zujammenfunft unter dem Dache unjerer gemeinichaftlichen 
Galtfreunde nicht als die legte gelten zu laſſen. Jahre hindurch 
habe ich die Welt durhfireift, nur meinen Launen und Nei- 
gungen lebend. Da führte mein guter Stern mich mit Ihnen 
zulammen, und ich mußte, Daß ich vor einem Wendepunft 
meines Lebens — gleichviel ob zu meinem Segen oder zum 
Höfen — Stand. Wochen find ſeitdem verjtrichen, eine Beit, 
lang genug, zu prüfen, ob ich nicht von Selbſttäuſchung be- 
fangen jei, ob ich in dem Bewußtſein einer tiefen, unaus— 
löſchlichen Neigung frei mein Inneres vor Ihnen offenbaren 
dürfe — 

„Wir jtehen einander fremd gegenüber,” fiel Hertha ber- 
wirt ein und noch immer unter dem Bann der durd) die 
Naturumgebung und Mortimers Schilderungen erzeugten 
Stimmung, „fern der Heimat, fern allen Freunden und Ver- 
wandten —“ | 

Gie verjtummte tief erglühend. Jn dem Gefühl, beim ängjt- 
fihen Hajen nach einer Unterbrechung von Mortimers Er- 
Härung gleichiam bemußtlos zu Gründen ihre Zuflucht ge- 
nommen zu haben, die ihm aß am leichtejten bejiegbar, 
jogar alô nichtig erſcheinen mußten, ſuchte fie wiederum ihren 
Yrm zu befreien, den er indeſſen mit ſanfter Gewalt an ſich 
drückte. 

„Fremd traten wir einander entgegen,” beſtätigte er 
ſchmeichelnd, „fremd und von der Heimat fern. Allein ruft 
unjer Gefühl uns nicht zurüd zu allen, an denen wir mit Herz- 
licher Liebe Hängen? Mir ift es ein ſüßer Gedanke dort, wo 
wir nicht vereinjamt jtehen, das mit flaren Worten ausjprechen 
zu dürfen, was ich heute nur anzudeuten wage?“ 

Indem er jchwieg, juchte er in Herthag Antlitz zu lejen. 
Es mar bleich; jelbjt die Einmwirfung der jcharfen Winterluft 
war verwijdt. Wie von Träumen umfangen, bewegte fie fiH 
einher. Endlich Hob fie das Haupt. Ihr erſter Hli fiel auf 
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Ellen und Lewis, die in der Entfernung einiger hundert Schritte 
ihrer harrten. Mit dieſem Blick brach auch der Zauber, unter 
dem fie fich bisher befunden hatte. Schneller, als fie gewichen 
war, fehrte die flammende Glut auf ihr Antlitz zurüd. Ihre 
erite Regung war, die Hand von Mortimers Arm zurückzu— 
ziehen, allein fie befann fich, und die Freunde jchärfer ins 
Auge fajjend, juchte fie befonnen einen Weg zwiſchen allem 
Hindurchaufinden, was noh immer jchmeichelnd und finne- 
verwirrend in ihrem Herzen bibrieite. 

„Wohin find wir mit unjerm Geſpräch geraten?” fragte 
fie nicht zurückweifend, jedoch auch nicht zutraulich, wie bisher, 
„ich glaubte, geheimnisvollen Erzählungen des Wafjers zu 
laujchen, und aus meinen Träumen erwachend entdecte ich, 
daß Sie, einem ähnlichen Zauber unterworfen, das mirre 
Getöje in die ſeltſamſten Formen fleiden —“ 

„Kein, nein, teuerite Kamilla, deuten Sie das, was in 
meinem Herzen geboren wurde, nicht in folcher Weiſe,“ fiel 
Mortimer ein. Der gewaltige Strom hier unter uns, jein 
vieltaufendjährige8 Toſen fann nicht unabänderlicher, nicht 
treuer fein, alô dag, mwas mich Dazu bewegte, jo zu Ihnen zu 
ſprechen, wie geſchah.“ | 

Und abermals juchte er in Herthas Zügen zu fejen, Die 
allmählich wieder ihren gewohnten ruhigen YAusdrud ange- 
nommen hatten. Was vor wenigen Minuten ihr Denten 
übermwältigte war zurücdgedrängt von Betrachtungen, wie fie 
ſolche feit Jahren mit a Eigenwillen vorbereitet 
hatte. 

„Iſt es nicht ein ungerechtes Verlangen, ——— Be⸗ 
teuerungen, wenn auch hervorgerufen unter dem Einfluß der 
Umgebung, des Augenblicks und — nun — jagen mir: Der 
Qaune, Hören: zu müſſen?“ fragte fie anfcheinend jorglos, und 
doch kämpften in ihrer Bruft die einander mwiderjprechenditen 
Empfindungen, „betrachten wir daher unfer bisherige Ge- 
ipräch als gezeitigt Durch äußere Einwirkungen, deren Trag- 
weite zu berechnen und vorauszujehen wir außer Stande u 
weſen.“ 

„Nein, nicht ſo deuten Sie es,“ verſetzte Mortimer wie be- 
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ihwörend, „glauben Sie vielmehr, daß äußere Eindrüde die 
Urjache, Daß das Herz den Sieg über den ängſtlich und bejorgt 
abwägenden Geift errang, äußere Eindrücde ihm den Mut und 
demnächlt die Sprache zur Offenbarung. einer unverfälichten 
Wahrheit verliehen.” 

„Wer will behaupten, daß die von äußeren Beeinfluffungen 
‚abhängigen Negungen immer unverfälfcht?” fragte Hertha 
herbe, „und wer bürgt dafür, daß — um hre eigenen 
Worte zu gebrauchen — der Sieg des Herzens über den Ver- 
ſtand nicht Dennoch ein jcheinbarer, der fich verflüchtigt, ſo— 
bald jene Eindrücke oder vielmehr deren Quelle aus unferem 
Geſichtskreiſe gerückt murde?” 

„Es bürgt dafür die eigene heilige Uberzeugung,“ beteuerte 
Mortimer, ihre Bewegungen wieder mäßigend, „eine Über— 
zeugung, die nicht ein Rind des Augenblicks, ſondern erſtarkte, 
ſich bewährte nach langem ernſten und gewiſſenhaften Prüfen.“ 

Über Herthas Antlitz breitete es ſich aus wie der Abglanz 
innerer Befriedigung, getragen von heimlicher, ſogar boshafter 
Schadenfreude. Die Farbe war wieder ein wenig aus ihren 
Wangen zurückgetreten, und obwohl auf Ellen und Lewis ge- 

richtet, Schauten ihre Augen doch ins Keere. 

„Entjinnen Sie fich, was wir vor einiger Beit, wenn auh 
ſcherzhaft, exörterten?” fragte fie jo fühl, Daß es Mortimer 
bis ins Maré hinein traf, „ich meine jene Verpflichtungen, 
die Sie in der Heimat binden, wo vielleicht ein treues Herz 
ih in Sehnjucht nach Ihnen verzehrt?” ein ſpöttiſches Lächeln 
zudte um den lieblichen Mund. 

„sc fenne feine anderen Verpflichtungen, als jolche, die 
ich mir ſelbſt auferlege,” erwiderte Mortimer Heftig. Er 
mäßigte indeffen feine Stimme, indem er fortfuhr: „Was 
andere über mich verfügten, fann nimmermehr bindende 
Kraft bejien. Und ein Herz jol fich in Sehnjucht nach mir 
verzehren? Cin Herz, von dem ich nichts weiß? Ein Herz, 
das meine tieffte Verachtung verdiente, träumte e3 auf die 
-launenhaften Anordnungen eines Toten Hin von einer Bu- 
funft, deren Grundlage ein goldener Boden ift?” 

Hertha Antlitz war bei den legten Worten Mortimers ernit 


geworden. Einige Sefunden jäumte fie, dann fprach fie wie 
beiläufig: 

„Verachten fie jenes törichte Herz heute, fo ändert fich das 
mutmaßlich bei näherer Befanntjchaft, dann aber lautet Ihr Ur- 
teil über Sshre heutigen Freunde wahrjcheinlich entgegengefeßt.” 

„Ste find unbarmherzig, graujfam, indem Sie mih immer 
wieder Daran erinnern, daß ich ohne mein Dazutun in diefen 
Berhältnijjen, mie der Sträfling Kette und Kugel, eine uner- 
trägliche Qaft mit mir herumschleppen muß,” erwiderte Mor- 
timer, feindlich angemweht durch Herthas unverfennbaren Spott. 
Wie leicht wäre e3 mir geweſen, alles vor Ihnen zu verheim- 
lichen! Aber ich brauche ja nur den Termin zu verjäumen. 
Dadurch vermeide ich zugleich Die Gefahr, einem vielleicht 
arglofen Geſchöpf, dem mir angebotenen bemitleidenswerten 
Kaufpreis für meine Freiheit, in Worten und Mienen wehe 
zu tun.“ 

Hertha ſah in eine andere Richtung, um zu verheimlichen, 
wie es aus ihren Augen ſprühte. 

„Und dennoch werden Sie zu dem Termin gehen,“ ſprach 
jie nach kurzem Sinnen gleichmütig, „oder wünſchen Sie, daß 
ich mich als die Urſache hrer Vernachläſſigung der Pietät 
gegen einen Veritorbenen betrachte?” 

„Ste befinden fih in einer ähnlichen Kage,” bemerfte 
Mortimer. | 

„Ich leugne es nicht, Herr von Edernwald,” hieß es er- 
zwungen ſorglos zurüd, „und nie ſchwankte ich über die von 
mir zu beobachtende Handlungsweiſe.“ 

„Darf ich aus Ihrem Entjchluß eine Lehre für mich ziehen?“ 

„sch mwiederhole meine früheren Worte: Wenn der durch 
fremden Willen mir zuerfannte Gatte einen günjtigen Cin- 
drud auf mich ausübt, warum jollte ich ihm meine Hand ver- 
weigern?” antwortete Hertha, wie über einen Scherz lachend, 
denn nur noch wenige Schritte, und fie befanden fich in Hör- 
| weite der Freunde. 

„And mwenn der Eindrud ein ungünftiger ift?” 
‚Sie fragen viel, Herr von Edernwald; doch gern räume 
ich ein, daß in solchem Falle ich ihn einfach zurückweiſe. So 
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denke ich über meine Lage. Dächten Sie über ihre eigene 
ähnlich, würde das meine gute Meinung von Ihnen erhöhen.“ 
nit Das Ihr lebtes Wort auf meine vermejjene Frage an 
hu Here" | 

„Mein legte Wort. Sch wüßte nicht, was ich noch hingu- 
zufügen habe.“ 

Mortimer legte die Lippen feiter aufeinander. Er wollte 
nicht, fonnte niht an Die Herzloſigkeit Herthas glauben, 
und doch klang alles ſo eigentümlich hart, ſo rätſelhaft ſpöttiſch 
aus ihrem Munde, als wäre fie darauf bedacht geweſen, das 

leuchtende Bild, das er fich von ihrem Charafter entworfen hatte, 
ſchadenfroh zu entitellen, zu verwilchen. 

„Das war ein heißer Kampf,” rief Hertha munter aus, 
denn es trennten fie nur noch wenige Schritte von Ellen und 
Lemis, und obwohl die Erfüllung ihrer langjährig geplanten 
Rae in ihrem Geſichtskreiſe lag, empfand fie doch nichts 
weniger, als innere Befriedigung, „er ift beendigt, ohne Daß 
einer feine Anjichten denen des anderen unterordnete.” 

„Doch, Doc, Fräulein Weſſel, die meinigen ordne ich mit 
Freuden den Ihrigen unter,“ beteuerte Mortimer mit unge- 
zwungenem Anftande, um Hertha ſowohl, als auch die Freunde 
über jeine Stimmung zu täufchen, „was mich an die Heimat 
knüpft, und wären es nur jcheinbare Feſſeln, ſoll nicht gering- 
Ihäbig von mir beurteilt werden.” 

Hertha entzog ihn den Arm, reichte ihm aber jofort die 
Hand. Ihr Antlig trug wieder den gewohnten herzigen Aus- 
drud; der ſpöttiſche Zug ſchwand vor einem flaren Blick der 
. Aufrichtigfeit. | 

„Sp ift der Friede zwiſchen uns hergeitellt,” ſprach fie 
halb zu Ellen gewendet, „ein Dauernder Friede — hier ift 
meine Hand darauf. Was ferner Veranlaljung zu Meinungs- 
berichiedenheiten geben könnte, wird fortan vorſichtig um- 
gangen. Vielleicht begegnen wir einander in Curopa, wo Die 
Heine Streitfrage leichter zum Austrag gebracht wird.” 

„So ſoll e3 geichehen,” antwortete Mortimer wieder unter 
dem vollen Einfluß des Zaubers, den Hertha auf ihn ausübte, 
er glaubte vorausjegen zu Dürfen, daß es der wahre Ausdruck 
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ihrer Empfindungen, „ja, jo joll e8 geichehen, und ich begleite 
dieje Beteuerung mit dem aufrichtigen Wunjche, daß ein 
Wiederjehen auf jener Seite des Ozeans nicht in zu meiter 
erne liege. — —“ | 

„Vorläufig befinden wir uns noch auf diefer Seite,” ver- 
jete Hertha freundlich, und was fie noch peinlich bewegte, 
ſchmolz dahın unter dem fonnigen Blick aus Ellens guten Augen, 
„um von hier zu ſcheiden, bedarf es zunächſt eines geeigneten 
Reiſewetters, vor allem aber eines nicht leicht zu faſſenden 
Entſchluſſes, fo viel herzlicher Freundichaft und Liebe Lebe- 
wohl zu jagen.“ 

„Die Beit enteilt,” beteiligte Lewis fich nunmehr an dem 
Geſpräch, „wir Dürfen nicht vergejjen, daß der Anblid Dort 
porübergehend wohl gegen die Kälte abjtumpft, den Körper 
Dagegen nicht bor deren nachteiligen Folgen bewahrt.” 

„And darum nach Haufe ohne Säumen,” fügte Ellen froh- 
fodend Hinzu. 

„And in veränderter Ordnung,” erklärte Hertha, indem fie 
ihre Hand wieder auf Mortimers Arm legte, den Diejer. rätjel- 
haste Ausbruch Des Wohlwollens förmlich vermirtte. 

Ellen trat an Lewis’ Seite und flug mit ihm die nächite 
gangbare Richtung nach der Landitraße ein. In furzer Ent- 
fernung folgten Hertha und Mortimer. 

„sch mußte ihnen die Freude bereiten,” ſprach eritere, mie 
ihre zutrauliche Annäherung entjchuldigend, „ste find fo glüd- 
(ich miteinander; fie ift noch fo jung und trog ihres kindlichen 
Wejens jo würdevoll." 

Mortimer betrachtete das Paar träumeriſch. Nach einer 
furzen Pauſe bemerfte er ſinnend: 

„Wie ein freundliches Gejchie ihnen Die Wege ebnet. Nad- 
barlich beieinander aufgewachjen, fanden fich ihre Herzen. Wile 
Menschen fennen ihr entziidendes Geheimnis, aber man gönnt 
e3 ihnen noch ein Weilchen, bevor die verſtohlen gemechfelten 
Beteuerungen al berechtigt in der Dffentlichfeit anerfannt 
werden.“ 

„Patriarchalifch, wie alles in dem gaftlichen Haufe unſerer 
Freunde,” erwiderte Hertha ernſt; „möchten Ste Ihre ſchönen 
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Reijen, die Erinnerungen an alles, was Sie auf Ihren Wande- 


rungen ſahen und erfuhren, dafür hingeben, in ähnlichen patri- 
acchaliichen Berhältnijjen geboren, erzogen und endlih in 
jolche freundliche Feſſeln gejchlagen zu feim?” 

„Kur um einen Preis,” gab Mortimer zu, als wären Die 
Worte feinen Lippen unabjichtlich entichlüpft. 
„Wie es Da oben in den Bäumen gligert und funfelt,” ver- 
jegte Hertha fo jorglos, wie Der große Blauvogel, welcher fidh 
auf einem bereiften Zweige wiegte und Dadurch ein Wölkchen 
zarter Eiskriſtalle abjchüttelte und niederwärts jandte. „Und 
wie der Schnee unter Den Sohlen jchärfer knirſcht. Kaum neigt 
die Sonne fich ein wenig meitlich, wächſt auch die Kälte. Fede 
neue Minute in dieſem Lande bietet neue Genüffe. Der 


- heutige Tag mit feinen Eindrüden foll mdejjen eine bevorzugte 


Stelle in meinem Gedächtnis erhalten. Vor uns liegt wieder 
die Schnelle Fahrt durch eine prachtvolle Winterlandfchaft; da- 
hinter tauchen auf behaglich Durchheizte immer, flackernde 
Kaminfeuer und harmloſe Tafelfreuden, vor allem liebe freund- 
lihe Gefichter, von denen über furz oder lang feiden zu 
müſſen, mich [Hon jet mit Trauer erfüllt.“ 

„Mit denen im geijtigen Verfehr zu bleiben uns am jpäten 
Lebensabend noch als ein Gruß aus einem glüclichen Beit- 
abjchnitt erfcheinen wird,” fügte Mortimer Hinzu. 

„Und abermal3 eine Mahnung an das Ende aller Dinge,” 
ertwiderte Hertha jcherzhaft vorwurfsvoll, „aber da find die 
Schlitten — ich vermutete fie nicht fo nahe,“ und ihre Stimme 
erhebend, zog fie das vor ihnen einherjchreitende Paar mit in 
das fich heiter entwidende Gejpräch hinein. 

Einige Minuten nahm das Einneiteln in Pelze und Deden 
in Anſpruch. Die Beitichen fnallten, es läuteten die Gloden, 
und heimmwärts ging es im jcharfen Trabe durch den jchläfrig 
dareinſchauenden Wald. 


B.Möllhaufen, ZU. Rom., Der Hauspofmeilter. 18 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Empfehlung. 


er iederum verrannen Tage und Wochen auf der winter- 
W lichen Heimſtätte in gewohnter und freundlicher Weiſe, 
nichts hatte ſich unter den Hausgenoſſen geändert. 

Der Athlet hatte an fich ein neues Talent, nämlich das des 
Vogelfangens entdect und ging den Söhnen des Haufes mit 
großem Eifer zur Hand, einen vergitterten Anbau des Feder- 
viehſtalles mit leichbejchiwingten Waldbewohnern zu füllen. Der - 
Kandidat bejchäftigte fich emſig mit der Kleinen Hausbibliothef, 
war aber jederzeit bereit, Durch fein Spiel zu erfreuen. Der 
alte Poſtläufer fam und ging, wie e8 ihm gerade gefiel oder 
der Dienſt es erforderte. Wie Bruce und Lewis fait täglich 
nach der Stadt Buffalo fuhren, um ihren Gejchäften obzu— 
liegen, jo benugte Mortimer daS furze Tageslicht, feine 
Sfizzen auszuarbeiten. Sein Verkehr mit Hertha war der- 
jelbe geblieben. Sie begegneten einander freundichaftlich, 
vermieden indejjen jorgfältig, das Geiprä in Bahnen zu 
lenfen, von denen eine peinliche Wendung zu befürchten 
war. Über ihre beiderjeitige Abreiſe ſprachen fie nur felten 
und dann jo unbejtimmt, daß einer über den von Dem an- 
deren gewählten Zeitpunkt des Aufbruch vollftändig im Un- 
Haren blieb. ; 

Käher rücten die Tage, in denen Baptifte jeine Reijen 
einitellte und die Verbindung zwiſchen abgelegen hauſenden 
Anfiedlern und volfreicheren Plätzen von ihnen ſelbſt bequem 
aufrechterhalten werden fonnte, als Mortimer fich noch einmal 
entjchloß, gemeinfchaftlih mit dem Athleten den Bojtläufer 
auf einem längeren Ausfluge zu begleiten. Er nannte das 
eine Studienreife. Doch mehr als das Sammeln von Eindrüden 
bewog ihn die Abficht, eine zeitweilige Trennung zwiſchen fih 
und Hertha herbeizuführen. Die dumpfen Hoffnungen, die 
er an diefe Trennung fnüpfte, reichten indeffen faum über 
ein freundliches „Auf Wiederfehen” beim Abſchied und ein 
herzliches „Willkommen“ bei der Heimfehr Hinaus. 
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Und der Abſchied war in der Tat ein herzlicher gemwejen, 
vielleicht noch wärmer, al3 von den übrigen Hausgenojjen. 
Denn alô Hertha ihm die Hand reichte, ihre Augen länger und 
feiter, Denn je zuvor, auf den jeinigen ruhten, er jogar trog 
ihres Lächelns einen Zug der Wehmut und des Bedauerns 
auf ihrem lieblichen Antlitz gewahrte, da meinte er, fie nod) 
einmal beſchwören zu müjjen, durch ein einziges Wort zu 
überbrüden, was fie voneinander jchted, fidh ihm zu eigen 
zu geben bis in die Ewigkeit hinein. 

Mit neu erwachenden Hoffnungen verließ er Bruces Farm, 
und jeit einer Woche befand er fich bereits unterwegs, als 
Hertha eines Nachmittags jich zu Mrs. Bruce in deren Zimmer 
begab. Auf einem niedrigen Seſſel jaß fie vor ihr, um mit 
kindlichem Vertrauen zu ihr aufzufchauen, mit ernjter Aufmerk— 

ſamkeit ihren Natfchlägen zu laujchen. 
| Sie wollte fort, um auf einem Umwege in die Heimat gu- 
rüdzufehren, jedoch nicht, ohne zuvor ihr Herz vor der gütigen 
mütterlichen Freundin geöffnet, fie um Verzeihung für Die 
begangene Täufchung gebeten zu haben. 

„Und ich follte Sie tadeln?” fragte Mrs. Bruce, nachdem 
jie die näheren Umftände von Herthas Kage und die Urſache 
erfahren hatte, weshalb man fie auf Reifen jchidte, „tadeln für 
Ereignifje, für die Gie jelbit am wenigſten verantwortlich 
gemacht werden dürfen? Muß ich Sie nicht vielmehr beklagen, 
daß Sie feit frühejter Kindheit das Glüd eines treuen Mutter- 
herzens entbehrten? Denn eine leibliche Mutter, Deren Ge- 
malt eine entjcheidenvere, als Die Der treuejten mütterlichen 
Freundin, würde nimmermehr ein derartiges rauhes Verfahren 
geduldet, würde fich mit aler Wacht, eben der Macht einer 
Mutter dagegen aufgelehnt haben, daß Männer, Denen bei 
ſonſtigen guten Eigenſchaften die zarteren Regungen eines 
weiblichen Gemütes fremd, Sie gemiljermaßen als willen- 
los betrachteten und demnächſt, nur ihren eigenen Anfchaus 
ungen Rechnung tragend, mwillfürlich behandelten. Sie Hin- 
gegen — und ich |preche zu Ihnen als ältere Freundin — 
hätten die fat noch im Kindesalter empfangenen Gin- 
Drüde, erzeugt durch gedankenlos Hingeworfene Worte, 
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wohl nicht alè maßgebend für Jhr ganzes Leben DER 
follen.“ 

„Nicht gedankenlos hingeworfen,“ verſetzte Hertha ernit, 
„nein, am wenigſten gedankenlos, oder er hätte ſie nicht nach⸗ 
träglich der vermeintlichen Fremden gegenüber in 
abſtoßender Weiſe bekräftigt.“ 

„Iſt es Denn unmöglich, daß nach der geſchloſſenen Bekannt— 
ſchaft gerade Gie ſelbſt dazu beitragen, ihm jenen Vorſchlag 
der Vereinigung mit einer ihm Fremden weniger widerwärtig 
ericheinen zu laſſen?“ 

„Das mag fein, ich wünjche e3 fogar, Doch würde dadurch _ 
nichts an Der Sachlage geändert. Stand ich damals, als die 
beichämenden Hußerungen mein Ohr trafen, in meinem heu- 
tigen Alter und beſaß ich meine heutige ruhige Überlegung, 
jo hätte ich milder geurteilt, wohl gar Darüber gelacht. Allein 
ich war eben noch zu jehr Kind; es durchzitterte mich, erflärlich 
genug, eine wunderbare Freude — jpäter wurde ich mir ja 
Darüber Far — als ich den immerhin Schönen Mann aus meinem 
Berited fah und vernahm, daß ich zu feiner Frau bejtimmit jet. 
Um jo tiefer war dafür meine Bejtürzung, meine Beihämung, 
mich geringjchäßig unreifes Kind genannt und ſpöttiſch ver- 
ſchmäht zu hören. An Stelle des erſten Wohlgefallens trat zor- 
nige Erregung, aus welcher glühender Haß hervorging; aus 
dem Kinde murde, wie Durch Zauberſchlag, ein ermwachjenes 
Mädchen, und in das reifere Alter nahm ich alles mit hinein, 
was durch jene Außerungen ing Qeben gerufen worden. Wohl 
habe ich ſpäter gefämpft und gerungen, Derartige Empfin- 
dungen von mir auszuschließen, allein e3 war zu ſpät. Anjtatt 
einer verfühnlicheren Beurteilung zugänglich zu fein, fühlte 
ich meine Abneigung wachen. Es regte fich das Verlangen, 
ihn entgelten zu laffen, daß er meine glüdlichiten Lebensjahre 
berbitterte, gemiffermaßen ein Geſpenſt vor mich Hinftellte, 
geeignet, mir die frohſten Stunden plößlich zu trüben, einen . 
Schatten auf mein ganzes Dafein zu werfen. Meine Lage 
wurde eine um fo peinlichere, weil ich gezwungen war, nicht 
nur mein Denken und Sinnen zu verheimlichen, jondern vor 
allem auch die Urſachen, die eine fo gänzliche, meine Um- 
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gebung fichtbar betrübende Wandlung in mir bewirkten. Und 
fo bildete fich mehr und mehr die Überzeugung in mir aus, dağ 
ih ihm noch einmal begegnen müſſe, mein glüclicher Friede 
erit Dann zurückkehre, nachdem ich ihm Die legten Zweifel ge- 
raubt Habe, daß e8 ungerechtfertigt, ſinnlos, fogar beleidigend 
bon ihm, zu glauben, die Entjcheivung allein in feinen Händen 
zu halten. Jahre find feitdem verjtrihen. Im Verkehr mit 
mancherlet Menfchen lernte ich unbefangen urteilen und Nach— 
licht üben. Meine Anfichten über ihn und das zwifchen ung be- 
jtehende Verhältnis blieben Dagegen unverändert. Das Gift, 
das mir an jenem verhängnispollen Morgen eingeflößt wurde, 
wirkt heute noh. Wie wäre es anders zu erklären, daß 
meine Abneigung gegen ihn nicht einfchlummerte, nicht ein- 
mal fih abſchwächte?“ 

Aufmerffam hatte Mirs. Bruce Herthas Mitteilungen ge- 
laufcht, aufmerffam und mit inniger Teilnahme in den zu ihr 
erhobenen Augen lejend. Es entging ihr nicht, daß während 
des Sprecheng es fortgejegt auf Dem lieben Antlitz wirkte und 
arbeitete, auf den zarten Wangen bald helle Glut jäh aufloderte, 
bald wieder zurüdjanf, wie Schatten und Liht mwechjeln unter 
einem mit flatterndem Gewölk bededten Himmel auf einem 
Blütenmeer. Und aß Hertha geendigt, da blickte Mrs. Bruce 
nachdenklich zu ihr nieder, wie die Worte erwägend, die fie 
zu entgegnen gedachte. | | 

„Iſt es nicht ein Unding,“ [prach fie endlich janft, „wicht 
naturwidrig, das Gemüt einer Jungfrau, in welchem nur 
des Weibes zartefte Regungen Play finden jollten, fich Hap- 
erfüllt und trachtend nach böswilliger Vergeltung vorzuftellen ?” 

„And Doch verhält es fich nicht anders,” antwortete Hertha 
bitter, „und fo wird e8 bleiben, bis ich meine volle Nechtfer- 

tigung gefunden habe.“ 
| „Hätte jener unfelige Schritt, zu dem ein herzlojer' Be— 
amter Sie veranlaßte, nicht ftattgefunden,” fuhr Mrs. Bruce 
in ihrer gütigen Weife fort, „oder hätte unferes Freundes Mor- 
timer Antwort freundlicher gelautet, wären Sie dann etwa 
geneigt geweſen, die legten Wünſche eines geachteten toten 
Verwandten zu erfüllen?” 
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Herthas Augen vergrößerten fich. Erſt nah einer Pauſe 
berjegte fie zögernd: 

„ie erwog ich diefe Frage ernitlih. Bu fern lag mir der 
Gedanke an eine jolche Löſung, nachdem diejelbe zur Unmög- 
fichfeit geworden.” | 

Sie fah vor fich nieder. Unter den fie gefpannt bevbachten- 
ven Bliden der wohlmollenden Freundin rüdten ihre Brauen 
etwas näher zujammen, fejter legten fich ihre Lippen aufein- 
ander. Plötzlich fah fie empor und dunkle Glut flammte auf 
ihrem Antlitz, indem fie mit feiter Stimme anhob: 

„Segt weiß ich e8: hätte man mich, bevor die hämiſchen Be- - 
merfungen feine Lippen verließen, gefragt, ob ich feine Frau 
werden wolle, in meiner damaligen Stimmung würde ich 
frohlockend eingewilligt haben. Sch Hätte den Schritt getan, 
ohne deſſen Tragweite zu berechnen, weil ich eben noch Halbes 
Kind. Ein oder zwei Jahre ſpäter wäre ich der Trage jelbit- 
beritändlich anders begegnet.“ 

„Sollten Sie nicht Dennoch Ihre Nequngen des Hafjes 
mißverſtanden haben?” forschte Mrs. Bruce weiter, „ich meine, 
find Gie überzeugt, daß Sie trog Ihres jugendlichen Alters 
nur feindliche Eindrüde in fich aufnahmen? Yu verwundern 
wäre e3 dann, daß Diejelben hinlänglich Lebenskraft bejaßen, 
um die Erinnerung an die erjahrene Kränkung, fogar abjichts- 
(oje Kränkung Sahre hindurch rege zu halten, zumal eme 
Kränkung, die Gie bei jedem. anderen bielleicht in Den 
nächlten Stunden als ein launenhaftes Spiel Des Zufalls be- 
trachtet hätten! 

„Nein, ich Habe fie nicht mißverſtanden,“ antwortete Hertha 
zuversichtlich, „Das fühle ich noch heute in meinem Berfehr mit 
ihm, wenn ich — ich gejtehe e3 offen und vielleicht auf Koſten 
Sprer günftigen Beurteilung — die Neigung fühle, ihm be- 
feidigend zu begegnen. Wie Bedauern ergreift e mih zwar, 
wenn ich ihn die gelegentlichen Härten geduldig hinnehmen 
fehe, doch Solche Empfindungen verflüchtigen fich ebenſo ſchnell 
wieder, wie fie entitehen.“ 

Sie fäumte einige Atemzüge, wie um fih abermals mit 
der Löſung eines Rätſels zu bejchäftigen. Die Blide hatte fie 
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träumertjch geſenkt und träumeriſch Hang thre Stimme, indem 
fie fortfuhr: | | 

„Wohl räume ich ein, daß wenn er damals ein veritändiges 
Urteil gefällt, auch nur mit einer Silbe den Wunſch geäußert 
hätte, meine Befanntichaft zu machen, mein heutiges Urteil 
vielleicht günjtiger lautete. Und wäre er der häßlichite Mann 
gemwejen, e8 würde ihm wenigſtens meine Achtung gefolgt 
jein; ich würde ihn vielleicht Jogar —“ 

„Lieben gelernt haben,” ergänzte Mrs. Bruce lächelnd, als 
Hertha plößlich beſtürzt abbrach. 

„Ein folcher Gedanke erjcheint mir, indem ich ihn mir per- 
gegenwärtige, jo unnatürlich, daß ich ihn nicht auszuſprechen 
vermag,” erwiderte Hertha leidenschaftlich. 

„Mund Ste wollen von uns jcheiden, ohne ihm Lebewohl zu 
jagen? Wollen überhaupt nicht länger in unferer Mitte weilen ?” 

„Ich muß,” lautete die entjchtedene Antwort, „bin ich aber 
gezwungen, ein Haus zu verlaſſen, m welchem ich unzählige 
Beweiſe des herzlichiten Wohlmwollens empfing, das mir zur 
zweiten Heimat geworden, jo trägt er allein die Schuld.” 

„sc glaubte, aus Ihrem Berfehr mit ihm — und ich beob- 
achtete Sie beide jehr aufmerkſam — die freundlichiten Hoff- 
nungen für die Zukunft jchöpfen zu Dürfen.” 

„Nimmermehr!“ ſchrak Hertha empor, „wenn ich ihm jo 
begegnete, daß jolche Anfchauungen und Hoffnungen iber- 
haupt Leben gewinnen fonnten, fo fojtete mich das unjägliche 
Mühe. Nur der Zwang, mein Geheimnis zu ſchützen, verlieh 
mir die erforderliche Kraft dazu. Sa, ich muß fort, bevor er 
zurückkehrt. Die mir von einem mwunpderlichen Vormunde er- 
teilte Aufgabe ift erfüllt. Sch entlockte ihm auf den gewagteſten 
Wegen das Verjprechen, den anberaumten Termin nicht zu 
berfäumen, weiter habe ich mit ihm nichts zu ſchaffen.“ 

„Das müſſen tiefe Regungen fein, gleichviel welcher Mrt, 
die im jugendlichen Alter Ihre Willenskraft in einer Weile 
ftählten, daß Sie einer derartigen Aufgabe gemachjen ge- 
mejen.“ 

„Regungen, die mir feit Jahren feine Ruhe günnten.“ 

„Sie werden ihm an dem bejtimmten Tage begegnen?“ 
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„sch werde ihm begegnen, und es entzückt mih, fein Er- 
ſtaunen mir zu vergegenwärtigen, wenn er in der ihm einſt 
Angebotenen und von ihm Verſchmähten eine Bekannte ent- 
deckt.“ 

„Sollte er feine früheren leichtfertigen Urteile bereuen, 
jubelnd begrüßen, was ihm eimft vielleicht al eine heilloje Ye- 
ſchränkung ſeiner Freiheit erjchten, wie lautet dann Ihre Cnt- 
ſcheidung?“ 

„Ich werde ihm antworten, wie er es verdient und wie es 
mit meinem Fühlen und Denken im Einklange ſteht,“ erklärte 
Hertha wieder lebhaft, während es wie zügelloſer Triumph aus 
ihren Augen leuchtete; Doch ihre Heftigfeit bereuend, zog fie. 
Mirs. Bruces Hand an ihre Lippen, Die fie zärtlich auf Die 
Stirne küßte. 

Wie diefe ihre Anfchauungen beurteilte, mas fie meinte, 
in dem mwunderlichen Herzen gelejfen zu haben, Die Urjache, 
auf die fie glaubte, Die Nachhaltigkeit des freimütig offen- 
barten Hafjes zurücführen zu dürfen, das verjchloß fie bor- 
jichtig in ihrem Innern. Gie begriff, daß einem Charafter, 
der aus einer Schule hervorgegangen, wie Der Herthas, nur 
Widerſpruch entgegengeftellt, nur der Verſuch gemacht zu 
werden brauchte, ihn über fich ſelbſt aufzuklären, um ihn, rüd- 
jicht3[08 gegen das eigene Lebensglück, fich ſtarr an Die eigenen 
vorgefaßten Anfichten und Beſchlüſſe anklammern zu jehen, 
nur um Recht zu behalten, niemand einen Triumph über fich 
Dadurch einzuräumen, daß er zugab, Jahre Hindurch von einer 
bitteren Täufchung befangen geweſen zu fein. 

„Einen anderen Ausſpruch fonnte ich nicht erwarten,“ nahm 
Mrs. Bruce alsbald das Geſpräch wieder auf, „Ste werden 
Herm Mortimer fo begegnen, mie e8 hr Denken und Emp- 
finden ehrt: Schonungsvoll gegen ihn, vor allem aber ſchonungs— 
voll gegen fich ſelber.“ Und als fie gewahrte, daß e3 in Herthas 
Augen wieder auffladerte, fuhr fie fort, bevor diejelbe Beit ge- 
wann, das auszufprechen, was ihr auf den Lippen jchmwebte: 
„Ihren Entſchluß, den Aufenthalt in unjerer Mitte abzufürzen, 
finde ich erklärlich; ſchwer, wie e8 mir wird, e8 auszufpredhen; 
unter den obwaltenden Verhältniſſen billige ich ihn fogar. Wer 
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weiß, ob ich an Ihrer Stelle nicht ebenſo handelte — ich glaube 
es falt. Das hindert nicht, abgejehen von unferer aller Trauer, 
Sie [heiden zu jehen, Herrn Mortimer zu bedauern. Gewiß 
beflagt er tief, Shnen nicht Lebewohl gejagt zu haben.“ 

„sch werde ihn wiederſehen,“ antwortete Hertha ruhig, „dann 
aber jteht er vor einem gelöſten Rätſel, findet er zugleich die 
bimdigjte Erklärung für meinen jähen Aufbruch. Doch bei 
dem Gedanken an mein Scheiden bejchleicht mich ein anderes 
Gefühl,” fuhr fie in Herzinnigem Tone fort. „Als eine Fremde 
trat ich hier ein, wie ein liebes Familienmitglied wurde ich will- 
tommen geheißen und jeitvem bon allen Seiten verzogen. Tiefe 
Dankbarkeit erfüllt mich, indem ih —“ 

„Ste überichägen die amerikanische angeborene Gajtfreund- 
\chaft, Doch abgejehen von diejer, abgejehen davon, daß mir 
um Shrer jelbit willen, Sie bis and Ende unlerer Tage zu den 
Unfrigen zählen möchten, gibt es Umjtände, die Ihre Aufnahme 
bei ung jelbjt dann bedingt hätten, wenn fich die Herzen nicht 
jo aufrihtig zufammengefunden haben würden. Damit 
ihmwindet jede Urſache der Erfenntlichkeit. Für die gegen- 
‚ jeitige Zuneigung aber gibt e5 feinen Ausdrud des Dantes. 
Gie fann nicht erfauft, nicht auf fremde Natichläge und Emp- 
fehlungen hin ausgetaujcht werden.” 

Hertha jah befremdet auf und fragte: „Auf wen beziehen 
jih Ihre Andeutungen? Mein Vormund bejist meines Wiſſens 
in diefem Lande feine Verbindungen, es fünnen Daher Die 
Empfehlungen nur von dem Neuyorker Handelshauje aus- 
gegangen jein, das nach meinem Landen — freilich auf meines 
Bormundes Erjuchen — fih meiner in zuborfommender Weife 
annahm und mir fpäter Ihre freundliche Einladung über- 
mittelte.” 

„So geichah e8, und doch enthielten die gejchäftlichen 
Erörterungen eine Bemerfung, die, mochte fie mit Über- 
legung oder abſichtslos niedergejchrieben fein, bon uns als 
heilige Verpflichtungen anerfannt werden mußte,” erklärte 
Mrs. Bruce. „Aber ich lefe Erſtaunen in hren Augen,” fuhr 
fie freundlich fort, „und da bin ich gern bereit, Ihnen das Rätſel 
zu löſen. Wohin auch immer ein guter Stern Sie führt: Sie 
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fönnen die Trägerin eines Herzensgrußes an jemand werden, 
dem Bruce und ich zu endlojem Dante verpflichtet find, eines 
Grues, Ähnlich demjenigen, der Ihnen hier eine Stätte be- 
reitete. Freilich, uns flang er wie eine Bitte aus dem Grabe 
eines teuren Entjchlafenen. Möge er janft ruhen unfer Wohl- 
täter — denn unter den Lebenden weilt er jchwerlich noch — 
aber fein Tag verging, ſeitdem wir ihn zum legten Male fahen, 
an dem wir jeiner nicht mit einem Segen gedacht hätten.“ 
Schwermütig blidte Mrs. Bruce über Herthas Haupt Hin- 
weg in Leere. Chrerbietig fah Hertha zu ihr empor. Gie 
wagte nicht, die mütterliche Freundin zu unterbrechen, deren 
Geiſt augenscheinlich in weiter Vergangenheit ſchweiſte. 
„Reſtleß ift mein Name,““ heißt es in dem Scheidebriefe 
jenes treuen Mannes,” flop es endlich mit einem rührenden 
Ausdrud inniger Teilnahme von Mirs. Bruces Lippen, „und 
raſtlos treibt ein böjes Verhängnis mich von Ort zu Dit. 
Kaum meine ich eine Stätte gefunden zu haben, an die mich 
herzliche Zuneigung fettet, wo ich meinen Lebensabend be- 
ſchließen möchte, jo ift es mein trauriges Kos, wieder alles 
hinter mir zuriicaulaflen, woran mein Herz hängt. Lafjen 
Gie fich dieje Erklärung genügen. Die alten Wunden Jollen 
nicht von neuem bluten; die Narben jchmerzen ohnehin tief 
genug. Wie ich mit beweatem Herzen von dannen ziehe, nicht 
einmal die Kraft bejite, Abjchted nehmend in Ihre und Ihrer 
lieben Kleinen Augen zu Schauen, fo werden auch Sie die Tren- 
nung beflagen, das weiß ich. Sie werden beklagen, mir ferner- 
Hin nicht durch die Beweiſe ihrer Anhänglichfeit lohnen zu 
fönnen, was Ihres Crachtens des Lohnens bedarf. Wollen 
Sie indejfen einem Ahnen wohlwollenden Geſchick Ihren 
- Dant darbringem, jo finden Ste dazu überall Gelegenheit. 
Sollte jemals ein Fremder zu Ihnen fommen und Ste daran 
erinnern, daß oft aus einer elenden Blocdhütte Des Lebens 
höchite Güter hervorgehen, dann nehmen Sie an, ich jelber 
fei e8, der ihn Ahnen, wenn auch aus feinem Grabe empfohlen 
habe, und was Sie mir hätten tun mögen, das tun Sie Ihm.“ 
„Sp lautete der Brief unjeres getreuen Reſtleß. Gabre 
jind verftrichen, jeitdem er von dannen zog. Wir hörten nichts 
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mehr von ihm, gewöhnten uns allmählich ſchweren Herzens 
daran, ihn zu den Beritorbenen zu zählen. Wir betrauerten 
und betrauern ihn noch heute tief. Um jo freudiger überrajchte 
e5 und daher, plößlich zum erftenmal jenen von ihm nieder- 
- geichriebenen Gruß, und zwar zweimal hintereinander an 
uns wiederholt zu fejen. Das eine Mal galt er Herrin Mortimer 
in wenig auffälliger Weile. Obwohl Ihre beiderjeitigen Emp- 
fehlungen aus derjelben Quelle zu jtammen jcheinen, hielten 
wir uns nicht für berechtigt, in fremde Geheimniſſe einzu- 
dringen und nach dem möglichen Zufammenhang zu forschen; 
doch neigen wir zu der Itillen Hoffnung Hin, daß Hinter den fait 
gleichlautenden Empfehlungen Dennoch unfer edler Freund ver- 
borgen fei.” Diefe Hoffnung haben Sie freilich vernichtet. Denn 
nach Ihren Mitteilungen ift e5 erwiejen, daß Ihr Bormund, in- 
dem er Gie ſowohl, wie Herin Mortimer ‚durch verjchtedene 
Banfhäufer an uns empfahl, zufällig zu jener Bemerkung griff 
und Diejelbe gleichham jchablonenhaft zum Ausdrud feiner wohl- 
mollenden Geſinnungen machte. Das hindert uns indeffen 
nicht, fie dennoch als Kundgebung aus einem teuren Grabe 
zu betrachten, und ein freundlicher Troſt wird e3 uns- ftet3 
bleiben, denfelben gemwiljenhaft Folge gegeben zu haben.“ 
„Weiß Herr Mortimer, daß gleichlautende Empfehlungen 
uns voraufeilten?” fragte Hertha wieder ängitlich. 

„Er fennt nur die eigenen teilweiſe, antwortete Mrs. Bruce 
beruhigend. „Über das, was Xhre Perfon betrifft, hatte er 
ja feine Beranlaffung, Nachfragen anzustellen, wogegen mir 
nicht das Recht beſeſſen hätten, irgendwelche Auskunft zu er- 
teilen. Wir waren zufrieden, in Ihnen beiden das Andenken 
an einen teuren Verſchollenen ehren zu fünnen, und hätten 
wohl gewünjcht, daß die Gelegenheit dazu uns länger geboten 
geblieben wäre — jetzt freilich nicht minder um Ihrer ſelbſt 
willen.” | 

„Das muß ein treuer Freund gemwejen fein, deffen Andenken 
in ſolcher Weife hochgehalten wird,” bemerkte Hertha teil- 
nahmvoll, indem fie Mrs. Bruces Augen juchte. 

„Ein treuer Freund,” beitätigte diefe aus vollem Herzen, 
„Um ihn aber jo zu achten und zu ehren, wie er e8 verdient, 
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erfordert e8, mehr über ihn zu erfahren und zu wilfen. Und 
Ihnen foll nicht vorenthalten bleiben, was unjeren Verkehr 
mit jenem Freunde gleichjam heiligte. Sie aber mögen e3 
nah Herzensluft in die Welt hHinaustragen; mögen verfünden, 
wie ein einiamer Mann feine einzige Lebensfreude darin 
fand, andere zu beglüden, aber auch, wie die Danfbarfeit 
feiner Schüglinge über das Grab hinausreicht.“ | 

Gie jah vor fih nieder. Gin mildes Lächeln verjchönte 
das gute Antlib, indem ihr geiftiger Blick zurüdichweifte und 
anjcheinend bor einem freundlichen Bilde meilte. Dann wieder 
in Hertha Augen ſchauend, hob ſie an: 

„Ich lebte mit meiner Mutter in der Stadt Buffalo, wo 
wir uns ſeit dem Tode des Vaters durch feine Handarbeiten 
auskömmlich ernährten. Mein weit älterer Bruder Baptiſte, 
in ſeiner Jugend eine ungeſtüme Natur, ließ ſich durch das 
Beiſpiel unſeres frühverſtorbenen Vaters, eines echten fana- 
diſchen Pelzjägers, verleiten, ebenfalls den fernen Weſten auf— 
zuſuchen, und ſo ereignete es ſich, daß er, eines Tages nach 
beinah zweijähriger Abweſenheit heimkehrend, mich allein und 
in tiefer Trauer um unſere Mutter fand. Einige Monate blieb 
er wohl bei mir, dann aber trieb es ihn wieder fort in die Wild— 
nis, dagegen gab er mir das Verſprechen, ſich von jetzt ab 
häufiger nach mir umzuſehen. Doch auch diesmal dauerte 
ſeine Abweſenheit über ein Jahr, nur daß er zu meiner Be— 
ruhigung einen ſpärlichen Briefwechſel aufrechterhielt. Lange 
war ich wieder einmal ohne Nachricht geblieben, als an einem 
ſtürmiſchen Winterabend ein Mann bei mir Einlaß begehrte, 
der vorgab, Träger eines an mich gerichteten Briefes zu ſein. 
Freudig bewegt öffnete ich die Tür, und vor mir ſtand ein 
hochgewachſener Mann mit weißem, langen Bart, ebenſolchem 
Haupthaar und in der rauhen Bekleidung eines weſtlichen 
Anſiedlers oder Jägers. 

„Erſchrocken ſah ich zu ihm empor, beruhigte mich aber 
ſogleich, als ich in zwei ernſte blaue Augen ſchaute, die mich 
mit unverkennbarer Teilnahme betrachteten. 

„sch bin wohl recht hier,” fragte er freundlich, indem 
er mir einen bereits abgegriffenen Brief jo Darreichte, DAR 
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ich die Wuffhrift lefen fonnte. Von meinem Bruder, rief ich 
erfreut aus, und ohne Daran zu denken, ihn zum Niederſitzen 
einzuladen, überzeugte ich mich zunächſt von dem Wohlbefinden 
Baptiſtes, worauf ich die Aufichrift noch einmal betrachtete. 

„Wer dieſen Brief in Händen erhält, wird gebeten, ihn 
Ichnell und ficher an feine Adreſſe zu befördern. Cine ver- 
einjamte Schweiter wartet bange auf Nachricht von ihrem 
Bruder,‘ las ih. Bald darauf jagen wir einander gegenüber, 
und während ich den Tee bereitete, plauderten wir wie alte 
DBefannte miteinander. Es mar wunderbar, welchen per- 
trauenerwedenden Cindrud Der weißhaarige, aber noch immer 
ausnehmend rüjtige Boitläufer durch Weſen und Sprache 
auf mich ausübte, namentlich Durch die ſchwermütigen Plite, 
die beinahe fortgejegt auf mir ruhten und mich in allen meinen 
Bemegungen verfolgten. Später vertraute er mir an, daß ich 
in meiner Öejchäftigkeit ihn an jemand erinnert habe, Der ihm 
in der Jugend jehr naheitand, aber längſt verjtorben fei; au 
habe den einjamen Boitläufer meine feine jaubere Häuslich- 
feit feltjam angehetmelt. Und jo erfuhr ich denn, daß er den 
Brief von Wisconfin mit über die Seen genommen habe, 
die der Aufjchrift beigefügte Bemerkung ihn Dagegen veranlaßte, 
anjtattihn auf Dienächite Poſt zu geben, ihn mirfelberzugutragen. 
Um Sicher zu fein, daß er nicht verloren ginge, fügte er Hinzu, 
als ich tadelte, Daß er um des einen Briefes willen einen Um- 
weg bon mindeſtens Drei Tagereiien genommen habe, die er 
aljo noch einmal zurüclegen müßte. Denn feine Blochütte 
lag, wie er erzählte, oben am Huronſee, von wo aus er zur 
Winterzeit feine gelegentlichen Poſtreiſen antrat. 

„An jenem Abend wurden mir die beiten Freunde — und 
wie hätte e8 anders fein können bei feiner ausgeprägten Herzens- 
güte und den tröſtlichen Worten, die er mit Rüdjicht auf meinen 
Bruder an mich richtete. Er meinte nämlich, daß wenn Yap- 
tiite dem Leben im Freien nicht entjagen fünne, er zu ihm 
fommen möge, um fich an dem Poſtdienſt zu beteiligen und 
ihm dadurch die Mühe zu eriparen, bald hier, bald da nad) 
einem anderen Begleiter auszujchauen. Als er endlich auf- 
brach, um in der Stadt Nachtquartier zu juchen, fragte ich, 
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was ih an Poftgebühren zu zahlen habe. Dazu lachte er in 
jeiner jtillen jchwermütigen Weiſe und meinte, jo unbezahlbar, 
wie mir die Nachrichten meines Bruders, fei ihm die Mühe, 
die e3 ihn gefojtet Habe, mir Diejelben einzuhändigen. Dann 
riet er mit, zum folgenden Tage eine Antwort für Baptiite 
bereitzuhalten, die ihm durch Eingeborene zuftellen zu laffen 
er verjuchen wolle. M3 er erichien, um den Brief abzuholen, 
begrüßten wir uns wie langjährige Befannte und Freunde, 
und jchteden darauf wie jolche voneinander. Bevor er ging, 
gab er mir feine genaue Adreſſe, woraus ich erſah, Daß er Reft- 
leß hieß; fogar die Wege, die zu einer einſamen Heimftätte 
führten, bejchrieb er, daß es mir möglich geweſen wäre, iHn 
ohne fremde Hilfe aufzufinden. | 

„Man fann nicht willen, was die Zukunft bringt.“ er- 
Härte er gütig, und als wäre er mein Vater gewefen, jtrich er 
mir das Haar von der Stine zurüd, „Sie leben hier einfam 
und wohl meift auf Shren eigenen Nat angemwiejen. Shr natür- 
licher Beſchützer weilt in weiter Ferne, und da mögen Gie 
immerhin einmal in die age geraten, daß Sie des Beiſtandes 
eines Freundes bedürfen. Sollte das je der Fall fein, ſo er- 
erinnern Gie fih des Poſtläufers Reſtleß am Huronſee. 
Schreiben Sie, [Hiden Sie jemand oder fommen Gie jelber 
und Gie werden jehen, daß ich nicht zu biel veriprad.““ 

„Sp begann ich meine Befanntjchaft mit dem Poftläufer. 
ch freute mich ihrer von Herzen, ahnte aber nichts, daß er 
in nicht allzulanger Beit einen entjcheidenden Einfluß auf 
mein ganzes Erdendajein ausüben würde. 

„Bald darauf lernte ich Bruce fennen. Er näherte fich mir, 
der anſpruchsloſen Stiderin, mit jener Achtung und Chrer- 
bietung, wie ich fie nur von einem Chrenmann erwarten 
fonnte, und es folgte die Stunde, in der wir unter undber- 
brüchlichen Beteuerungen heimlich Ringe wechjelten. Und pein- 
lih, wie e3 uns fein mochte, der Dffentlichfeit durften mir 
unſere Verlobung nicht preisgeben. 

Bruce lebte damals ebenfalls in Buffalo, wo er in einem grü- 
keren Handelshaufe als Buchhalter angeitellt war. Sein Vater, 
ein geborener Engländer, wohnte Dagegen auf der Stanadajeite. 


Cr bejaß dort umfangreiche Farmen, die fich indejjen zum Teil 
in den Händen von Bächtern befanden. Schon erbittert, Daß der 
Sohn, anitatt fich ebenfalls dem Landleben zuzumenden und 
ihn in der Verwaltung zu unterjtügen, den Kaufmannsſtand 
zum Beruf wählte, war vorauszuſehen, daß er ſeiner Ver— 
Paralaia mit mir armen Mädchen nie feine Einwilligung 
erteilen würde. Wohl berief ich mich auf dieſen Umſtand, als ich 
Bruce, trog meiner auftichtigen Neigung zu ihm, bat, meine Per- 
‚Son nicht Das Mittel eines unheilbaren Zerwürfniſſes zwischen ihm 
und feinen nächlten Angehörigen werden zu laffen, allein er blieb 
unerjchütterlich. Mit tilem Entzücken vernahm ich feine Be— 
teuerung, das beſcheidenſte Qoos an meiner Seite allen Reith- 
tümern der Welt neben Der Liebe des Vaters vorzuziehen, 
und ich mußte Schweigen. So verrannen mehrere Wochen, al mein 
Bruder eines Tages unerwartet eintraf. Der eriten freudigen 
Begrüßung folgte mein Geſtändnis, und nachdem er erft mit 
Bruce Bekanntſchaft gejchlojfen hatte, wünſchte er mir Glück 
zu meiner Wahl. Zur vorläufigen Geheimhaltung riet er in- 
deffen ebenfalls Dringend, und da uns eine jolche in Buffalo 
jehr erſchwert geweſen wäre, jiedelte ich mit Baptiſte nah 
- Toronto in Kanada über. Wir befanden ung dort zwar den 
Beſitzungen des alten Bruce um ſoviel näher, aber auch Der 
alte Poſtläufer, auf deffen Freundjchaft ich Hohen Wert legte, 
war ung leichter erreichbar. Bruce bejuchte uns regelmäßig, 
und in wenigen Stunden, die er mit mir und meinem Bruder 
verbrachte, hätte ich als die glüclichite Beit meines Lebens 
bezeichnen mögen, wenn nicht eben durch Die Sorge um Die 
Zukunft ung jeder Genuß verbittert worden wäre. Da ge- 
Dachte ich meines Freundes Reſtleß. Es war im Beginn des 
Sommers, und da Baptilte auf meine Bitten die Rückkehr in 
die Rody Mountains verjchob, er aber nicht lange ohne Gewerb 
bleiben durfte, ſo ging er auf meinen Vorſchlag ein, Reſtleß 
zu beſuchen und zum nächſten Winter ein baekommen mit 
ihm zum gemeinſchaftlichen Poſtdienſt zu treffen. 
„Wie ich nicht anders erwartet und im. Stillen gehofft 
hatte, gejchah e5. Neftleß, dem er unfer Geheimnis anyer- 
traute, war jogleich bereit, uns mit Nat und Tat zu unter- 
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jtüßen, und fo hatte ich die große Freude, ihn eines Tages in 
Begleitung meines Bruders bei mir eintreten zu fehen. Bruce 
gejellte fich etwas jpäter zu uns, und obwohl anfänglich ſich 
dagegen ſträubend, mwilligte er ein, daß Reſtleß unfere Wünſche 
und Hoffnungen bei dem alten Bruce vertreten follte. War 
diejer nicht Witwer, jo hätten vielleicht weniger Zweifel über - 
ven Erfolg gemwaltet. Allein dem Emfluß der um ihr Kind 
beforgten Gattin entzogen, geriet er völlig unter den einer — 
ich muß es ja ausſprechen — einer gleichſam Franfhaften Hab- 
gier. Dies alles bedachte Bruce, und jchweren Herzens fah 
er Reſtleß feiden, als diefer fich auf den Weg nach der pamar 
lichen Farm begab. 

Beim alten Bruce fand unfer Freund zuborfommende 
Aufnahme. Unftreitig flöte die würdige Erſcheinung des 
großen weißbärtigen Mannes mit dem janften Hli und dem 
menjchenfreundlichen Weſen ihm Achtung ein. Doch faum 
hatte er ihm eine Schilderung von mir gegeben, woran er 
die Mitteilung ſchloß, daß fein Sohn fich aljo mit einem un- 
bemittelten Mädchen zu verheiraten gedenfe, al Das erite 
Wohlmollen ein jähes Ende erreichte. Den fpöttiichen Hemer- 
fungen des erzürnten Vaters folgten Hinweiſungen, daß unjer 
Vermittler fich um feine eigenen Angelegenheiten fümmern 
möge, jo daß Diejer, eine Erneuerung feiner Borftellungen 
als vergeblich erfennend, fich glücklich ſchätzte, als das Haus Des 
hartherzigen Mannes wieder hinter ihm lag. 

„Meinen Verlobten itberrafchte die Kunde von der Cr- 
folglofigfeit des Unternehmens nicht. Er ſprach indeljen er- 
bittert feine Befriedigung darüber aus, daß fein Vater nun- 
mehr in der Qage fei, alle ferneren Schritte feines Sohnes auf 
ihre Urjachen zurücdzuführen. Reſtleß und Baptifte rieten zur 
Geduld, ich jelbjt nicht minder, um feinen unheilbaren Bruch 
herbeizuführen. Allein nachdem Bruces Leidenfchaftlichkeit 
einmal entfeffelt worden — und wer hätte ihn deshalb tadeln 
mögen — mar an eine Umfehr nicht mehr zu denken. Zunächſt 
gab er feine Stellung in Buffalo auf; dann verſchwand er 
ſpurlos, um bei Reſtleß fich verborgen zu halten. Das Schreiben, 
das er an feinen Vater richtete und in welchem er erklärte, 
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allerdings deffen Wünſche und Befehle zu ehren und ohne feinen 
Willen feine Verbindung einzugehen, doch auch die Schwelle 
des elterlichen Haufes nie wieder zu überjchreiten, blieb un- 
beantwortet. Als aber Monat auf Monat verging, ohne daß 
der alte Bruce eine Silbe von dem Verſchollenen hörte, mochte 
jein Gewiſſen erwachen. Er fchrieb mwenigitens an Reſtleß, daß 
das Verſchwinden feines Sohnes ihn beunruhige und er wenig- 
tens zu erfahren wünfche, wohin derſelbe fich gewendet habe. 

„Darauf antwortete Reſtleß einfach, daß er fein möglichtes 
aufgeboten habe, ein gutes Verhältnis zwifchen Vater und 
Sohn herzuftellen, feine ernjten Bemühungen an des Vaters 
Härte gejcheitert feien und diefer fich Daher ſelbſt beizumeſſen 
habe, wenn fein Sohn, in den heiligiten Empfindungen und 
= Hoffnungen gefränft, fich zu einem unbefonnenen Schritt habe 

hinreißen lafjen. ; 

„Während diefe Verhandlungen ftattfanden und der alte 
Mann, von Bejorgnis und Born erfüllt, im geheimen die peim- 
lichſten Nachforschungen anjtellen liep, lebte Bruce ungeftört 
in des treuen Reſtleß Blochütte, und zwijchen ihm und mir 
bermittelte regelmäßig mein Bruder. Sp veritrich ein halbes 
Sabr, und als Darauf der ftrenge nordiſche Winter her- 
einbrad, nahm Reſtleß in Begleitung meines Bruders und 
eines jungen Muskogee-Indianers feine Poſtfahrten über die 
Seen wieder auf. Bruce blieb unterdefjen allein in der Hütte 
zurüd, und da wir zeitweife. in Baptiſte unjeren Sendboten 
entbehrten, wagte er jelbit fich hin und wieder nach Toronto, 
um mich heimlich zu begrüßen. Trog aller Borjicht mußte er 
dennoch von einem Freunde feines Vaters gejehen morden 
jein. Darauf glaubte ich wenigſtens zurückführen zu dürfen, 
daß ich in den Hin und wieder vor meinem Tenjter uf- und 
AUbmwandelnden häufig dieſelben Perſonen wiedererkannte. 
Mehrfach entdeckte ich ſogar in den Abendſtunden ein Geſicht, 
das zwiſchen den Vorhängen hindurch einen Blick ins Innere 
meiner Wohnung zu werfen trachtete. 

„Meine tiefe Beſorgnis teilte ich Bruce bei ſeinem nächſten 
flüchtigen Beſuch mit. Auch er bezweifelte nicht, daß es ſeinem 
Vater gelungen ſei, mich ausfindig zu machen, und er daher 
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alles aufbiete, dur.ch irgendwelche Mittel ung auf ewig von- 
einander zu trennen. Tiefe Erbitterung bemächtigte fich feiner 
bei jolhen Mutmaßungen, und dem milden, verftändigen Cin- 
flug unferes abweſenden Freundes Reſtleß entzogen, entwarf 
er einen Plan, dem ich in meiner Angſt nur zu leicht bei- 
ſtimmte. &3 handelte fich nämlich um nichtS weniger, aß um 
meine Flucht aus einer Umgebung, in der ich feine ruhige 
Minute mehr genoh. Mehrere Tage dauerte e3 indeffen, be- 
bor diejelbe zur Ausführung gelangte; denn einesteil® mußte 
Bruce m Toronto fich am Tage verborgen halten, dann aber 
fojtete e3 ihn feine geringe Mühe, Die Mittel zur Flucht zu be- 
Ihaffen und, von den mwachlamen Spähern unbemerkt, in 
Verfehr mit mir zu bleiben. 

„Ach, daS waren recht bange Tage,” fchaltete Mrs. Bruce 
mit emem fchwermütigen Lähem em, „und wenn jet im 
Kreiſe aller meiner Teuren meine Gedanken zumeilen in jene 
geiten zurücjchweifen, fo liegt es hinter mir wie ein Traum, 
ericheint mir, als fei ich es nicht geweſen, die jo bereitwillig 
in die Ausführung eines abenteuerlichen Planes milligte.” 

„Der zu Glid und Segen führte,” antwortete Hertha aus 
bollem Herzen, während ihre Blide mit reger Spannung an 
Mrs. Bruce’s Lippen hingen. 

„Jetzt in meinem reiferen Alter und gerade Ihnen gegen- 
über darf ich e3 wohl aussprechen,” bemerfte diefe, und jchärfer 
jah fie in die zu ihr erhobenen Haren Augen, „es ift faft ‚als ob 
der Widerſtand, je heftiger er fich der Verwirklichung unjerer 
Wüfche entgegenjtellt, daS endlich gewonnene Glück um fo 
größer erſcheinen lafje..“ 

„Warum gerade mir gegeniiber?” fragte Herta lebhaft, 
und brennende Glut Schoß in ihr liebliches Antlitz. 

„Beil es mich wie eine Ahnung bejchleicht, daß ein Ihnen 
bejtimmtes Glück Sie nicht auf einem gewöhnlichen und be- 
quemen Wege findet,” antwortete Mrs. Bruce gütig, und da 
jie bemerkte, daß Hertha, die Lippen aufeinander geprept, vor 
fich niederfah, nahm fie ohne Säumen ihre Mitteilungen mie- 
der auf: 

„Wie zu einem Gange in das innere der Stadt gefleidet, 
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verließ ich eines Abends meine Wohnung; niemand ahnte 
meine Abficht, jelbit nicht meine Wirte, die ich brieflich über 
mein geheimnispolles Verſchwinden zu beruhigen gedachte. 
Auf Ummegen gelangte ich in die Vorſtadt und von dort ſchnell 
ganz ins Freie hinaus, Auf der verabredeten Stelle fand ich 
den Schlitten, in dem Bruce mic) erwartete. Zur Begrüßung 
nahmen wir ung feine Beit, und gleich Darauf ſaß ich neben 
ihm in jo viele Deden und Peke gehüllt, als hätte e5 einer 
Polarfahrt gegolten. Bruce ergriff mit Heiterer Zuverſicht 
die Zügel. Hatte er doch nichts verabjäumt, was zur Erleichte- 
tung und zur Berheimlichung der Richtung unſerer Flucht bei- 
tragen fonnte. Und fo fuhren wir denn, von den flinfen Tieren 
gezogen, wohlgemut in die falte Winternacht hinaus. An nichts 
- dachten wir weniger, als daß wir in der Stadt, namentlich Bruce 
in feinem Verkehr mit dem Wferdeverleiher, auf Schritt und Tritt 
überwacht worden waren. Hätten die Pferde es ausgehalten, fo 
wären mir ununterbrochen gereilt, Tag und Nacht, bis vor Die 
Hütte des Poftläufers, das unfer nächjtes Ziel war. Doch wie 
die Tiere, jo verlangten auch unfere eigenen Körper ihr Recht. 
Wir rafteten indeffen nur ſtundenweiſe und dann auf abge- 
legenen armen, mo wir ficher waren, nicht viel nah dem 
Woher und Wohin gefragt zu werden. ME aber der erite Tag 
und die darauffolgende Nacht verjtrihen ohne daß ein ber- 
dächtiger Umstand unfern Argwohn erregte, festen wir am 
zweiten Tage die Reife in zuverjichtlicherer Stimmung fort. 
Es trug uns die Hoffnung, um die Mittagszeit des getreuen 
Reſtleß Heimftätte und damit ein ficheres Obdach zu erreichen. 
Pferde und Schlitten wollte Bruce auf Umwegen nah dem 
nächjten Städtchen fchaffen und fie Dort zur Zurückbeförderung 
nach Toronto-zuderläfjigen Händen übergeben. Unſer nächſter 
. Plan war dann, Reſtleß und meinen Bruder zu erwarten, die 
nach unjerer Berechnung nicht mehr lange fortbleiben fonnten, 
um ung von ihnen über die Seen nah Wisconfin hinein- 
führen zu laffen. | 
i Nah Furzer Raft in den Vormittageſtunden unſeren Weg 
weiterverfolgend, ſtießen wir in einem Hohlwege auf einen 
ebenfalls mit zwei Pferden beſpannten Schlitten, der in einer 
19* 
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tiefen Schneebanf umgejchlagen war. Bei ihm ftanden drei 
Männer, die fich mühten, ihn wieder aufzurichten. Da fie mit 
ihrem Gefährt den engen Weg verjperrten, wir alfo nicht vorbei 
fonnten, baten fie Bruce, Beiltand zu leiſten, oder wenigſtens 
die unruhig werdenden Pferde zu halten. 

Ahnungslos reichte er mir die Bügel und bereitwillig be- 
gab er jih zu den Fremden hinüber. Kaum aber trat er in 
deren Mitte, als einer von ihnen die Hand auf feine Schulter 
legte und ihn im Namen des Gejebes als feinen Gefangenen 
erklärte. | 

Anfänglich war Bruce jo bejtürzt, daß ihm fein Wort der 
Erwiderung zu Gebote jtand, Die Fremden aljo Beit gewannen, 
fich jo um ihn herum aufzuitellen, daß Flucht oder Wideritand 
unmöglich war. 

„Dier muß ein Irrtum walten,” Sprach er endlich, „denn 
welchen Grund könnte ich zu einer Verhaftung gegeben haben, 
da ich mit meiner Schweiter mich auf dem Heimwege befinde? 
Und ferner, wer find Gie, die Sie fich anmaßen, harmloje 
Reiſende auf offener Straße anhalten zu Dürfen?” 

„Eritens find wir Sicherheit3beamte,” antwortete Der Vor- 
mann der Gejellichaft, und den Rod öffnend, zeigte er das 
Schild auf feiner Bruft, „zweitens ift die Perſon dort in dem 
Schlitten nicht Ihre Schwelter, und endlich find wir beauftragt, 
den Kaufmann Bruce zu verhaften und jeinem Vater zurück 
zubringen, der nadh englischen Geſetzen noch immer das Recht 
bejist, feinen minorennen Sohn vor ſchwer zu jühnenden Tor- 
heiten zu bewahren.“ 

„Bon meinem Pla aus gewahrte ich, daß Bruce tödlich 
erbleichte, und ich meinte, vor Entjegen fterben zu müſſen, 
als ich entdecdte, mie Die Männer fih gegenfeitig Durch eichen 
und Mienen veritändigten." 

„Sp jagen Sie meinem Bater, ich verlange nicht länger, 
jein Sohn zu heißen,” rief Bruce entrüftet; „ich wäre jogar 
bereit, einen anderen Namen anzunehmen, Dagegen gäbe es 
feine Macht der Erde, die mich in meinem einmal gefaßten 
Entſchlüſſen ſchwanken machen könnte.“ 
Haben Sie die Güte, ihm das ſelbſt mitzuteilen, erwiderte 
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der Poliziſt jtreng, aber nicht unhöflich, indem er auf den Schlit- 
ten wies, den jeine Begleiter mit leichter Mühe aufgerichtet 
‚hatten, „Dagegen muß ich Gie bitten, jest Pla zu nehmen 
und uns in der Ausübung unjerer Pilici feine Schmierigfeiten 
zu bereiten.“ 

Bruce, nunmehr den ganzen Ernit der Kage begreifen, 
ſprang zurüd, um fih der Verhaftung zu entziehen, wurde 
aber in demjelben Augenblid von jtarfen Armen umjchlungen 
und in den Schlitten gehoben, wo man ihn trog feiner ver- 
zweifelten Gegenwehr in fürzeiter Şrift derartig feſſelte, Daß 
er faum noch ein Glied zu rühren vermochte. 

„Mich ſelbſt Hatte beim Anblick des gewaltſamen Verfahrens, 
dejien Swed mir noch immer unverjtändlich, lähmendes Ent- 
jegen ergriffen. Kein Wort, nicht einmal eim Angſtruf ftand 
mir zu Gebote. Doch aus dem Schlitten ſprang ih und zu 
‚Bruce eilte ich hinüber, von dem dumpfen Drange bejeelt, ihm 
Beiltand zu leijten. sch hatte es indeſſen mit Männern zu tun, 
die in Ausübung ihrer Pflicht feine Rückſichten, fein Mitleid 
fannten. Man vertrat mir den Weg in einer Weile, die mir 
zugleich Das Nutzloſe von Bitten und Borjtellungen nur zu 
deutlich vor Augen führte. Die Drohungen Dagegen, Die 
Bruce, fich auf Die Rechte eines freien Mannes berufend, aus- 
itie, beachtete man nicht. Seine Forderung, mich wenigitens 
an feiner Seite figen zu laffen, da ich zu ihm gehöre, beant- 
wortete man mit Achſelzucken und der Entſchuldigung, daß fein 
Vater gerade Danach ftrebe, ihn von meinem Emfluß, der ihn 
dem elterlichen Haufe entfremde, zu befreien. Darauf wurde 
der Schlitten leicht in die ausgefahrene Bahn zuritdgebracht 
der andere aber, in Dem Bruce und ich gefommen waren, um- 
gekehrt. 

„Die Pferde müſſen ihrem Beſitzer in Toronto zurüc- 
gegeben werden,” erklärte der Poliziſt einem feiner Leute, 
Der jofort den leeren Sig beitieg, und dann zu mir gewendet: 
„Sie werden daher die Gelegenheit benuben, auf die jchnellite 
und leichteite Art heimzukehren.“ 

„Ein neuer Schreden bemächtigte fich meiner. &3 ſchwebte 
mir bor, wie ich, um zwiſchen Bruce und mir eine neue Kluft zu 
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öffnen, Durch die Straßen von Toronto geführt wurde und man, 
wie auf eine VBerbrecherin, mit Fingern auf mich gemiefen 
hätte. Außerdem trieb der Gedanke, auf der langen Fahrt der 
Willkür eines Fremden preisgegeben zu fein, mich fat an den 
Rand des Wahnſinns. 

„sch will nicht zurüd! rief ich aus, und mir war, al3 ob mid) 
die Kraft eines Mannes durchſtröme, „nein, nimmermehr 
bertraue ich mich jenem Menſchen an, und müßte ich hier 
Draußen im Schnee eritarren!” 

Was mein armer Bruce dabei litt, ift unbejchreiblich; aber 
wie er mir ſpäter mitteilte, erfüllte mein Mut, und e8 war ein 
Mut der Verzweiflung, ihn mit neuer Hoffnung. Die ihn 
berzehrende ohnmächtige Wut bemeijternd, rief er mir zu: 
„solge nicht meinen Spuren! Du fennit unjer Biel; eine halbe 
Stunde bleibe noch im Wege, Dort wirst du eine angebrannte 
dürre Tanne am Wege erbliden. Das ift die Stelle, abzubiegen, 
und du weißt, wo du ein Obdach findeit. Dein bis in den Tod!” 
und von der Peitſche getroffen, eilten die Pferde mit ihm von 
dannen. 

Unvollftändig, wie feine Ratſchläge waren, ftimmten fie 
Doch zu genau mit der Schilderung des Weges, wie Neitleß 
mir eine folche zu feiner Beit gegeben hatte, überein, al3 daß 
ein Mißverſtändnis hätte walten fünnen. Jm Herzen den Tod, 
blickte ich dem Teuren nad), und wenn ich felbit mich auh am 
fiebiten in den Schnee gebettet hätte, um zu jterben, jo fühlte 
ich doch, Daß ich jebt Doppelt die heilige Verpflichtung habe, 
mich für ihn zu erhalten. 

Da weckte der in dem anderen Shlitten jißende Mann 
mich aus meiner Stariheit, indem er mich aufforderte, als 
ein verjtändiges Frauenzimmer — ich wiederhole feine eigenen 
unehrerbietigen Worte — meinen Platz einzunehmen. Einige 
Gefunden fah ich ihn feft an. Dann fehrte ich mich ab, und 
ichnellen Schrittes folgte ich der vor mir liegenden ebenen Bahn. 

„Der Mann fchmähte und drohte. Sch achtete feiner nicht. 
Erſt als ich ein eigentümliches Knarren Hinter mir vernahm, 
fehrte ich mich nach ihm um. Sch gemwahrte, daß er mit vieler 
Mühe den Schlitten wieder ummendete, offenbar in der Ab- 
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ficht, mir nachzufegen und mich einzuholen. Neue Angjt ergriff 
mid. Ohne mich weiter nach ihm umzufchauen, bog ich den 
tief verſchneiten Wald em, in welchen er mit dem Schlitten 
nicht einzudringen vermochte, und bald Darauf befand ich mich 
außerhalb des Bereiches feiner Verfolgung. Dann mäßigte ich 
meine Eile, um mit Ruhe die innezuhaltende Richtung zu be- 
rechnen, welche fich dadurch geändert hatte, daß ich früher, alb 
Bruce mir riet, von der Straße abwich. 

Sung und fräftig wie ich war, fühlte ich bei Dem fortge- 
festen fchweren Einherwaten doch meine Kräfte bald erlahmen. 
Sch fürchtete, Der vor mir liegenden Aufgabe nicht gewachſen 
zu fein. Nur der Gedanke an Bruce hielt mich aufrecht und Die 
dumpfe Hoffnung, feinem araujamen Vater vielleicht dennoch 
zu bemeijen, daß ich, obwohl unbemittelt und von meiner Hände 
Arbeit lebend, nichts begangen habe, was mich einer ent- 
würdigenden Behandlung, wie ich fie erfuhr, wert gemacht hätte. 
Solche Betrachtungen waren zugleich Urfache, daß ich befonnen 
bon Beit zu Zeit rückwärts jchaute, um mich an den im Schnee 
ausgeprägten Spuren zu vergewillern, daß ich eine gerade 
Richtung verfolgte, nicht Bogen beſchrieb, die mich abwärts 
bon meinem Biel geführt hätten. 

O, e mar eine jchredlihe Wanderung. Was ich zum 
Schuß gegen die Kälte mitgenommen hatte, war im Schlitten 
zurüdgeblieben, allein ich permite es nicht. Im Gegenteil, 
manches hätte ich von mir werfen mögen, wäre ich nicht darauf 
bedacht geweſen, in der Blodhütte, falls ich fie nicht verfehlte, 
mich einigermaßen erwärmen und gegen die Folgen der Über- 
anftrengung fügen zu können. 

Stunde verrann auf Stunde. Nur fehr langjam fam ich 
von der Stelle, und oft war ich gezwungen, mich niederzujegen, 
um Atem zu jchöpfen. Cine feltfame, beinahe mohltuende 
Müdigkeit befiel mich dann jedesmal. Deren dämoniſche Wir- 
fung dumpf ahnend, raffte ich mich immer wieder empor, um 
mit meinem Ringen und Kämpfen von neuem zu beginnen 
und meine legten Kräfte um fo fchneller zu erichöpfen. Wie 
lange meine Flucht dauerte, wußte ich nicht. Aber mit Grauen 
beobachtete ich das allmählige Hereinbrechen der Dämmerung. 
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Endlich jah ich eine weite, ebene Fläche vor mir. Es fonnte 
nur der Huronſee fein. Wohl mußte ich, daß Reſtleß' Hütte 
in deſſen Nähe: allein wohin jollte ich mich wenden? Hatte ich 
mich zu weit ſüdlich oder nördlich gehalten? Das waren Tragen, 
deren faljche Beantwortung gleichbedeutend mit meinem Ber- 
derben. Ratlos ſpähte ich um mich. Doch Zeit durfte ich nicht 
verlieren. Ich fühlte, wie meine Kräfte beim Stehen jchneller 
erlahmten, während die Kälte mich bis ing Mark hinein durch- 
Ihauerte. Außerdem verdichtete fich die Dämmerung von 
Minute zu Minute. Zufällig Hatte ich mein Geficht nördlich 
gefehrt, und eine mehr unmillfürliche Bewegung mar es, als 
die Folge einer Berechnung oder Mutmaßung, daß ich in dieſer 
Richtung weiter Schritt. Um mich nicht in dem Walde zu ver- 
irren, blieb ich in Der Nähe des Strandes, jedoch weit genug, um 
die Hütte nicht zu verfehlen. Und fo arbeitete ich mich förmlich 
jchlaftrunfen durch den tiefen Schnee. Ich Dachte nichts mehr, 
hoffte nichts, fürchtete nichts. Zu erfchöpft war ich, um mehr 
als mechanijche jchleichende Bewegungen auszuführen. End- 
lich raubte die Dunkelheit mir die weitere Ausficht. Ich be- 
achtete e5 faum noch, drängte mich Durch Geſtrüpp und Strauch- 
werf, je nachdem e3 in meinem Wege, fühlte nicht, wie nad) 
jeder Berührung der lodere Schnee von den Zweigen auf mid) 
niederriejelte. Erſt als ich eine von ſchmalſpurigen Schlitten 
gejchaffene Bahn kreuzte, erwachte ich wieder aus meiner 
dumpfen Empfindungslofigfeit, jedoch nur, um mit einem 
Angitruf zufammenzubrechen. Sch hörte dag wilde Geheul Her- 
beieilender Hunde, dann ſchwanden mir die Sinne. 

MS ich wieder erwachte, durchitrömte mich behagliche 
Wärme. Jch lag in einer breiten Bettitelle zwiſchen wollenen 
Deden. Schnell gewannen meine Augen ihre volle Sehfraft 
zurüc, und unter hervorbrechenden Tränen erfannte ich meinen 
Bruder und Reſtleß, die fich mit dem Ausdrud tiefer Beſorgnis 
über mich hinneigten. Schon vor zwei Tagen waren fie von 
der Reife zurüdgefehrt, hatten aber mit ihrem Aufbruch nad) 
Buffalo geſäumt, um zubor die Heimkehr Bruces zu erwarten, 
deſſen rätjelhaftes Verſchwinden fie beunruhigte. 

Das Bemwußtjein, mich in jicherer Obhut zu befinden, und 
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die belebenden Mittel, für die Nejtleg mit rührendem Eifer 
forate, brachten mich bald wieder jo weit, daß ich meine jüngſten 
Erlebniſſe bis zu dem Augenblick zu jehildern vermochte, in 
dem Baptifte, unjer Freund und der Muskogee auf das Heulen 
‚der im Freien herumjftreifenden Hunde Hinauseilten und mic) 
in geringer Entfernung von der Hütte bewußtlos neben der 
Sclittenbahn im Schnee liegend fanden. 

= MS ich geendigt, jchritt Neftleß einige Male auf und ab — 
und im Geifte fehe ich die würdige, meißbärtige Geftalt 
noch deutlich vor mir — dann trat er wieder neben mein 
Lager Hin. 

„Ein freundliches Gejchi fügte es, daß wir daheim 
waren,“ ſprach er in feiner ernjten und Doch fo gütigen Weiſe, 
„und da muß jchon die Dankbarkeit für jo viel Glück alle an- 
deren Empfindungen, jelbjt den Tadel einer Unbejonnenheit 
zurücdorängen. Und eine Unbejonnenhett war es, zu dem 
legten Gemaltmittel des heimlichen Entweichens zu greifen. 
Freilich, wo junge Herzen |prechen, fommt ergraute Weisheit 
mit ihren Ratſchlägen nicht mehr zur Geltung. Was aber ein- 
mal gejchehen ift, läßt fich nicht mehr ändern, und fo müſſen 
mir verfuchen, von allem das Hefte zu machen. Er ftrich 
jchmeichelnd meine Wangen, mir ratend, nunmehr alles ihm 
anheim zu geben, feinen Schritt mehr ohne fein Vorwiſſen zu 
tun, und vor allen Dingen mich zu Fräftigen und durch forg- 
fältige Pflege meinen Körper vor den möglichen Namir- 
kungen der jchreclihen Wanderung zu bewahren. 

Nahdem er fih am folgenden Morgen überzeugt hatte, 
daß ich mich bald wieder erholen würde, brach er mit dem Ju- 
dianer nach Buffalo auf, wogegen Baptifte zu meinem Schuße 
zurüdblieb. Zwei Tage länger, als es font feine Gewohnheit, 
blieb er fort, und als er wieder eintraf und mich mohlauf, wenn 
auch in namenlofer Angst um Bruce fand, da meinte ich, dağ 
jeine Augen noch milder fchauten, jeine Blicke häufiger mit 
einer gewiſſen freundlichen Wehmut auf mir ruhten. Von 
Bruce oder deffen Vater hatte er noch nichts gehört, dagegen 
ermutigte er mich durch die Mitteilung, dağ er einen Weg an- 
gebahnt habe, auf welchem er glaube, eine Berföhnung zwiſchen 
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Vater und Sohn zu meinem Gunften und zu aller Glück an- 
bahnen zu fünnen. 

„Schon anderen Tages entfernte er fih wieder, angeblich, 
um Erfundigungen über Bruce einzuziehen. Wohin er fich 
wendete, verſchwieg er. Heute weiß ich, Daß er fih zu dem 
alten Bruce begab und denjelben um eine Unterredung bitten 
ließ. Diejer jcheute offenbar das Yufammentreffen mit ihm 
und ſchützte Krankheit vor, allein Reſtleß war nicht der Mann, 
fich abweiſen zu laffen, zumal es einem guten Swede galt. Auf 
ein Streifchen Papier fchrieb er die wenigen Worte: „Ich bin 
gefommen, um mit Ihnen zu beraten, welches Verfahren gegen 
jemand einzufchlagen ift, Durch deffen Schuld ein junges friſches 
Leben geopfert wurde; das ſchickte er zu ihm hinein. 

Dieſe verhängnispolle Mahnung mußte den alten Herrn 
tief ergriffen haben, zumal er fchon dadurch mürber geworden, 
daß fein Sohn, gleich nachdem er in elterliche Haus zurück 
gebracht worden, ſchwer erfranfte und viele Tage zwischen 
Leben und Tod ſchwankte. Genug, er ließ Reſtleß heremmrufen. 
Diefem entging nicht, daß er ängſtlich darauf Bedacht nahm, 
in feinem Gefpräch mit ihm nicht belaufcht zu werden, zugleich 
aber feinen ruhigen Bliden auszumeichen fuchte. 

Die Wirfung der geheimnisvollen Mitteilung, welche er 
unftreitig als Kunde bon meinem Tode deutete, prägte fich 
auf feinen Zügen aus, allein Neftleß in feiner Chrenhaftig- 
feit verfchmähte e3, auf Täufchungen Hin fih ein Übergewicht 
über andere zu verjchaffen. Er geftand daher, daß es nur 
einem glüdlihen Zufall zu verdanken fei, wenn ich vor einem 
traurigen Ende bewahrt blieb. Damit nahm er wohl eine 
ichwere Laſt von dem Gemiljen des alten Herrn, rief aber 
zugleich deffen Störrigfeit wieder wach. Er erklärte nämlich 
auf Reſtleß' ernite Vorstellungen unummunden, daß er, nad- 
dem die Angelegenheit einmal jo weit gediehen, auch wohl 
ihon in die Öffentlichkeit gedrungen fei, nur dann feine Ein- 
mwilfigung zu unserer Verheitatung erteilen, wenn wir imftande 
wären, aus eigenen Mitteln einen Hausitand zu begründen 
und ausgibig für unſere Yufunft zu jorgen. Cr glaubte, Da- 
mit ein unbejiegbares Hemmnis vor uns hingeftellt zu haben, 
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menigitens ein jolches, das den Zeitpunkt unferer Vereinigung 
noch jehr weit hinausjchob, was für ihn gleichbedeutend mit 
einer jchließlichen gänzlichen Trennung mwar. 

„Sp nehme ich Sie denn beim Wort,” erwiderte Reſtleß — 
ich erfuhr Dies aus dem Munde des Später verjühnenden Vaters 
— „das Mädchen ift in einer Weiſe gefränft worden, die nur 
Durch eine jofortige Berheiratung gejühnt werden fann. Dies 
aber zu bemirfen, erjcheint mir fein Opfer zu groß — welchen 
Wert bejist überhaupt Geld, wenn es fich um die Wohlfahrt 
treuer Menjchen Handelt? Hier itberreiche ich Ihnen ein Dofu- 
ment, aus dem Gie erjehen, dag ich die Braut ihres Sohnes 
in rechtsgültiger Weile adoptiere und ihr im voraus mein 
ganzes Vermögen im Betrage von achttauſend Dollar zur 
freien Verfügung übermache. Klein, wie dieje Summe ift, 
genügt fie, einem jcharfiinnigen Kaufmann, wie Ihr Sohn, 
einen guten Weg ing Leben anzubahnen. 

Damit fiel der lebte Widerſtand. Anfänglich ftarrte Der 
alte Herr auf Reſtleß, wie feinen Ohren nicht trauend. Yu 
unerhört erichien es ihm, daß jemand aus freundlicher Teil 
nahme für andere feine legte Habe opferte. Die Würde aber, 
die die hohe, weißbärtige Geſtalt umfloß, erwedte in ihm offen- 
bar Scheu; denn faſt ſchüchtern reichte er ihm die Hand, dadurch 
jeinen Willen offenbarend, die jo warm Empfohlene als Tochter 
in feine amilie aufzunehmen. 

Ich übergehe, was noch weiter zwischen den beiden Männern 
verhandelt wurde und ich nie recht genau erfuhr; ich übergehe 
wie ich bereits folgenden Tages nach der Farm abgeholt wurde, 
wo mein armer Bruce fich unter meiner Pflege bald erholte. 
Sch übergehe aber auch, wie der Vater mir jpäter vielfach feine 
Zufriedenheit mit der Wahl feines Sohnes beteuerte. Leider 
lebte er nicht lange genug, um fich an allen feinen Kindesfindern 
zu erfreuen. Rührend war es, ihn von Neftleß Sprechen, deffen 
itie großmütige Natur preifen zu hören. Der Verkehr mit 
ihm hatte ihn volljtändig umgewandelt. Als er ihm die acht- 
taujend Dollars, die uns reichen Segen brachten, zurüdzahlen 
wollte, mies Reſtleß das Anerbieten mit groper Entjchtedenheit 
zurüd. Dafür beitimmte er, ohne Wiſſen unjeres Freundes und 
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Wohltäters, ein beträchtliches Kapital, Reſtleß, wenn die Leiden 
des Alters ihn erft hHeimjuchen würden, mit peinlicher Berück 
jichtigung aller feiner Eigentümlichfeiten eine Heimjtätte in 
unjeren Haufe, oder wo auch immer er wünjche, zu Jichern. 

Und ein behagliches, feinen Neigungen entjprechendes Heim 
hätte er ficher bei uns gefunden, nebenbei der einzige belebtere 
Ort, wohin er fich gern begab, wo er zuweilen fogar eine ganze 
Woche weilte. Was in feinem Herzen vorging, daß, wenn er 
unjere eriten Kleinen auf feinen Knien wiegte, Hin und wieder 
eine Träne in jeinen weißen Bart hinabrollte, während fein 
ſtilles Antliß der Inbegriff eines unbejchreiblihen Wohlwollens 
war, das ahnten wir, obwohl wir ung fein beftimmtes Bild 
davon zu entwerfen vermochten. Eine lange traurige Geichichte 
ſprach es aus feinen erniten Augen; fie erzählten von namen- 
loſem Leid und unheilbarem Kummer. Sie erzählten von 
den reinften Freuden, die einst in feinem Geſichtskreiſe gelegen 
hatten, und von vernichteten Hoffnungen. 

Wir alle hatten uns mit dem freundlichen Gedanfen ver- 
traut gemacht, ihn bis zu feinem Lebensende bei uns zu jehen. 
Wie ein harter Schlag traf uns eines Tages fein Scheidebrief. 
Und er weilte vielleicht Heute noch unter ung, mindeſtens wäre 
e3 uns vergönnt, zu feiner lebten Ruheſtätte zu mwallfahrten, 
hätte ein böjes Verhängnis ihn nicht mit Fremden zujammen- 
geführt, die ihm, ficher abjichtslos, eine Stunde übermittelten, 
die ihn bis in die inneriten Lebensfajern hinein. erjchütterte 
und feine jähe Abreife bewirkte. So behauptet menigitens 
mein Bruder, der ihn in dem furzen Berfehr mit jenen Fremden 
‚beobachtete, jedoch dem unjcheinbaren Ereignis feinen jonder- 
lihen Wert beimak. 

Das aljo ift die Gejchichte unjeres edlen Freundes und 
Wohltäters. Ahnen aber fann es nicht länger rätjelhaft fein, 
daß jeine legten an ung gerichteten Worte den Charalter eines 
heiligen Vermächtnifjes erhielten, deren Wiederholung in den 
Ihnen und Herin Mortimer borauseilenden Empfehlungen 
uns tief ergriff, unfere Herzen für Sie erwärmte, bevor mit 
einer in des andern Auge geblickt hatten.“ 

„Und ein großes, jehr großes Glück ift aus jener ärmlichen 
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Blocdhütte hervorgegangen,“ bemerkte Hertha träumeriſch, als 
Mrs. Bruce ihre Erzählung Ichloß. 

„Ein Gü, wie ich es Ihnen nur wünjchen fann,“ ver- 

jete Mrs. Bruce. 

Hertha fah ernſt vor fich nieder.. Zweimal öffnete fie die 
Lippen, wie zu einer Erwiderung, zögerte aber jedesmal un- 
entſchloſſen, bis jie endlich mit einem eigentümlichen Ausdrud 
von Teilnahmlojigfett hervorbrachte: 

„Sie hörten in der Tat nichts mehr von ihm?“ 

„Nichts,“ bejtätigte Mrs. Bruce eintönig, „und die Hoff- 
nung, jemals von ihm zu hören, ift in den vielen Jahren all- 
mählich jchlafen gegangen.“ 

Hier endigte die Unterredung, die bei beiden einen trüben 
Eindrud Hinterlieg. — — 

Bierzehn Tage waren veritrichen und in dem Landhaufe 
lebte fein einziger, der feit Herthas plötzlicher Abreiſe nicht 
eine gewille Leere empfunden hätte, als eines Abends Baptiſte 
in Mortimers und Frott Begleitung eintraf. 

Schon in dem Willfommengruß meinte Mortimer eine 
betrübende Runde zu entdeden. As Mrs. Bruce ihm aber 
‚mitteilte, daß Hertha bereit3 vor einer Woche ohne Angabe 
eines beitimmten Bieles abgereift jet, trat er beitürzt einen 
Schritt zurüd. Doch jo jehr er fich bemühen mochte, feine 
herbe Enttäufchung zu verheimlichen, Mrs. Bruce bejaß einen 
zu ſcharfen Hli, um nicht zu gewahren, daß die unerwartete 
Kunde ihn tief erjchüttertee Mit jchmerzlicher Teilnahme 
beobachtete jie, wie er Die arbe mwechjelte. 

MS fie Später mit Mortimer jich allein befand, richtete 
jie einen bejonderen Gruß an ihn aus, einen Gruß jo herzlich, 
mie Hertha ihn jchwerlich aufgetragen hatte. 

„Ste würden zu jeiner Beit von ihr hören,“ fuhr fie treu- 
herzig fort, „und dann eine Erklärung für ihren jähen Aufbruch 
erhalten. Bon Ihnen aber erwarte fie zuverjichtlich, daß Sie 
den Ihnen auferlegten Verpflichtungen gegen andere ebenjo 
gewillenhaft genügten wie fie jelbjt in einer ähnlichen Lage 
tun würde.” 

„Weiter ſprach fie nichts?“ 
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„Nichts. Sch Dächte, Die wenige reiche aus, um ihrer 
ohne Ditterkeit zu gedenken,” antwortete Mrs. Bruce freund- 
id. — — — | 

„Und das Riel ihrer Reife?” l 

„Sie ſchwebte ſelbſt noch in Ungemwißheit. Nur fo viel 
jcheint feitzuftehen, daß fie den Sommer zur Heimreife wählt. 
Wir haben fie jehr ungern verloren. Sie ift ein liebes treues 
Weſen, und die Herben Anwandlungen, welchen fie zuweilen 
unterworfen, finden reiche Entſchuldigungen in den hinter ihr 
fiegenden Erfahrungen.” 

„In einer jorglojen Unterhaltung verſprach ich fcherzmweife, 
irgendwelche mir unendlich Yältige Bedingungen zu erfüllen,” 
verfegte Mortimer nachdenklich, jedoch mehr und mehr den. 
eriten Eindrud der unerwarteten Kunde befiegend; „jelbjt das 
Iherzhaft verpfändete Wort fol redlich eingelöjt werden; font 
möchte meine Heimfehr wohl manches Jahr Hinausgejchoben 
werden.” 

Auf Mrs. Bruces Antlitz offenbarte fih ein gemiffes Ber- 
ſtändnis. PVorfichtig aber vermied fie, das Geſpräch weiter- 
zuführen. Sie fannte nur noh die Aufgabe, die Beit feiner 
Anmefenheit in dem Landhauſe, deren Grenze nunmehr eben- 
falls abjehbar, zu einer freundlichen zu geftalten, 

gu derjelben Stunde wandelte Frott in feinem Zimmer 
ſtolz auf und ab. Das Haupt felbitbewußt erhoben und die breite 
Bruft weit herausgedrücdt, bot er trog feines fchlichten Kleides 
das Bild eines Athleten. Sein Antlitz ftrahlte vor Vergnügen. 
Die glückliche Stimmung offenbarte fich aber noh verjtänd- 
licher, wenn er im Vorbeigehen mit zwei Fingern einen Stuhl 
ergriff, ihn ein Weilchen mit ausgejtredtem Arm in der Schwebe 
hielt und fanft wieder Hinjtellte, oder einen Stiefelfnecht, zwei 
Schuhe und femen Schlapphut als gewandter Jongleur in 
den wunderlichſten Verfchlingungen vor fich in der Luft Freifen 
ließ. 

„Gott fei Dan, die Gefahr wäre bejeitigt,” jprach er gu- 
weilen, wenn eine fühnere Bewegung ihm bejonder3 gut ge- 
lungen war, „meine Intrige hat ihre Früchte getragen. Der 
Herr Doktor verdient ein Künftler zu fein. Das arme Mädchen 
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beflage ich von Herzen. Davonzugehen war auf alle Fälle das 
gejcheiteite; Denn der Herr Mortimer von Eckernwald paßt fich 
ebenfogut zum Eheſtand, wie ich jelber. Frei ift die Kunst!“ 
und im bunten Durcheinander flogen GStiefelfnecht, Schuhe 
und Hut bis an die Dede. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Wieder im Grauen Schloß. 


Eckernwald fich ausdehnenden Foriten gewohnt. Hier 

und dort machte fich bereits die Nähe des Herbites 
durch vergilbte Tledchen im üppigen Laub bemerflich, und 
feſt geihichtet in Scheunen und Schobern rajtete, was vor 
furzem noch auf den Feldern geitanden hatte. 

Beinah vier Jahre waren feit dem Todestage des alten 
Schloßherrn veritrihen, und wie er gemwünjcht hatte, war 
alles geichehen. Nichts hatte fich geändert, weder in den 
Dörfern, noch auf den Feldmarken oder in den Waldungen. 
Höchſtens daß der eine oder andere der Eingeſeſſenen fein 
müdes Haupt in die Erde bettete, oder ein junges Leben 
ih verfrüht vor der Senſe des unbarmherzigen Schnitters 
neigte, wie eine unreife Komähre. 

Über da3 Schloß. felbit fchien ſeitdem faum eine Woche 
hingezogen zu fein. Wie damals ragte der graue Bau über 
feine nähere Umgebung hervor; wie damals lagen die Furz- 
geichorenen Najenflächen mit ihren Buchsbaumeinfaſſungen, 
drängten fich breitblätterige Pflanzen, Zierſträucher und 
Zarusphramiden in altmodilche fteife Gruppen zujammen. 
Wie damals Hauften aber auh in den ftillen Räumen der 
gejpenitiiche Haushofmeilter und jeine greifen Genoſſen, die 
ih noh immer rüftig genug fühlten, die einfachen Garten- 
anlagen in Ordnung zu halten. 

Die Hike eines lieblichen Spätjommertages hatte hi be⸗ 
reits gemäßigt. Auf der Oſtſeite des Schloſſes, auf einer Stein— 


5: Monaten hatte der Sommer in den um Schloß 
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bank im Schatten, jaßen die drei altherfömmlichen Schürzen 
in traulichen Geplauder beiſammen. Gie beſprachen den 
Wechjel der Zeiten und das undermeidliche allmähliche Altern, 
gedachten auch nicht ohne Bejorgnis des Tages, an welchen 
die vier Sahre abgelaufen jein würden, innerhalb deren nach 
Maßgabe der tejtamentarifshen Beitimmungen ihres verftor- 
benen Herrn feme Wandlung ihres Kofes jtattfinden durfte. 

„Mag unfer eben einförmig Dahingehen,” meinte die weiße 
Küchenſchürze, und bedächtig glitt Die mohlgepflegte Hand über 
das runde, bartloje Rinn, „bejferes wünfche ich mir nie; höch— 
jten3 einige Übung in der feineren franzöfifchen Küche. Mit 
Grauſen aber vergegenmwärtige ich mir, daß nächitens ein neuer 
Herr hier einzieht und wir mit einer Hemen Penfion vielleicht 
in die Welt Hinausgejagt werden, wir jamt der guten Alten, 
Pankratius an der Spike.” 

„Abwarten“, erwiderte die grüne Staubſchürze mit Hodh- 
gebildeter Erhabenheit, „Der verjtorbene Herr war trog feines 
Gebrechens ein rechtichaffener Mann, der uns nicht gönnte, 
nach Dreißtgjähriger, fogar längerer Dienftzeit von hier ber- 
trieben zu werden.“ 

„Wir wollen hoffen, daß man anjtändiger mit uns ver- 
fährt, als mit einem ausrangierten Neitpferde, Das in Den 
Milchkarren gejpannt wird,” verſetzte der Kutſcherveteran, mit 
einem tiefen Seufzer beide Fäuſte Hinter den Bruftlaß Der 
blauen Schürze zwängend, „und jchließlich ſcheut fih jeder, 
Leute in unferem rejpeftablen Alter bei fich aufzunehmen.” 

„Der Pankratius muß e3 miljen,“ bemerkte die weiße 
Schürze eintönig. | 

„So verjuche, welche Antwort er dir erteilt,” riet die grüne 
Schürze ſpöttelnd. 

„Sp viel höher als unſereines fteht er nicht, daß mir ihn zu 
fürchten brauchten,” erwiderte die weiße Schürze achſelzuckend, 
„freilich, ’S ift Heute noch, wie vor jo und fo viel Jahren: Scheu 
flößt er jedem ein, der in fein bleiches Geficht jchaut; denn da 
drinnen ift nicht mehr Leben als in einer gerupften Gans. 
Spielten feine großen blauen Augen nicht, möchte man ihn 
für me lebendige Leiche halten.“ 
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„Ich bin der Meinung, er weiß nicht mehr, als ich und ihr“, 
hieß e8 knarrend hinter der blauen Stallſchürze hervor, „es 
läge wenigſtens fein Sinn drinnen, hätte der veritorbene Herr 
ihm feinen verjiegelten legten Willen verraten. Gejchah’3 aber, 
jo fannte er jemen Wann, und mit glühenden Hufzangen holt 
man fein Wort aus dem Pankratius heraus. Denn ich erachte 
ihn für rechtichaffen, und jorgte er bei feiner Machtvolffommen- 
heit in dieſen vier Jahren em wenig für feine alten Tage, fo 
bin ich der lebte, dDev’s ihm mißgönnte. Und er ift noch weit älter 
als unjereines, und auf die legten Tage darben zu müſſen —“ 

„Der darbt nicht,” fiel die weiße Schürze ſehr entichieden 
em, „Durch weſſen Hände jo erjtaunlich viel Geld geht, der ift 
für vieles verantwortlich, und wer für vieles verantwortlich 
ift, wird gebührend dafür bezahlt.“ 

„Ein vernünftiges Wort,” lautete die hehre Kutſcherweis— 
heit, „troßdem möcht’ ich nicht mit dem PBanfratius taufen. 
So als Vogelicheuche von allen Menſchen gefürchtet zu werden, 
wochenlang fem Wort mehr zu |prechen, als gerade umum- 
gänglich notwendig — lieber verbrächte ich meme Tage im 
Spittel.” 

„Ihr urteilt, wie Ihr's ” erflärte die grüne Schürze, 
mit emem geiwiffen Behagen den Plüſch ihrer Kniehoſen 
jtreichend, „vor allem benubt der Bankratius feine Machtvoll— 
fommenheit dazu, daß es uns nicht am Erfowderlichen fehlt, fo- 
gar noch 'ne Kleinigkeit übrigbleibt, und das nennt man Cha- 
rafter. Ferner hat er's noch jedesmal bei dem [lauen Helms 
ausgefochten, wenn's drauf anfam, den Pächtern das Zahlen 
zu erleichtern, oder irgend nen franten Tagelöhner oder ne 
Witwe auf den Gütern zu unterjtügen, und das nennt man 
ebenfalls Charafter.” | 

„uch ich achte e3,” verjeßte Die weiße Schürze, die Brauen 
unendlich gedanfenvoll bis fast unter das blendend weiße Barett 
hinauffchraubend, „freilich ging's nicht aus jemer eigenen 
Zaje, und da hätt's mancher andere an feiner Stelle ebenjo 
gemacht. Und dennoch taufchte auch ich nicht mit ihm. Da fibt 
er den ausgeichlagenen Tag im ſeinem Zimmer hinterm 
Schreibtifch, oder Draußen an der Bergitterung und ſpäht aufs 
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Meer Hinaus, als zehrte er am eigenen Herzeleid, oder mit 
feiner Vergangenheit fers nicht recht flar. Aber immerhin 
Achtung vor ihm; Denn bei Lebzeiten des Herrn hätte nicht 
alles beffer am Schnürchen gehen fünnen, Hier mie draußen 
auf den Gütern.” 

„Meinetwegen möcht's jo bleiben, bis fie den legten von 
uns ins Grab legen,” jchnarrte e3 wieder Hinter der blauen 
Schürze hervor, „neue Herren bringen neue Moden, und wir 
jind in unferer Gewohnheit zu alt geworden, um leicht mit 
neuen befannt zu werden. Und der Pankratius ift ein gut ge- 
öltes Uhrwerk. Noch nie vergaß er das Geringite; und redet 
er nicht viel, Denkt er um fo mehr. Die Frau Hagedorn auf der 
Meierei muß wohl etwas feim Vertrauen befigen, er bejuchte 
fie ſonſt wohl nicht fo oft. Und dann die blinde Qore, wie er 
ſtets auf das Wohl der guten Alten bedacht ift. Wahrhaftig, 
der Bankfratius ift der Mann dazu, die legten Wünſche eines 
Verjtorbenen zur Ausführung zu bringen. Und fo wird ers 
zum Schluß auh mit uns halten; und das ift notwendig; denn 
unter den Erbberechtigten ift nicht einer, den ich zum perm 
haben möchte.“ 

„Bum Beiſpiel der Herr Achilles, bemerkte die grüne 
Schürze mit einer Gebärde des Widerwillens, „nachdem er 
das Geinige vertan hat, fogar mit nem Wucherer jpefulierte, 
wie's heißt, würde er nicht viel Umstände mit uns machen.” 

„sch ſah ihn vor einiger Beit in Der Stadt vor Der Haustür 
eines Schuhmachers fiken,” erzählte die weiße Schürze red- 
jelig, „hätte ihn faum miedererfannt, fo ſehr hat er fih ver- 
ändert. Sch glaube, der vertut in feinem Leben nicht viel 
mehr.“ 

‚Dem anderen traue ich noch weniger,” offenbarte die 
grüne Schürze ihre Anficht, „ich entiinne mich feiner aus alten 
Zeiten. Der Spielt emen furchtbar hohen Herrn auf, und feme 
Frau nicht minder. Legt der die Hand auf die Herrjchaft, jo 
iſt's mit unſerem Altenteil nichts.” 

„Abwarten,“ riet nunmehr der blau bejchürzte Senior 
würdevoll, „ich hoffe, daß der jelige Herr unferer ebenjogut 
gedachte, wie des Kindes auf der Meierei und des Springins— 
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feld, des Malers, und für die foll bereits manches Stückchen 
Geld Hingegeben fein. Möcht’ nur mijjen, wo das Kind zurzeit 
jtedt. Seit mindeſtens acht, neun Monaten jah ich nichts von 
ihm.“ 

„In eine hohe Schule hat’3 der Helms getan," antwortete 
die grüne Schürze, „und da mußte der gelehrte Kandidat natür- 
tih mit. Was folh Kind wohl mit fo viel Wiſſenſchaft ſoll?“ 

Während die drei Veteranen im Schatten des Hauses fih 
in mancherlei Vermutungen über die Zukunft und die neue 
Schloßherrſchaft ergingen, wandelte Pankratius in jemem 
Zimmer langjam auf und ab. Hatten die drei alten Burschen 
jeiner mit einer gemiljen achtungspollen Scheu gedacht, ihn 
jogar mit einer lebendigen Leiche verglichen, fo trafen ihre Yn- 
fihten und Bemerkungen in vielen Dingen annähernd zu. 
Verändert hatte er fich in den legten vier Jahren taum merk 
(ih. Seine aufrechte Haltung war noch immer diejelbe; viel- 
leicht, daß fein ſtarkes Haupt mit Dem furzgejchorenen weißen 
Haar fich ein wenig mehr grübelnd nach vorn neigte und einige 
Falten mehr das glatt raſierte Geſicht durchzogen. Selbſt jein 
Anzug hatte feine Wandlung erfahren. Nach wie vor trug 
er den ſchwarzen Leibrod und ähnliche Beinkleider, ferner 
tadellos weiße Wäſche, Halstuch und Weite. 

Auf feinem Arbeitstiich lagen ebenfalls nah alter Weife 
aufgeichlagene und geichlojfene Bücher, Briefihaften, Akten 
und endlich auf einer bejonderen Stelle ein jtarfes Paket 
Hefte, deren oberites die Aufſchrift „Memoiren“ trug. 

Der regelmäßige Schritt des greifen Haushofmeiiters zählte 
gleichlam die Sefunden ab. Auf feinen Antlib hätte man in- 
deſſen vergeblich nach einem Anzeichen für den Charafter feiner 
Betrachtungen gejucht. 

Endlich blieb er vor dem Tiſch Stehen. Nachläſſig Hob er 
einen offenen Brief empor, um ihn noh einmal mit den Bliden 
zu überfliegen. Dejjen Inhalt lautete: 

‚Mein lieber Banfratius! Gegen mein Erwarten ift Mor- 
timer eingetroffen. Er erklärt mit der ihm geläufigen Gering- 
ſchätzung, aus Pietät für einen Verſtorbenen dem Termin 
beimohnen zu wollen. Obwohl viel ernfter und durch fein 
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ruhiges männliches Yluftreten noch mehr, al in früheren 
Tagen, Wohlmwollen für fih wachrufend, ſteckt immer noch 
etwas don einem Hochmutsteufel in ihm. So beiteht er eigen- 
finnig darauf, um als unabhängiger Mann den Tejtament3- 
beitimmungen gegenüberzutreten, dem Nachlaß fo viele von 
jeinen Sfizzen und Aquarellen beizufügen, wie nach ober- 
flächlicher Abſchätzung erforderlich ift, einen Ausgleich der 
für die Reife empfangenen Summen herbeizuführen. Ex 
huldigt nach wie vor der verrüdten Schrulle, feine Frau fich 
jelber zu juchen, anftatt fie aus fremden Händen in Empfang 
zu nehmen. Hertha weilt noch am Rhein bei meinen Ver- 
wandten. Sie wird erft am Tage des Termins eintreffen — 
um dem Wortimer nicht vorher zu begegnen, wie ich vermute. 
Sonſt ift aus dem wunderlichen Kinde niht herauszubringen, 
höchitens Die Andeutung, daß es den Mortimer gründlich hat 
— was freilich nicht viel befagt. Immerhin aber glaube ich, 
eine große Dummheit begangen zu haben, indem ich das 
Mädchen auf Reifen jchiete. Dem Landitreiher Mortimer 
erklärte ich, auf feinen Vorſchlag feinen Beſcheid erteilen zu . 
fönnen. Um ihn los zu werden, riet ich, fich mit feinen Schar- 
tefen zu Ihnen zu verfügen. Sie feien Kunſtkenner und allein 
imjtande, im Sinne Ihres verjtorbenen Herrn zu handeln. 
Das leuchtete ihm ein, und jo wird er heute noh vor Ihnen 
ericheinen. Wir werden wohl eine feine Auswahl treffen 
müſſen, oder wir erleben, er wirft ung Den ganzen Kram vor 
die Füße und geht von dannen. Wenn ich nur ante, welchen 
Eindruck das Mädchen auf ihn ausübte. Sehen Sie zu, wie 
Sie mit ihm fertig werden; ich jelbjt wajche meine Hände in 
Unschuld. Mit freundichaftlidem Gruß Ihr Helms.” 

„Ihr Helms,” wiederholte Panfratius, den Brief wieder 
hinlegend. Einige Male ging er noch auf und ab, einen lebten 
Blick fandte er über den Tiſch, wie die Kage jedes einzelnen 
Schriftſtückes ſeinem Gedächtnis einprägend, dann begab er 
fich nach der Turmede des Schloſſes hinüber. 

Vor einer Tür im zweiten Stockwerk blieb er jtehen. Ein 
Weilchen laufchte er einer Stimme, die gedämpft zu ihm Heraus- 
drang und auf fein Klopfen jofort verſtummte. aft in dem- 
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jelben Augenblid, in dem ein janftes „Herein“ ertönte, öffnete 
er, und vor ihm lag jenes befannte Simmer mit daranſtoßen— 


dem Alkoven. Heute zeichnete es fich indeſſen neben peinlicher 


Ordnung und Sauberkeit noch durch eine reihe Auswahl von 
Iopfgewächjen aus, deren üppige Friſche von der aufmerk— 
jamen Pflege zeugte. Erquickende Kühle ſtrömte von der 
Seeſeite her Durch die offenen Feniter und vermiſchte ſich 


mit dem jüßen Duft unſcheinbarer Reſeda und violetter Helio- 


tropdolden, der jtillen Wohnung einen eigentümlich anhei- 
melnden Reiz verleihend. 

AS Pankratius eintrat, erhoben fich in der Nähe des einen 
Fenſters zwei weibliche Geſtalten, die jchüchtern jeinen höflichen 
Gruß beantmworteten. Auf jeine einladende Handbemwegung 
nahmen fie indejjen, wie auf einen jtrengen Befehl, jogleich 
wieder Platz, die Blicke auf die in ihren Händen befindlichen 
Näharbeiten jenfend. 

Sinnend betrachtete er Die Jüngere. Cr mochte fidh ihre 
Ericheinung vergegenmwärtigen, als er die heimlich Cinge- 


drungene in dem Arbeitszimmer jeines veritorbenen Herrn 
zurückhielt, und mit derjenigen vergleichen, die fie heute bot. 


Bier Jahre fait waren jeitdem veritrichen, und doch jien 
Elfriede, obwohl bereits in reiferen Jahren, jich in dieſem Beit- 
raum verjüngt zu haben. Verblüht war freilich ihre ehemalige 
auffallende Schönheit, und wie ein Schatten ruhte auf ihren 
Zügen der Ausdruck tiefen Leidens; Doch indem das eine mit 
dem andern fich einte, wurde noch immer ein Bild geichaffen, 
geeignet, wohlmwollende Teilnahme zu weden. In ihren ein- 
fachen jchwarzen Kleide war fie eine durchaus fittige Erſchei— 
nung, zu der die alte Haushälterin in ihrem hellen Kattunrock 
mit der blendend weißen Haube und dem vollen, durch ſechzig 
und einige Jahre gemwelften, jedoch noch immer energiſch 
dareinichauenden Antlit einen Gegenſatz bildete, der beiden 
zuitatten fam. 

„Wir werden heute noch Pejuh im Schloſſe haben, jeit 
bier Sahren der erfte,” Hob Pankratius eintönig an, indem 


er neben den Arbeitstiich hintrat; „beruhigen Sie fich, Fräulein 


Elfriede,” fuhr er zu diejer gewendet fort, als er entdedte, 
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daß Ihren Händen die Arbeit entjanf und fie erbleichend zu 
ihn emporjah, „e8 ift niemand, der in irgendeiner Beziehung 
zu Ihnen jtände. Die Zeit ift noch nicht gefommen — mag fie 
immerhin vor der Tür fein — in der die Erfüllung des Tefta- 
mentes fie zujammenlodt, wie die Raben um einen vermwejen- 
den Kadaver. Doch auch Sie mögen ohne Sorge fein, Frau 
Karge,” ſprach er zu Diejer, deren qutmütiges altes Antlit 
nicht minder ängſtliche Spannung verriet, „wer heute fommt, 
ift nicht verwöhnt; forgen Sie indejjen für eine Verpflegung, 
die des Andenkens an unfern felgen Herrn würdig ift. Herr 
Mortimer von Edernmwald ift von feiner Weltreife zurückgekehrt 
und bei mir angemeldet worden. Sorgen Gie alfo für ein 
entiprechendes Mahl. Sn dem feinen Eßzimmer ſoll für ihn 
gedect, außerdem im Saal jofort ein Kleiner Imbiß aufgeitellt 
werden. Wählen Ste das befte Silberzeug und den Wein, 
dem Herr von Eckernwald bevorzugten Gäſten vorzuſetzen 
pflegte.” 

„Wie lange ift e3 her, jeitvem der arme Herr — Gott hab’ 
thn felig — feinen Gaft bei fich Jah,” erwiderte die greife Haus- 
hälterin, ihre Hände wie im Erſtaunen zufammenlegend. 

„Herr Helms fam alle Quartal einmal bei jemen Lebzeiten 
wie nach feinem Tode,” verſetzte Pankratius, „und mie Der 
geehrt wurde und wird, ſoll auch der Maler Mortimer von 
Eckernwald empfangen werden, fo halte ich es für unfere Pflicht. 
Dahın gehört ferner, daß Heinz volle Livree anlegt. Sit erft ein 
neuer Herr Hier eingezogen, mag der nah Belieben fchalten 
und walten. Wir Dagegen Dürfen bis zur legten Minute nicht 
um die Breite eines Haares von der uns vorgejchriebenen Bahn 
abweichen. 

Frau Karge legte ihre Arbeit zufammen und erhob ich. 

„Wie jols mit der Abendbeleuchtung gehalten werden?“ 
fragte fie höflich. 

„Sm Saal, wo ich ihm im Namen des jeligen Herrn Rede 
und Antwort ftehe, müſſen Kronleuchter und Standelaber 
brennen. Im Chzimmer die Krone, auf dem Eßtiſch Arm- 
feuchter. Er ift ein Eckernwald und darf den Eimdrud nicht ge- 
winnen, alb träte er in eine Xeichenhalle. Wohl und behaglid) 
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joll er fich fühlen, wenn auch nur um den Toten zu ehren, 
welcher Kunſt und Künſtler hochſchätzte. — 

„Wird er übernachten?“ 

„Ich weiß es nicht. Auf alle Fälle iſt es ratſam, die ent— 
ſprechenden Vorkehrungen zu treffen.“ 

„Sol für den Herrn Pankratius mit gedeckt werden?“ 

„Es würde fih ſeltſam für einen Diener des Herrn von 
Eckernwald ausnehmen, wollte er auch nach diejer Richtung 
hin feinen toten Herrn vertreten,” antwortete Banfratius falt. 

Frau Karge, nunmehr ausgiebig unterrichtet, entfernte ſich 
geichäftig. Elfriede Hatte ihre Arbeit wieder aufgenommen, 
während PBankratius Durch das offene Fenſter auf das till 
atmende Meer hinausjah. Es beängitigte fie offenbar, daß 
er zurückblieb. Durch ihn dem Verderben und Tod entriffen, 
erblicte fie in ihm ſtets den Mitwiſſer eines düſteren Geheim- 
niljes. Es marterte fie dies um jo mehr, weil fie die Empfin- 
dung niht zu bejiegen vermochte, daß fie in feinen Mugen 
nur ein zu beionderen Zwecken beitimmtes Werkgeug jei. 

„Ich wiederhole,“ Hob Pankratius nad) einer längeren 
Pauſe wieder ausdruckslos an, „der Maler Mortimer trifft 
heute hier ein. Seien Sie Daher vorſichtig in Ihren Yeme- 
gungen. Künſtler befiben ſcharfe Augen, und gelangte durch 
ihn die Kunde von ihrer Anweſenheit hier in die Offentlich— 
feit, möchte e3 jehr unangenehme Folgen nach fiH ziehen.“ 
Damit verließ er das Bimmer. 

„Ich werde Diefen Raum nicht verlaſſen,“ antwortete 
Elfriede bebenden Herzens. 

„Es wäre das Sicherſte,“ verſetzte Bankratius, „eine furze 
Zeit müffen Gie fih noch in den Zwang fügen. Sit der Termin 
erjt vorüber, dann mögen Sie fich frei bewegen, wie e3 Ihnen 
beliebt, fich hHinbegeben, wohin e3 Sie zieht.“ 

„Ich fühle feinen Zwang hier,” ſprach Elfriede erbleichend, 
„ch bin fo glücdlich, mie ich überhaupt noch werden fonnte — 
aber — muß ich wirklich fort? Soll ich erbarmungglos in Die 
Welt Hinausgejtogen werden?” 

„Das hängt allein von dem künftigen Befiger des Schlofjes 
ab. Meine Macht erreicht an dem erwähnten Tage ihr Ende. 
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Wie Gie, werden auch ich und unſere greifen Hausgenoſſen auf 
die Gnade anderer angewieſen feim.” 

Elfriede neigte bejtürzt das Haupt, jah indeſſen fogleich 
wieder empor und fragte faum verständlich: 

„Wird er — ih meme —“ 

„Weiter, weiter,” bemerkte Bankratius ruhig, al fie tockte, 
„ich weiß, a Sie meinen, Ste brauchen feinen Namen Au 
zu nennen.’ 

„Wird er dem Termin beimohnen?“ 

„Zuverſichtlich; für ihn Steht zu Großes auf dem Spiel, um 
jortzubleiben, obwohl die unheimlichjten Erinnerungen fich für 
ihn an Diefe Mauern knüpfen.“ 

„Er weiß immer noch nicht, Daß ich hier die menjchenfreund- 
lichfte Aufnahme fand?" 

„Er fann Ste nur für tot halten.” 

Elfriede preßte die Lippen zufammen, wie einen heim- 
lidhen Schmerz befämpfend. In emer Anwandlung von 
Schwäche janfen die Lider über ihre Augen. Sie gewahrte 
daher nicht, Daß des greifen Haushofmeisters buſchige Brauen 
fich förmlich ſträubten und es wie ein Ausdruck tiefer Trauer 
über feine harten Züge glitt. Wieder emporjehend, blidte jie 
in em Antlitz, welches noch nie eine mildere Regung abgefpiegelt 
zu haben fien. 

„werde ich ihm begegnen müſſen?“ fragte fie faum ver- 
nehmbar. 

„Auch das hängt von Umständen ab. — oder wünſchen Sie, 
ihn wiederzujehen ?“ 

„Nein, nein,” antwortete Elfriede leiwenjchaftlich, Dann er- 
jtarrten ihre Züge. Leiſe, wie die eigene Stimme fürchtenp, 
fügte fie Hinzu: „Wenn er frant und elend wäre, wenn er, der 
nie eimen aufrichtigen Freund bejak, einer pflegenden Hand 
bedürfte — ich wage faum es auszujprechen — um feiner 
Leiden willen follte alles verziehen fein, ohne daß daneben 
eine andere Hoffnung Leben gemwänne. Nein, meine legten 
Hoffnungen gingen fchlafen, um nie wieder zu erwachen, als 
er mich jenem Teufel in Menjchengeftalt überantmortete, jenem 
Scheufal, welches fein Unglück mit verjchuldete und ihm den 
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Nat erteilte, meine Opfermilligfeit zu einer verbrecherifchen 
Handlung auszunugen. Nein, nur pflegen wollt’ ich ihn bis 
zu feiner Geneſung oder bis ins Grab, und von dannen gehen, 
um ihm nie wieder zu begegnen. 

„Er mag nach dem Termin in eine Lage treten, daß er die 
Sorge für Sie übernehmen —“ 

Elfriede ſprang empor. Ihr Antlitz, eben noch totenbleich, 
glühte hektiſch. 

„Herr Pankratius!“ rief ſie aus, und wie ihn beſchwörend 
hob ſie die Hand, „hätten Sie mich vor vier Jahren meinem 
Schickſal überlaſſen, ſo wären mir ſolche Worte von Ihren 
Lippen erſpart geblieben,“ und erſchöpft ſank ſie auf ihren 
Stuhl zurück. „Von ihm ſollte ich auch nur einen Biſſen Brot, 
einen Trunk Waſſer annehmen?“ fuhr ſie leiſe und mit aller 
Macht um ihre Selbſtbeherrſchung kämpfend fort, „von ihm 
— der — nein, nimmermehr, und müßte ich —“ 

„Beruhigen Sie ſich,“ fiel Pankratius ſtrenge ein, und 
wiederum lugte es wie Trauer aus ſeinen Augen, „was ich 
für Sie tun kann — und leider erreicht mein letzter Einfluß 
bald ſein Ende — das ſoll geſchehen, um Ihnen jede Erniedri— 
gung zu erſparen. Nur eine Bedingung erhebe ich, und ich er— 
innere Sie an die vier Jahre ungeſtörten Friedens, welche Sie 
mir verdanken — was auch immer ſich ereignen mag, welche 
Forderung ich an Sie ſtelle: Wie feit bem Tage, an welchem Sie 
in etwas ungewöhlicher Weiſe Ihren Einzug hier hielten, Sie 
blindlings ſich meinen Anordnungen unterwarfen — und ich 
dächte, es geſchah nicht zu Ihrem Nachteile —, ſo werden Sie 
auch fernerhin meinen Ratſchlägen, gleichviel, wem Sie gegen— 
übertreten, pünktlich und ohne zu zaudern Folge leiſten.“ 

„Sie werden nichts Unmögliches von mir fordern,“ liſpelte 
Elfriede eingeſchüchtert. 

„Nichts Unmögliches,“ beſtätigte der Haushofmeiſter, „und 
was ich fordere, kommt Ihnen ſelbſt am meiſten zuſtatten. Ich 
baue alſo auf Ihren guten Willen,“ und er reichte ihr die Hand, 
in welche Elfriede zögernd die ihrige legte. 

„Ihrem Befehl werde ich gehorchen; ich fann nicht anders,“ 
ſprach fie tief aufſeufzend. 


2 3 
„Gut,“ nahm Pankratius in feiner falt überlegenden Weife 


wieder das Wort, „mehr verlange ich nicht. Einige Wochen 
dauert e noch bis zu dem entjicheiwenden Tage. Sie haben 


daher Beit, fich vorzubereiten, mit Ihrer Aufgabe, welcher Art 


jie fei, fich vertraut zu machen. Geben Sie indeſſen feinen zu 
überihwänglichen Hoffnungen Raum. Wie das Geſchick über 
ung verfügt, mag Gott wiſſen; ich vermag e3 nicht zu Yenfen, 
muß mich felber ebenjogut, wie Sie, in das fchiefen, mwas der 
berhängnispolle Tag bringt. Wir find jet einig und fo wird 
die peinliche Angelegenheit nicht weiter zur Sprache zwischen 
uns kommen,“ und ohne eine Erwiderung abzumarten, fritt 
er aus dem Zimmer. | | 
Nachdem die Tür fih Hinter ihm gejchlofjen hatte, laufchte 
Elfriede dem Scheivenden fo lange nach, wie fie feine Schritte 
in dem Korridor zu unterjcheiden vermochte. Dann jeufzte fie 
tief auf, und die Hände vor fich auf Dem Schoß faltend, ftarrte 
fie lange regung3los auf Diejelben nieder. Ihre Schmerzlichiten 
Erinnerungen waren |chonungslos wachgerüttelt worden. Weit 
in die Vergangenheit ſchweiften ihre Gedanken zurüd, bis da- 
Din, wo die glüdjelige Jugendzeit ihrem geiftigen Blick ſchmei— 
chelte. Tränen der Rührung rollten über ihre bleichen Wangen. 
Es folgte Bangen und Hoffen; noch einmal jauchzte das be- 
törte Herz in hellem Juber auf, um jäh in unheilbaren Gram 
zurüdzufinten. Nacht ringsum, tiefe, von feinem Hoffnungs- 
jtern freundlich gelichtete Nacht. Schwarze Nacht des Elends 


‚und der Verzweiflung. Und wie ein neuer Morgen brach es 


an, aber wie ein Durch Drohendes Gewölk und giftige Nebel 
beripäteter Morgen, nachdem die Sonne, fich faum im fchillern- 
den Frühlingstau fpiegelnd, wieder feindfelig verfchleiert wor- 
ven. Und tagte e3 aufs neue, fo gejchah e3 in jenem Licht, 
weles das Muge nicht mehr blendet, jondern träumerisch den 
Wechiel zwiſchen Glanz und Schatten ausjchließt. ES tagte mit 
per Stunde, in welcher daS arme, von graufamen Schidjals- 
Ihlägen unermüdlich gehegte Wejen eine Zufluchtsftätte fand, 
bis in welche Berfolgungen, böje Blide und harte Worte nicht 


. mehr hineinreichten, wo in tiefer Abgeſchiedenheit die Tage in 


friedficher Stille ungezählt fich aneinanderreihten. Wie eine 
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Emigteit erichienen ihr damals die vier Jahre, auf welche ihr 
in dem Schloß ein Aſhl geſichert wurde; und nun, da ſie hinter | 
ihr lagen, war e3 ein Traum des milden Troſtes, dem ſie eine 
ewige Dauer hätte wünſchen mögen. 

Und dieſer Traum war nun zu Ende. Ein neuer Lebens 
abjchnitt begann. Wer jagte ihr, was er brachte! 

Zagend neigte fie das Antlig auf die Hände. Draußen 
fangen und zwitjcherten die Vögel, es brandete das Meer im 
mäßigen Andrange der zurüdkehrenden Flut. Es fang und 
rauſchte tröftlich, das bange Gemüt beruhigend. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Skizzenjammlung. 


Weile im eigenen Zimmer aufgehalten hatte, traf er 

im unteren Korridor gerade frühzeitig genug ein, um 
zu jehen, wie Heinz, prangend in roter Wefte, Treſſenrock und 
rehfarbigen Gamajchen, mit. der ganzen Würde eines Der 
Wichtigkeit feiner Stellung bewußten Mannes Mortimer in 
den Saal führte. Dieſer wie jener migen große, ſchwer ge- 
füllte Mappen unter den Armen. 

Sie hatten die Mappen vorjichtig auf einen Heinen Tiſch 
gelegt, alè Pankratius eintrat und nach einer höflichen Ver- 
beugung dem ihn begrüßenden Mortimer bis auf zwei Schritte 
entgegenging. Beide betrachteten fich gegenfeitig flüchtig, wie 
nach ſtattgefundenen Veränderungen ſuchend, dann fuhr Mor— 
timer in verdrießlichem Tone fort: 

„Da ſchickt mich der gute Helms den weiten Weg hierher, 
um Ihnen einen Teil meiner Bilder vorzulegen. Cr meinte, 
Sie jeien im Laufe der Jahre jo vertraut mit den giebhabereien 
Ihres verjtorbenen Herrn geworden, daß Sie in feinem Sinne 
eine Auswahl zu treffen vermöchten. Sch bin nämlich ent- 
ichlosfen, die Verpflichtungen, die mir durch die Reiſeſtipendien 
auferlegt wurden, von mir abzumälzen. Da ich moralijch ge- 


PL kee Banfratius Elfriede verlaſſen und fich noch eine 
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zwungen bin, auf dem anberaumten Termin zu erjcheinen, 
will ich ihm mentgitens als freier, unabhängiger Mann bei- 
wohnen.” 

„Ich glaube faum die Befugnis zu beſitzen, von Ihrem 
Anerbieten Gebrauch zu machen,” verſetzte Banfratius, mit 


- einer neuen Berbeugung Mortimer einen Stuhl hinjchiebend, 


wogegen er jelber jtehen blieb, „nebenbei hege ich die Über- 
zeugung, daß mein jeliger Herr ein folches Verfahren nimmer- 
mehr gutgeheißen hätte.“ 

„Sp zwingen Ste mih, den Termin zu verjäumen, denn 
ich möchte nicht, Daß irgendwer auf Grund mir geleilteter 
Wohltaten eine Gegenleiltung von mir erwarte.” 

Pankratius erwiderte nach furzem Sinnen: 

„Sp würde ich mir erlauben, vorzujchlagen, die von Ihnen 
für gut befundene Auswahl zu treffen und die Blätter einfad) 
hier zu Deponieren. Dadurch wird Jhr Wille zur Genüge 
offenbart, und das Weitere unterliegt einer Vereinbarung 
zwiſchen Shnen und dem künftigen Beſitzer des Schlofjes.” 

„Das läßt fich hören,” gab Mortimer zu, „deren Wert 
fann nah dem Termin von Kunſtkennern abgeſchätzt werden. 
Gab ich zu viel oder zu wenig, jo vermittelt Herr Helms gewiß 
gern die Einigung; von mir aber fordern Ste nicht, mit den 
Erben auch nur ein Wort darüber zu verlieren.” 

Pankratius verneigte fich zum Zeichen feiner Zuſtimmung, 
worauf er Mortimer einlud, von den auf einem Nebentisch 
jtehenden falten Spetjen zu nehmen und dem Wein zuzu- 
iprechen. 

„Ich werde. die Ehre haben, Ihnen |päter im Kamen meines 
jeligen Herrn ein Mahl vorjegen zu affen,“ fuhr er fort, 
nachdem Mortimer vor dem Tiih Plaş genommen hatte, 
und zugleich entforkte er eine Flaſche, „ich erfülle damit ein 
itrenges Gebot eines edlen Toten.” 

„gum Teufel, mein lieber Pankratius,“ fuhr Mortimer 
gutmütig tadelnd auf, „wenn das Gebot derartig lautet, muß 
auch jemand da fein, der mir den Willfomm zutrinft; Sie 
jolen Ihren Herrn vertreten, und ich fehe nur ein volles 
Glas.” 
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Panfratiu dankte durch eine leichte Verbeugung, bevor 
er aber ein Wort ablehnender Entſchuldigung hervorbrachte, 
wies Mortimer auf einen Stuhl. 

„Seen Gie fih immerhin zu mir, Herr Pankratius,“ 
ermunterte er heiter, „jtoßen Sie mit mir an, und feiten Gie 
überzeugt, jähe Der alte Herr ung hier beiſammen ſitzen, würde 
er jeine Freude daran haben. Trin? ich allein, ſchmeckt mir 
der Wein nicht; fol ich mich pflegen, während ehrwürdiges 
Alter zufchaut, bring’ ich feinen Biffen über die Lippen.” Er 
füllte ein zweites Glas. „Und zu dem Wert, das wir froh 
bereiten,” fuhr er fort, „müſſen wir uns beide ſtärken, foll es 
gut gelingen.” | 

Er jtieß mit feinem Glafe an das des Haushofmeiiterz. 
Dieſer ergriff das jeinige, und e3 ein wenig emporhebend, 
ſprach er mit erniter Würde: 

„sm Jamen des lebtverjtorbenen Herrn von Eckernwald, 
mit dem verwandt zu fein, Sie die Ehre haben, wie im Jamen 
der edlen Herren, die ringsum aus ihren Goldrahmen auf 
uns niederichauen, heiße ich Sie in Diejen Räumen willkommen.“ 

Sie leerten die Gläſer. Mortimer füllte jie alsbald wieder, 
worauf er das jeinige mit einer Anwandlung feiner urjprüng- 
lichen Sorgloſigkeit nach allen Richtungen fchmang. 

„And ich begrüße euch ehrerbietigit, wohledle Herren und 
Ritter!” rief er aus, „läge e3 in meiner Gewalt, dann folltet 
ihr aus euren langweiligen Rahmen zu mir niederiteigen, 
euch zu einem frohen Gelage um die lange Tafel dort reihen,“ 
und in einem Buge leerte er Das Glas. 

„Sp, mein lieber Herr Pankratius,“ fehrte er fih dieſem 
zu, „ven Formen der Höflichkeit ift Genüge gejchehen, das 
Cis gebrochen. Nur noch einige Biffen Brot, und wir mögen 
das Tageslicht ausnußen, jo lange e8 uns leuchtet.” Und 
freundlich forderte er den Haushofmeilter immer wieder auf, 
ihm Bejcheid zu trinken und des Lebens Angſte und Sorgen 
ein wenig aus feinem Gelichtsfreife zu rüden. 

Ernſt beobachtete Bankratius feinen Gaft, deffen jprudelnde 
Heiterkeit den Charakter des Krampfhaften trug, als hätte er 
fich unter Eindrüden befunden, deren Wirkung mit Hilfe des 
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Weines er fich gewaltiam zu erwehren trachtete. Seinen Cin- 
ladungen begegnete er mit der bejcheidenen Höflichkeit eines 
Beamten, der ftreng Darauf bedacht ift, die ihm gejpendeten 
Vertraulichfeiten als eine ihm nicht gebührende Chre Hin- 
zunehmen. Nur einmal jpielte flüchtige8 Lächeln um feine 
Ihmalen Lippen, als Mortimer in wachjender fröhlicher Wein- 
laune ihn ſelbſt zum Gegenjtand harmlos fcherzhafter Be- 
merfungen mählte. | 

„Ya mag fih mancher angejicht® des nahen Termins den 
Kopf zerbrechen!" rief er aus, „Gott fei Dank, mir verdirbt 
die leidige Angelegenheit heute feine Minute mehr. Ihnen 
aber, Herr Banfratius, wünſche ich einen Gebieter, der es 
veriteht, Jhr Miter zu ehren und Ihre Erfahrungen zu aiten, 
Verdammt, Ihretwegen hätte ich den Kram wohl übernehmen 
mögen. Gie wären mein Mann gemwejen, mein Yaltotum, 
mein Bertrauter, trog des Najenrümpfens einer engherzigen 
Betterichaft, Sie und der alte Helms, diefe joviale, Hinter- 
hitige, alles beffer wiſſende Inventarium!“ und wiederum 
ittegen die Gläſer zujammen. „Meinen herzlichen Gruß, Herr 
Pankratius — Hei, wie pact mich wieder einmal die luftige, 
meltverachtende Laune, mit der ich jo vielfach verfnöcherte 
Gemüter erichredte. Sie Hingegen mögen deren Ausbrüche 
nicht al3 vermeſſenes Scherzen mit ehrwürdigem Miter deuten, 
ſondern als offenes Vertrauen — Ihr Wohl, Herr Pankratius, 
wer weiß, wann wir wieder einmal jo traulich beilammen 
figen — wahricheinlich niemals. Iſt's Ihnen möglich, fo be- 
halten Sie mih in freundjchaftlihenm Andenfen, und feien 
Sie verjichert, daß, wenn Sie durch Ihren tiefen Ernit alle 
Menſchen einjchiichterten, ich gerade auf Grund diejes Ernites 
mih zu Ihnen hingezogen fühle — mwer weiß, vielleicht — ih 
bitte um Berzeihung — liegen Hinter Ihnen ähnliche Erfah- 
rungen, wie Hinter mir. Auf einen forgenfreien, glüdlichen 
Lebensabend, Herr Bankratius!" und nahdem er getrunfen 
hatte: „Hol der Teufel die Liebe! Puh! wie [Hauen Sie 
feierlich darein, Doch zürnen Sie mir nicht, wenn ich den Nagel 
ahnungslos auf den Kopf traf; zürnen Sie nicht einem jüngeren 
Blut, weil es fih in ihrer Geſellſchaft behaglich fühlt, trog der 
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fürnehmen alten Herren an den Wänden. Und fäßen Sie vor 
mir aus Granit gemeißelt, der leibhaftige ſteinerne Gaſt, ich 
würde Darauf ſchwören, daß in der alten Granitbruft ein warmes 
Herz ſchlüge, — bei allen Göttern, Herr Pankratius, Sie haben 
mir da einen Tropfen vorgejebt, wie ich ihn bisher nie fennen 
lernte. Der riefelt Durch Blut, wie lebendiges Feuer — ic) bin 
jonjt weniger mitteilfam, allein Sie gefallen mir — menn ic) 
mich jo ausdrüden darf — mein per geht auf, wenn ih in 
Ihre Mugen fchaue, denen ich wohl ein wenig mehr 
gönnte.“ 

„Sie offenbaren zuviel freundliche Nachſicht,“ mine 
Pankratius, und obgleich ein Anflug von Wohlmollen die 
ſonſt jo jtrengen, unbeweglichen Züge belebte, beging er doc) 
nicht den leiſeſten Berjtoß gegen feine Beamtenjtellung, „fat 
zuviel Güte für den Beſitzer einer Herrſchaft, mie die des 
verjtorbenen Schloßheren. Ich erlaube mir zu bemerfen, daß 
zumeit reichende Milde von mancher Seite zu Ihrem Nachteil 
ausgebeutet werden würde.” 

„Bum Kuckuck mit folchen Reden!” Gefällt mir jemand und 
er liefert mir nicht die Beweiſe feiner Abneigung, jo jtehe ich zu 
ihm. Ich befige nämlich eine Art Inſtinkt, dem ich ruhig ver- 
trauen darf. Bei Gott, Herr Panfratius, wäre ich Herr hier, 
Ihre Freude jollten Sie an mir haben. Vergeuden mollte 
ich nichts; allein noh mehr Schäße anhäufen? Verdammt, 
was follte ich mit dem gleikenden Schund? Meine Pächter 
jollten mich auf Hundert Schritte als ihren beiten Freund be- 
grüßen; und wehe demjenigen, der auch nur dem Geringſten 
meiner Eingejejjenen fein Recht verfiimmerte. Und mie Die 
Menfchen, jo der Wald. Todesitrafe demjenigen, der ohne 
meine Erlaubnis einen Baum fällte — Sie müffen nämlic) 
wiſſen, je älter eine Eiche, um fo malerifcher — und hatte ich 
nach außen hin alles geordnet, dann zählte ich meine Städte 
im Reich oder vielmehr den Reſt meiner laufenden Einnahmen. 
Nicht um einen Pfennig wollte ich den Wert des mir anyer- 
trauten Gutes fchmälern, aber auch feinen Pfennig hinzufparen. 
Hier da3 alte Schloß follte die Heimat der Freude fein, wo 
ernjte Arbeit, Kunst und Wiſſenſchaft ftet feine gute Stätte 
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fanden.“ Er lachte hell auf und bemerfte ſpöttiſch: „Und Den- 
noch gibt e5 einen Preis, um den ich alle diefje Herrlichfeiten 
nicht verwirklicht jehen möchte, ich meine den Preis einer un- 
abhängigen Freiheit und der Selbjtachtung — Doch nichts mehr 
davon, Herr Bankratius. Ihnen wünſche ich eine humane Guts- 
herrichaft, und mir, daß die Leute mich ungejchoren laſſen. 
Niemand jchuldet mir etwas, und ift die Bilderangelegenheit 
erledigt, Darf niemand behaupten, daß noch irgendwelche Ver- 
bindlichfeiten auf mir lajteten.” 

Er ſprang auf, ſchüttelte fic) leicht, wie peinliche Gedanken 
dericheuchend, und jchritt nach den Mappen hinüber. 

Pankratius folgte ihm langjamer. Seine Augen ruten 
mit prüfendem Ernſt auf der Fräftigen Geſtalt, die jich fo jelbit- 
bewußt einherbewegte, wie nur je einer Der aus ihren Gold- 
rahmen bedächtig auf ihn niederjchauenden Ahnherren. So- 
bald Mortimer aber die nächſte Mappe geöffnet hatte, war 
er wieder Künſtler vom Scheitel big zu den Sohlen. Blatt 
auf Blatt flug er vor den aufmerffamen Blicken des Haus- 
hofmeiſters um, jedes einzelne mit einer fürzeren oder längeren 
Erklärung begleitend. Sie waren nach Tag und Jahreszahl 
geordnet. So gelangte er denn bald dahin, wo den Bildern 
der Havana fich in des Iſthmus von Panama anreihten. 

„Echt tropische Natur,” bemerfte Pankratius beim Anblid 
der Palmenhaine und Dicht verjchlungenen Waldizenerien, 
„freilich, man muß dort gewefen fein, um diefen Schägen volle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.“ 

„Wählen Ste immerhin Darunter,” verjegte Mortimer forg- 
los, „nur einzelne Porträts möchte ich von der Wahl aus- 
ſchließen, und mehrere Landjchaften, an die fich für mich De- 
jondere Erinnerungen fnüpfen. Zum Beiſpiel diefe Billa und 
diefe Ausfiht auf das palmenbejchattete Dorf; von ihnen 
würden mir freilich auch Kopien genügen. Diejes Blatt ift 
Dagegen unveräußerlich," und er legte ein Drittes Bild zu 
pen beiden eriten, „es ift das Porträt einer Senora, der ich 
zum größten Dant verpflichtet bin. Statt des Namens, fügte 
ich ihren Wahlipruch bei, Der fie in allem ihrem Denten und 
Handeln leitete. Hier, lejen Sie: Um eines treuen Toten millen.” 

B. Möllhauſen, ZU. Rom., Der Haushofmeifter. 21 
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Pankratius, bisher aufrecht jtehend, wie eine Bildfäule, 
jtüßte fich mit beiden Händen auf den Tiſch. Wie um die funit> 
voll ausgeführte Zeichnung genauer zu betrachten, neigte er 
fich tief über fie hin. Die Starrheit feiner Züge ſchmolz, eine 
eigentümliche Weichheit trat an deren Stelle und feine Augen 
erhielten einen feuchten Glanz, als hätten fich Tränen in ihnen 
bilden wollen. 

„Ein überaus anjprechendes Geſicht,“ begann er, wie die 
durch ihn verurfachte Baufe entjchuldigend, „und wohl begreife 
ich, Daß die perfönliche Befanntichaft dem Bilde die eigentliche 
Weihe gibt. So jehen alfo die dortigen Damen aus?” 

„Eine geborene Deutſche,“ verſetzte Mortimer, der fich 
jelber gern in das Anfchauen Der vertrauten Züge verjenfte 
und deshalb in des Haushofmeiiters Weſen nichts Auffälliges 
entdecdte, „obwohl feit früheſter Kindheit auf dem týmus, 
bemwahrte fie fich viel von ihrer Urſprünglichkeit. Sie jollten 
jte fennen, gleich mir, und Ste würden fich in Verehrung vor 
diefem Bilde neigen. Ein eigentümlicher Zug der Wehmut 
ſchlingt fich Durch ihr ganzes Wejen. Was fie bei ihrem gütigen 
Walten, bei ihrer edlen Fürjorge für andere bewegt, möchte 
ich auf die Empfindungen der Dankbarkeit und Der Liebe zu 
einem Wohltäter zurückführen, der jäh threm Geſichtskreiſe 
entichwand. Biele Jahre find ſeitdem verjtrichen, aber noH 
immer betrauert fie ihn. Die Armſte, ihon in frühefter Rind- 
heit trafen fie herbe Schickſalsſchläge, wie auch im jpäteren 
Alter — als ich fie fennen lernte, war fie feit mehreren Jahren 
Witwe —“ 

Er brach ab, indem Banfratius fich plötzlich aufrichtete, 
jogleich aber wieder in feine frühere Stellung zurückſank. 

„Die Augen, die Augen, fie wollen nicht mehr recht," 
iprach er, wie fich entichuldigend, „freilich, fie find alt genug — 
in der Tat ein liebes Antliß, auf Dem die von Ihnen gejchilderten 
Regungen veritändlich ausgeprägt find. Man jieht es dem Bilde 
an, e8 muß ähnlich fein.” 

„Es ift ähnlich, mußte ähnlich werden,“ beitätigte Mortimer, 
„Denn ich zeichnete e8 mit vollem, dankbaren Herzen. In An- 
ichauen verjunfen, belebt e3 fich vor meinen Bliden. Mir it, 
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als hörte ich ihre Stimme, indem fie wehmutspoll ihre 
Lebensgejchichte erzählt, indem fie ſtets zum Beſten rät, 
jedes, anderen dargebrachte Opfer als jelbitveritändlich bee - 
trachtet. Und dann das fich wiederholende: Um eines treuen 

Toten willen. | =: 

„pier wohnt fie,” fuhr Mortimer fort, auf das daneben 
liegende Blatt weiſend, „auf dieſer Veranda fak ich viele, viele - 
= Stunden mit ihr im herzlichiten Gedanfenaustaufch. Helms 
hatte mich durch die dritte Hand an das Banfgejchäft ihres 
veritorbenen Mannes empfohlen, und da fügte es fich, daß 
einzelne jeiner gedantenlos hingemworfenen Worte an den ver- 
ichollenen Freund erinnerten. Dieſer Erinnerung aber ver- 
dankte ich eine liebevolle Aufnahme und jorgjame Pflege 
während einer nicht unbedenflichen Krankheit.“ 

„Eine überaus freundliche Heimſtätte,“ bemerfte Pantra- 
tus, „wie Doch Die tropische Natur auf den Nordländer ver- 
lodend einmwirft. Selbſt in mir altem Manne erwacht eine 
Art Sehnjucht nach jenen fernen Ländern — v bitte, geitatten 
Sie mir noch ein wenig den Anblick der mit fo viel Verſtänd— 
nis ausgeführten Bilder — und dann hier Daneben das Dorf 
mit den jeltfam überdachten Hütten — man glaubt zu ſehen, 
wie Sonnenglut Schwer auf ihnen lajtet.“ 

„Eine Kopie des Bildes, das ich der Senora auf ihren 
beſonderen Wunfch anfertigte. Sie ſelbſt führte mich hinaus 

und bezeichnete mir den Punkt, von dem aus die Aufnahme 
angefertigt werden follte. Betrachten Sie hier rechts die ge- 
räumige Hütte mit Dem Flaggenſtock; gerade Dies recht genau 
Dargeitellt zu jehen, erichten ihr von hohem Wert. Während 
ich zeichnete, jaß fie neben mir, und rührend flang es, fie bei 
allen ihrem Reichtum den Wunjch offenbaren zu hören, daß 
ihr Leben in jener Hütte nie eine Unterbrechung erlitten haben 
möchte. Ein fürmlicher Roman hat fich Dort abgejponnen. 
Rührend ift aber auch Die Pietät, mit der fie die alte Heimitätte, 
die jeit dem Scheiden ihres väterlichen Freundes unbemwohnt 
blieb, beſchirmt und für deren Inſtandhaltung jorgt. Einſt 
erklärte fie jogar, daß jie am liebſten, wenn es ausführbar 
wäre, mitten in der Hütte begraben fein möchte, und dieſen 
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Wunjch beitätigte fie Dann wieder mit Dem ergreifenden: Um 
eines treuen Toten willen. 

„Ich höre draußen jemand gehen,” verſetzte Pankratius, 
indem er fih plöglich aufrichtete und Mortimer ein Antlik 
zeigte, Das, anjcheinend infolge der gebüdten Stellung, heftig 
gerötet war, „entjchuldigen Sie meine furze Abweſenheit — 
in einigen Minuten bin ich zurüd,” und haftig jchritt er der 
Tür zu. 

Mortimer befremdete die Störung nicht.‘ Seine Erinne- 
rungen waren erwacht; jinnend blidte er auf die drei Blätter 
nieder, um Pankratius fich nicht weiter fümmernd. 

M3 diejer zurüdfehrte, ſchenkte er ihm faum einen flüchtigen 
Hli. Es wäre ihm vielleicht nicht entgangen, daß das font 
jo ſtarre Antlig einen greiienhafteren Charakter angenommen 
hatte und die von den langen weißen Brauen bejchatteten 
Augen milde fchauten, wie um fich mit Tränen zu füllen. 

Er bat Mortimer fortzufahren, und dieſer ſäumte nicht. 

Die Beit verrann. Gie fchienen e8 nicht zu bemerken. 
Sn demjelben Maße, in melhem Mortimer fich mehr und 
mehr überzeugte, in dem fonft jo ftreng verichlojjenen Haus- 
hofmeifter einen wirklichen: Kunſtkenner vor fich zu jehen, 
jteigerte fich die Lebendigkeit feiner Schilderungen, wuchs 
jeine Vertraulichkeit zu jemand, dejjen er bisher nur mit 
Miktrauen oberflächlich gedachte. Es ftörte ihn nicht mehr 
die fteife, höfliche Einjilbigfeit, wie fie im Laufe eines viel 
jährigen Dienftverhältniffes zur anderen Natur geworden. 

„Wir nähern uns dem Schluß," bemerfte er, al er mehrere 
Anfichten des Niagara umjchlug, und die Gorglojigfeit und 
der Eifer wichen aus feiner Stimme vor einem fajt düjteren 
Ausdrud, jo daß Pankratius ihn befremdet von der Seite be- 
trachtete, dann aber ein gewiſſes Verjtändnis für die plötzlich 
veränderte Stimmung verriet: „dem Schluß eines beinahe 
bierjährigen Werfes, das mir Stoff zu Arbeiten für meine 
ganze Xebenzzeit bietet. Das ift der Lohn für meine Mühe. 
Mit ihm geht Hand in Hand tiefe Danfbarfeit gegen Den- 
jenigen, der mich — abgejehen von der Nüczahlung der mit 
gewährten Mittel — in den Stand feste, ſolche Erfolge zu 
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erzielen. Freundliche Erinnerungen knüpfen ſich auch’ an 
piejen lebten Teil meiner Reife, obwohl fie nicht jo ungetrübt 
blieben, wie ich e8 hätte wünjchen mögen — aber wie das 
Tageslicht ſchwindet — wir müffen uns ein wenig beeilen, 
bevor der Abendſchatten uns Hindert — da, hier haben Sie 
eine Hundepoſt und hier die Hütte eines Poſtläufers, der 
unter geheimnisvollen Umſtänden aus jener Gegend ver- 
ſchwand und dadurch eine ganze Familie — Diejelben guten 
Menjchen, deren unbegrenzter Gaſtfreudſchaft ich mich mehrere 
Monate erfreute — tief betrübte.“ 

„Die Beleuchtung ift in der Tat nicht mehr günſtig,“ er- 
wiverte Pankratius, und wiederum neigte er fich, um das 
Bild genauer zu prüfen, über den Tilh, „Das ift alfo eine 
Blockhütte? Wie fie im Schnee verborgen liegt — große 
Bequemlichkeit darf in ihr wohl nicht gejucht werden?“ 

„Gerade jo viel Bequemlichkeit, wie fie der nicht ver- 
wöhnte Wanderer nah einem mühepollen Marjch bedarf und 
willkommen heißt. Anders präfentiert fich freilich dieſes Qand- 
haus eines begüterten Amertfaners" — und ein neues Blatt 
folgte — „und dennoch) ftehen diefe Baulichfeiten in engiter 
Beziehung zueinander. Das ift indejjen eine lange Geſchichte. 
— Hier find die Bewohner des Landhauſes, dies mein Freund 
Bruce, hier feine fiebenswürdige Gattin” — 

„Acht jo Schnell, wenn ich bitten darf,” unterbrach Pan- 
fratius ihn, ohne feine Stellung zu verändern, „mie diefe 
Menjchen ung glücklich anjchauen; fie waren ebenfalls einft 
jung, trugen fich mit überichwänglichen Hoffnungen, die fih 
dem Anjchein nach vermwirklichten. Sie bejigen die ſchöne Gabe, 
mit wenigen Linien und Farben Porträts zu fchaffen, die 
nicht nur ähnlich, Sondern auch die Seelenjtimmung der be- 
treffenden Perſonen abjpiegeln.“ 

„Sehr glüclich find diefe Menſchen,“ bejtätigte Mortimer, 
„ſchöne Tage verlebte ich bei ihnen, und ergreifend Flingt es, 
wenn fie einen alten Poſtläufer, deffen Andenken unter ihnen 
heilig gehalten wird, al3 den Begründer ihres Glückes preijen. 

„Dier die älteite Tochter, zurzeit Braut eines geacdhteten 
jungen Kaufmanns. Deren Gejchwilter Drängen fih in dieſer 


— 326 — 


Gruppe zujammen. Von diejen Bildern trenne ich mich eben- 
falls nicht, auch nicht von dieſem,“ und vor des Haushof- 
meiſters Bliden lagen die Porträts eines mit Schneejchuhen 
ausgerüſteten Jägers und eines Indianers, „mit ihnen wman- 
derte ich manche Meile durch den tiefen Schnee. Was nun 
folgt, find Sfizzen, Die ich Hier und da anfertigte, denn 
meine eigentliche Tätigkeit erreichte mit der Abreife vom 
Niagara ihr Ende.“ 

Nachläſſig Ichlug er ein neues Blatt um. Raum aber er- 
fannte er e8, als er, anjcheinend gleichmütig, ein anderes 
Darüber hindecken wollte 

„Nur einen Blick gönnen Sie mir gefälligſt,“ bat der Haus— 
hofmeiſter, ſich wie erſchöpft aufrichtend. „Welch liebes, 
freundliches Antlitz. Ebenfalls eine Amerikanerin?“ 

„Eine Deutſche,“ antwortete Mortimer, ohne darauf hin— 
zuſehen, „ich porträtierte ſie aus der Erinnerung. Sie war 
ebenfalls Gaſt im Bruceſchen Hauſe, wollte mir aber nicht 
ſitzen. Schön genug war ſie; in ihrem Charakter lag indeſſen 
etwas abenteuerliches — pah, was zeichnet man nicht in 
müßigen Stunden, um die Langweile zu bekämpfen!“ und. 
Herthas mwohlgetroffenes Bild verichwand unter den legten 
Blättern. | 

Gleichmütig jollte jeine Stimme lingen, allein fie fang 
zu. jorglos, zu gleichgültig, als daß der ſcharf beobachtenvde 
Banfratius Deren Ausdruck für natürlich gehalten hätte. Doc) 
was er denfen mochte, auf feinem Antlig offenbarte fich nichts, 
außer ruhiger Teilnahme für die legten Zeichnungen, Die 
Mortimer, wie unzufrieden mit fich jelbit, jchnell übereinander- 
warf. 

„And nun Shr Urteil, Herr Pankratius,“ fuhr er fort, in- 
dem er die Mappe zufchlug, „glauben Sie, daß wir Hinlänglid) 
Sachen herausfinden, um meine Verpflichtungen gegen Ihren 
veritorbenen Herrn zu löſen?“ 

„Segen Ihren verjtorbenen wohlmeinenden Verwandten,“ 
verbeſſerte Pankratius höflich, „und da dächte ich, er hätte 
Shnen nahe genug geitanden, um fich Die ze jeines 
Wohlwollens gefallen zu laſſen.“ 
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„Unter anderen Verhältniſſen, ja,” erklärte Mortimer mit 
großer Entſchiedenheit, „allein wie Die Sachen jegt hiegen — 
Gie veritehen mich vielleicht —, muß ich jede unmittelbare 
Unterjtügung von feiner Seite ablehnen.“ 

„Sp erlaube ich mir einen anderen Vorſchlag,“ verjegte 
der Haushofmeiiter, „und ich bin überzeugt, mein jeliger Herr 
wiirde Ihnen billigen. Dieſe Sammlung zu zerreißen, wäre 
ein Verbrechen; dagegen gerät der Erbe der Herrichaft immer- 
hin in die Kage, Die bereits hier vorhandenen Kunſtſchätze noch 
zu vermehren. ch meine nämlich, wenn er Sie erjuchte, die 
eine oder die andere Skizze als Vorlage zu einem größeren 
Gemälde zu benusen. ch bin überzeugt, daß derjenige, Der 
hier einzieht, wer es auch fet, mit Freuden Ihre Bedingungen 
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„Das braucht er nicht,” fief Mortimer ungeduldig ein, 
„die betreffenden Verhandlungen müſſen duch Herrn Helms 
geleitet werden; denn lieber opfere ich die ganze Sammlung 
den Flammen, ehe ich mit entfernten Verwandten drum 
feiliche. Indeſſen ihr Vorſchlag gefällt mir, wenigſtens Hin- 
länglich, um ihn zu überwägen.“ 

Sn dieſem Augenblide erichten Heinz, dem Haushofmeiiter 
meldend, daß angerichtet fei. Diefer lud Mortimer ein, ihn 
ins Ehzimmer zu begleiten. Dem borausschreitenden und Die 
Türen dffnenden Diener folgend, gelangten fte in ein Gemah 
von mäßigem Umfange, deffen Einrichtung fich durch Ein— 
fachhett auszeichnete. Ein runder Tiſch, gerade unterhalb des 
trahlenden Kronleuchters, war in üppigſter Wetje gedeckt. In 
dem ihn jchmücenden Silber jpiegelten fich die Flammen der 
bon zwei funitvoll gearbeiteten Armleuchtern getragenen ſechs 
Wachsferzen. Überaus wohltuend fühlte Mortimer fih durch 
diejen Anblie berührt. Sobald er aber gewahrte, daß nur für 
eine Perſon gedet jet, kehrte er fich Pankratius zu. 

„Allein foll ich effen?” fragte er erftaunt, und als Pan- 
fretius fich zuſtimmend verneigte, fuhr er geringſchätzig fort: 
„bgefuttert joll ich werden wie ein Poſtgaul? Ich glaubte 
man ginge im Grauen Schloß Davon aus, es den Gäſten be- 
haglıch zu machen: mir aber wiirde jedes Gefühl des Wohl- 
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befindens fremd bleiben, beteiligten Gie fich nicht an dem 
Mahl.” 

„sh muß bitten, meine Stellung zu berüdjichtigen,” hob 
Pankratius mit feiner jtarren Beamtenmwürde an, als Mortimer 
lebhaft einfiel: | 

„Ihre Stellung?” Sind Ste nicht in dieſem Augenblid der 
Vertreter des Herrn von Eckernwald, und ich ein heimatlojer 
fahrender Künſtler? Wer fteht allo höher? Für mich gibt 
e3 nur Menjchen, zu denen ich mich hingezogen fühle, und 
andere, die mich abitoßen, gleichviel ob im beiternten Kleide 
oder im verjengten Lederrod. Bum Teufel daher mit der 
Etifettenichnürbruft! Entweder noch ein Couvert, oder ich 
leiite auf die Gaſtfreundſchaft Ihres jeligen Herrn Verzicht.“ 

Auf einen Wink des Haushofmeilters erfüllte Heinz den 
ausgeiprochenen Wunſch, und jebt erit nahm Mortimer Platz, 
melchem Beilpiel Pankratius alsbald folgte. 

Mortimer reichte ihm die Hand über den T Tiſch. 

„Was ſind die Freuden eines Mahls ohne ein gutes C 
vernehmen?” ſprach er gutmütig, „hier fiken ehrwürdiges 
Alter und leichtfertige Jugend beieinander, und beide berechtigt 
zu ihren Cigentiimlichkeiten. Sch fenne nur ein zwanglojes 
Leben; Sie dagegen waren jtetS auf jtrenge Beobachtung der 
Formen angemiejen, und hinter uns beiden liegen Erfahrungen, 
die vielleicht nicht ganz frei von Täufchungen blieben. Das aber 
joll jeßt vergejjen fein, auf daß ich mich in vollem Maße der 
Gaſtfreundſchaft derer von Edernwald erfreue. Und noch ein 
Wort: Glauben Sie nicht, daß ich überall und in jeder Ge- 
jellichaft das Herz auf der Zunge trage, nein, gewiß nicht, und 
vielleicht erieben Sie noch einmal den Beweis für die Wahr- 
heit dieſer Worte. ch wiederhole, ich bejige eine Art Inſtinkt, 
der mich nicht leicht in die Irre führt. Und aus diefem Inſtinkte 
heraus bitte ich Sie, Herr Pankratius, laffen Sie Formen 
Formen fein, und verjuchen Sie, fich mit mir zu verjüngen — 
auch ich bin in den legten Jahren gealtert, jehr gealtert, mehr 
als Sie.“ 

Pankratius füllte die Gläfer. Jn feinen großen blauen 
Augen leuchtete e8, indem er die Blicke auf die von feiner 
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leicht zitternden Hand gehaltene, ehrwürdig bejtaubte Flaſche 
jenfte. 

Gleich Darauf hob er fein Glas. 

„Derr Mortimer von Eckernwald,“ ſprach er feierlich, 
„eolerer Wein, als dieſer, Dürfte nicht in vielen Kellern ge- 
funden werden. Yun hören Sie auch meine Worte Dazu: Mögen 
Sie nie mit jemand zujammentreffen, der Ihren fröhlichen 
Jugendmut geringer, als ich, zu würdigen veriteht; aber auh 
mit niemand, der weniger danfbar Shr offenes, herzliches Ver- 
trauen anerkennt. Willkommen daher noch einmal, Diesmal 
aber in meinem eigenen Namen,” und aufloderndes ugend- 
feuer jprühte aus den Augen des Greijes, „willflommen, Mann 
gegen Mann! Mein altes Herz zittert vor Freude, indem ich 
Sie, den glücklich Heimgefehrten, nochmals begrüße.” 

Die Gläjer Hangen und wurden leer- Auf einen Wint 
des Haushofmeilters entfernte fich der alte Heinz, um nur 
noch Durch eine Glocke zu Dienſtleiſtungen gerufen zu werden. 

Sp jaßen leichtfertige Jugend und ergraute Weisheit, wie 
Mortimer e3 bezeichnet hatte, vertraulich beieinander. Für 
den Glanz des Wahles hatte Mortimer weniger Sinn. Cr 
überließ fich Dem greifen Haushofmeiiter, der tadellos Die Roffe 
eines zuvorkommenden Wirtes Durchführte. Dabei entmwidelte 
er einen vornehmen Anjtand, daß Mortimer überrajcht mwar. 

Stunde verrann auf Stunde. Der Haushofmeilter De- 
obachtete fortgejegt feine ruhige, Achtung gebietende und Doch 
wieder höfliche Würde, laujchte aber mit unverhohlenem Wohi- 
gefallen Mortimers Schilderungen, die immer qlühender und 
enthuſiaſtiſcher wurden. 

Sm Schloß Hatte fih alles längjt zur Ruhe begeben, als 
Mortimer endlich die Tafel aufhob. Pankratius führte ihn 
in das ihm eingeräumte Zimmer. Mit herzlichem Gruß ſchieden 
jie voneinander. AS Mortimer folgenden Morgens fich zur 
Heimreije anjchidte und Pankratius ihm das Geleit bis an 
den Wagen gab, da meinte der Stünitler, von feinem heiteren 
Berfehr mit jenem nur geträumt zu haben, jo dienftlich ernit 
und gemejjen bewegte er fich einher. 
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Achtundzwanzigites Kapitel. 
Abendbefuche. 


ährend Mortimers Bejuch bei Pankratius war Frott 
W nicht müßig geblieben. Eine Wohnung mit daran 
ſtoßendem Atelier hatten ſie bald genug gefunden 
o Yun benugte der Athlet Mortimers Abmwejenheit Da- 

u, ſolche Gegenſtände herbeizuſchaffen, die zu einem tadellos 
a Atelier gehörten: in erfter Reihe altertümliche 
Waffen und Rüſtzeug. 

Trog der verfloffenen vier Jahre hielt er für möglich, daß 
Lurche mwenigitens für einen Teil der ihm einſt verkauften 
Gegenstände noch feinen Abnehmer gefunden habe, und 
Ihlüpfte nach Einbruch der Dunkelheit in die morjche Barade 
hinein. Da auf das Raſſeln der Türflingel der finftere Laden 
verſchloſſen blieb, taitete er fich bis in den Hintergrund des 
engen Hausflurs durch, wo er an die ihm befannte Tür klopfte 
und auf das nicht minder befannte „Herein!” öffnete. 

Sein eriter Blid fiel auf Bertha, die genau fo feindſelig 
vor einer Düfter brennenden Lampe fap, wie damals, als er 
bei ihr die Heimkehr ihres Bruders erwartet hatte. Ihr matt 
beleuchtetes Antlitz hatte fich nicht merklich verändert. Das 
war diejelbe twachsbleiche Farbe der jcharfen Züge, diejelbe 
Bitterfeitt um die feft aufeinanderruhenden Lippen, und 
endlich derjelbe unheimliche Pli aus den dunklen Augen, 
die jeden anderen, al3 den gutmütigen Athleten, zurück 
gejchreckt hätten. Wie um das Düjtere ihrer Erſcheinung zu 
erhöhen, im Grunde, weil fie feinen Wert auf ihr Außeres 
legte, hatte fie ihr Haar aufgelöft, daß es in ſchweren blau- 
ichwarzen Wellen zu beiden Seiten des vergrämten Antlitzes 
über die Schultern niederfloß. 

Als fie den Athleten erkannte, leuchtete wohl freudige 
Überrafchung aus ihren Augen, jedoch fo jo flüchtig, daß Frott 
ſich getäuscht zu Haben glaubte. 

„Da bin ich wieder,” hob er an, und vor Bertha hintretend, 
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ſtreckte er ihr die Hand entgegen, „wohlbehalten zurückgekehrt 
nach langjähriger Abweſenheit, und da freue ich mich jedesmal, 
meine alten Bekannten noch am Leben zu finden.” 

Zögernd hatte Bertha ihre Hand in die dargebotene gelegt, 
zog ſie indeſſen ſchnell wieder zurück, wie Nachteil von der 
Berührung befürchtend. Ihre Augen heftete ſie dagegen feſt 
auf die Frotts, und beinahe rauh klang ihre Stimme, indem 
ſie anhob: 

„Wer ſagt Ihnen, daß auch die alten Bekannten ſich darüber 
freuen? Doch das kann Sie nicht kümmern. Sagen Sie lieber, 
was Sie wünſchen.“ Re 

„Warten möchte ic) Hier,” antwortete der Athlet, fich ſorglos 
auf einen Schemel miederlajjend, „hab' nämlich eine Kleinigkeit 
mit dem Lurche zu verhandeln.” 

Bertha jenfte die Blicke wieder auf die Arbeit. 

Nach einer Weile wurde dem Athleten das Schweigen lang- 
weilig, und jich einige Male heftig räufpernd, fragte er gutmütig: 

„Ihr Geſchäft hat in den lebten Jahren nicht fonderlich 
geblüht?" 

„Barum meinen Sie?” tönte es Scharf von den fich faum 
regenden Lippen. 

„Ich meine, hätten Sie jo viel Glück gehabt, wie ich Ihnen 
damals wünjchte, jo jäßen Ste nicht mehr in dieſem elenden 
Naume, und — nun — es ift ja nicht unbejcheiden, e3 auszu- 
ſprechen — auch Ihr Geſicht hätt's verraten.” 

„Ich nenne Glück, hier zu ſitzen, ohne durch neugierige 
Fragen beläſtigt zu werden,“ erwiderte Bertha, und ein Blitz 
der Unzufriedenheit zuckte aus ihren Augen. Die Teilnahme, 
der ſie in des Athleten Antlitz begegnete, machte ſie indeſſen 
ihre Heftigkeit bereuen, denn ſie fügte ein wenig milder hinzu: 
„Woher ſollte mir's Lachen kommen in meiner Einſamkeit? 
Meine Schuld iſt's nicht, daß ich in einer Höhle, ſtatt in lichten 
Räumen wohne, und verdrießt's mich, wenn Fremde dieſe 
Höhle betreten, kann das niemand wundern.“ 

„Nun, nun,“ verſetzte der Athlet tröſtlich, „wir Menſchen 
können nicht alle reich ſein, und da müſſen die Unglücklichen 
ihon etwas an der Hoffnung auf beſſere Zeiten feſthalten. 
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sch permöchte Ihnen mancherlei aus meinem eigenen Leben 
zu erzählen, mwas gerade nicht nach Glück ausfieht, und doch 
ergeht es mir jest leidlih. Hab’ mein gutes Brot, auh 
Freunde, die fich um mich kümmern, wenn's einft zu Ende 
mit mir geht. Allein dazuſtehen auf der weiten Welt ohne 
nähere Freunde, ijt wahrhaftig fein Troſt fürs Alter. Sie 
haben Doch einen Bruder —“ 

„Einen lieben, herzigen Bruder,” bemerfte Bertha über 
ihre Arbeit Hin in einem jo jpöttiichen Tone, daß Frott fie 
eine Weile Starr anſah und nichts zu erwidern wußte. 

„Das ift böje; Denn nits ift für den häuslichen Frieden ge- 
jährlicher, al8- Uneinigkeit. Sein Stüdchen Brot, gleichviel 
ob aus der Hand oder von einem goldenen Teller, in Frieden 
zu effen, bleibt immer ein Segen. Oft hängt's von der Not ab; 
ift die aber gefehrt, hat's mit der Uneinigfeit ein Ende, das beob- 
achtete ich einft an einer verächtlichen Gauflerbande. Nur die 
Hoffnung nicht verloren, und nicht darein gejchaut, wie ſieben 
nalje Sommer. 

Er ſäumte, neigte das Haupt zur Seite und betrachtete mit 
stennerbliden das ſchöne Profil Hertha, zu melhem der Wus- 
prud tiefer Verbitterung ſcharf fontraitierte, und das in feiner 
finſteren Verjchloffenheit in erhöhtem Grade Teilnahme er- 
weckte. Bergeblich aber wartete er auf eine Erwiderung. Un- 
beweglich fak fie da. Nur die Hände regten fich mechanisch beim 
Überfpinnen von Knöpfen. Zu felten hatte fie in ihrem Leben 
ein freundliches Wort gehört, um den Erörterungen des gut- 
mütigen Athleten nicht ein aufmerkſames Obr zu leihen; aber 
borjichtig verheimlichte fie es, und fo feindfelig ſchaute fie vor 
jich nieder, daß Frott fich faft fürchtete, ein anderes Wort an 
fie zu richten. Doch die tiefe Stille ringsum, die düſtere Pe- 
feuchtung in dem elenden Raume und endlich die nur aus 
Trümmern bejtehende Umgebung jelbjt machten ihm Das 
Schweigen unerträglich. 

„Near fcheint,” hob er treuherzig an, „al3 wäre hier alles 
nicht jo, wie e8 wohl fein follte, und da ich weiß, wie einem 
von aller Welt verlaſſenen Menſchen zumute ift, rat’ ich Ihnen: 
Sollten Sie jemals in Not fein, jo fommen Sie zu mir und 
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zu meinem Herrn — Freund jollte ich wohl jagen” — und 
er nannte Straße und Hausnummer, „und ich verſpreche 
Ihnen, Sie ſollen nicht vergebens anklopfen.“ 

„Ich danke für den guten Willen,“ antwortete Bertha 
ſchneidend, „es müßte mich ein zehnfecher Tod bedrohen, ſollte 
ich Ihnen oder anderen ehrlichen Leuten zur Laſt fallen.“ 

„Wir kennen keinen Unterſchied der Perſon,“ führte der 

Athlet das Geſpräch ruhig weiter, „wenn es gilt, jemand 
gefällig zu ſein — aber die Zeit verſtreicht und Ihr Bruder 
kommt nicht. Wie wär's, wenn Sie das Geſchäft mit mir 
abſchlöſſen? ch möchte nämlich das alte Eiſen, das ich vor 
bier jahren brachte, zurückaufen mit einem mäßigen Drauf- 
gelde zu dem Preiſe, den ich jelber dafür erhielt. Ihr Bruder 
wird froh fein, den Trödel loszuwerden, und mwiederfommen 
fann ich nicht, zumal am hellen Tage. Was fih damals für 
mich ſchickte, paßt jich heute nicht; ich meine, mit dem Kram 
über die Straße zu gehen.” 
Bertha neigte fich ein wenig tiefer, um zu verheimlichen, 
daß das Blut ihr in das bleiche Antliß Schoß. Sie gedachte 
des Goldſtückes, Das der Athlet einft vor fie auf den Tiih ge- 
legt hatte. 

„Iſt Ihnen viel daran gelegen?” fragte fie, ohne aufzufchauen. 

„Sp viel, daß ich’3 Ihnen danken würde, wollten Sie mich 
befriedigen.“ 

„So tommen Gie,” verſetzte Bertha, indem fie fich erhob 
und die Lampe nahm. Sie verriegelte die Flurtür, worauf 
jie durch mehrere düſtere Hintergemächer in den Laden ge- 
langten. Dort forderte fie den Athleten auf, Diejenigen Gegen- 
tände auszuwählen, die er zu beiiken wünjchte. Die in ihrem 
Weſen fich offenbarende Haft übertrug fih auf Frott. Schnell 
juchte er zufammen, was er al Mortimers früheres Eigentum 
wiedererkannte; ebenjo jchnell legte er dad Geld dafür auf 
Lurches Schreibtiich, und nachdem Bertha ihm bis auf den 
Hausflur hinaus geleuchtet hatte, eilte er mit feiner klirren— 
pen Laſt Davon, alg hätte er befürchtet, von Dem heim- 
kehrenden Bruder noch im legten Augenblick zurüdgerufen 
zu werden. 
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Bertha verriegelte die Ladentür. Das Geld ließ fie liegen 
und langjam trat fie den Rückweg durch die Höhlenähnlichen 
Räume an. Den an den Laden ftoßenden hatte Kaſpar fih 
zu einem Schlafgemach eingerichtet. Neben der elenden Pett- 
tefle ftand eine jchwere Rofofofommode. Indem der Schein der 
Lampe diefe jtreifte, gewahrte fie, daß er den Schlüffel hatte 
iteden laffen. Das überrajchte fie doppelt, weil die Kommode 
feine wertvollſten Sachen enthielt und er niemand einen Gin- 
bli in fie geitattete. 

„Die Habgier macht ihn noch wahnwigig,” liſpelte fie mit 
einem gehäſſigen Lächeln, „Die Habgter und die Angjt vor Der 
Entdedung irgendeine Geheimniſſes.“ 

Bor ihrem Geiſte ſchwebte das Bild jenes unglücklichen Ge- 
ichöpfes, welches vor Jahren in den oberen Räumen des Haujes 
biele Monate ein trauriges Dafein frijtete und ſpurlos per- 
ichwand. Seitdem war ihr Bruder ein anderer geworden. 
Habgter und Geiz hatten fich nicht gemildert, Dagegen blidte 
er ſcheu, und ängjtlich laufchte er, ſobald jemand unerwartet 
das Haus betrat, oder marodierende Gaſſenjungen im Vorüber- 
gehen an der Klingek riffen. Oft hatte fie bemerkt, daß er töd- 
lich erbleichte, wenn des Abends ein Stück Hausgerät fmadte, 
oder der Holzwurm lauter als gemöhnlich in dem morſchen Ge- 
balf bohrte. Und gejchah’s beim fpäten Mahl, dann fuhr ihm 
die Angſt in die Glieder, Daß er feinen Biſſen mehr zum Munde 
zu führen vermochte. Des Nachts aber hörte fie iHn zumeilen 
einen Hilferuf ausjtoßen, dumpf und jchauerlich, wie unter 
ihn würgenden Händen. Jedesmal zündete er Darauf Liht an, 
um argwöhniſch die nächlten Räume abzulleuchten. In Das 
obere Stodwerf, mo das Raſcheln einer Maus ihn, jelbit in 
ihrer Begleitung, faft in die Knie finfen machte, getraute er 
jich indefjen nie hinauf. Ein böjes Geheimnis mufte jene 
Seele belaften, ein Geheimnis, jchwarz und gefährlich, Daß es 
feine Sinne umnachtete, er jede Vorficht für fein wertvollſtes 
Eigentum vergaß und in der Eile und Verwirrung den Schlüfjel 
überjah. Freilich, von ihr brauchte er nichts zu befürchten, Denn 
er wußte, daß fie nur mit Widermillen feine Sachen berührte 
und noch weniger ſeinen Schlafraum betrat. 
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Sie lächelte feindfelig, indem fie feinen Schred fich per- 
gegenmwärtigte, wenn er den Schlüffel in feiner Tajche vermißte. 
Mechaniſch öffnete fie die obere Schieblade; dann bejchattete 
fie ihre Augen mit der Hand, wie geblendet von dem Inhalt 
des geräumigen Stajtens. Bis weit über die Hälfte war er 
mit Silbergeräten gefüllt, manches neu, anderes alt und von 
der Beit geichwärzt, alles aber mehr oder minder verbogen, 
wie der Umformung in einem Schmelztiegel harrend. 

„Das legte von Witwen und Waiſen, und angefauft von dem 
Sohne meiner Mutter,” entwand es fich flüfternd ihren bebenden 
Lippen, „nicht nur Wucherer ift er, jondern auch Hehler.” Sie 
ihien den Gedanken nicht fallen zu können, und lange dauerte es, 
bevor fie über fich gewann, auch Die zweite Schieblade zu öffnen. 

Da lagen fie, die Rollen, gefüllt mit Gold- und Silber- 
münzen, und alle jauber nebeneinander geſchichtet, Die ihren 
Snhalt verratenden Zahlen augenfälltg auf der oberen Seite 
tragend. Das alte geboritene Stück Möbel erjchten thm offen- 
bar Sicherer als ein Diebesfeiter Geldjchranf, der Die Naubluft 
herausforderte. Ja, Taufende von Talern lagen zwiſchen den 
bom Wurm zerfreffenen Brettern, die fich unter ihrer Laft 
bogen und bei der leiſeſten Berührung jtäubten. Tauſende 
von Talern, vielleicht jchon vom Bater her, ohne irgend jemand 
Vorteil gebracht zu haben; Tauſende von Talern, ohne Die 
Summen, die ausitanden und ihm mucheriiche Zinſen ein- 
trugen. Tauſende von Talern, während fie ihren Unterhalt 
mit der Hände Arbeit fiimmerlich erwarb, am falten Ofen 
fror und ſtumm die widerwärtigjten Schmähungen hinnahm, 
wenn ihn Verluſte zu treffen drohten. 

Starr wie eine Bildfäule jah fie in den Kaften hinab. Ihr 
Antlitz glich faltem Marmor, nur belebt Durch den vötlichen 
Schimmer der Kampe. Ginen vorwurfspollen Blick jandte fie 
zu der geboritenen Lehmdecke empor, wie Rechenſchaft vom 
Himmel dafür fordernd, daß fie zu dem elenden Dajein noch 
diefe neue Qaft eines martenden Bewußtſeins aufgebürdet 
erhielt. Einer Niobe ähnlich ftand fie da mit dem langwallenden 
Haar, mit dem Leidenszug auf dem finitern Antlit, während 
die Lampe ihrer Hand zu entfallen drohte. 
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Heftiges Zittern durchlief ihre hohe Geftalt; als wäre damit 
Die legte Schwäche von ihr gewichen, richtete fie fich empor. 

„Das Maß ift voll,” flüſterte fie, und die ſonſt fo talt ſchauen— 
pen Augen fprühten förmlich, „lange genug war ich deine 
Sklavin, Hungerte, fror und Härmte mich für dih. Wärft du 
in Not, hätt’ ich um der gemeinjchaftlichen Eltern willen ferner- 
hin mit Dir gelitten. f 

Shr Blut war in Gärung geraten; die lebte Sur weib⸗ 
licher Milde war untergegangen in einem Meer unverſöhn— 
lichen Haljes. Jetzt, da jie fich allein befand, ſchienen die Aus— 
brüche wilder Empfindungen ihrem Ohr zu ſchmeicheln, denn 
wie ſich deſſen nicht bewußt, fuhr ſie fort: 

„Ich ertrag's nicht länger. Lieber friſte ich mein Leben 
bettelnd, als daß ich noch länger mit ihm unter demſelben Dach 
wohne. Ich werde mich nicht ſchämen, vor den Türen Fremder 
um einen Biſſen Brot, um einen Trunf Waſſer zu betteln, nur 
von dir mag ich nichts mehr.” Und lauter ertönte ihre Stimme 
und fanatiicher leuchteten ihre Augen, indem fie Hinzufügte: 
„In meinen Ohren fingen noch die Worte eines ehrlichen 
Mannes, der mir fein Mitleid zu erfennen gab. Sei er ein 
Abenteurer oder ein Gaufler: In feiner Bruft wohnt ein Herz, 
das fich zufammenfchnürte vor Erbarmen bei meinem Anblid. 
Er ift mir fremd, und doch bot er mir feinen Schuß an. Du 
bift meiner Mutter Sohn, und jtößt mich mit Füßen. Ja, ich 
weiche von dir. Magit Du Dich auf Deinen übel erworbenen 
Schätzen wälzen, jterbend es anderen zufchleudern, mich ver- 
langt nicht darnach. Sch will gehen, bevor das Verhängnis 
über dich Hereinbricht und mich mit in den Abgrund der Schande 
hinabreißt.“ 

Behutfam ſchloß fie die Schieblade, und den Schlüfjel jo 
in die andere ftedend, wie fie ihn gefunden hatte, Fehrte fie 
in ihren dumpfigen Wohnungsraum zurüd. — 

Während Bertha derart die trübite Stunde ihres Daſeins 
durchlebte, ſchlich Kaſpar ſich in ein unanſehnliches Häuschen 
in der Vorſtadt. Die Haustür ſtand noch offen. Er taſtete ſich 
eine enge Stiege hinauf. Oben angekommen, befand er ſich 
auf einem Bodenraum, von dem zwei nebeneinanderliegende 
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Giebelzimmer abgetrennt worden waren. In dem einen 
brannte Licht, wie Lurche durch die ſchmalen Ritzen der Tür— 
füllung erkannte, und dorthin lenkte er ſeine Schritte. Auf 
ſein Klopfen folgte ein mürriſches „Herein!“ Als er öffnete, 
lag, matt beleuchtet, ein verhältnismäßig bequem eingerichtetes 
Zimmer vor ihm, deſſen Möbel den Eindruck erzeugten, als 
hätten ſie ſich nur dorthin verirrt gehabt. Die Lampe ſtand 
auf einem geſchnitzten Eichentiſch, den die Reſte eines be— 
ſcheidenen Mahls und eine Teekanne nebſt Zubehör beſchwerten. 
Neben dem Tiſch ſtand ein großer, mit braunem Plüſch über— 
zogener Lehnſtuhl, ſo daß der darauf Sitzende das Licht beinahe 
hinter ſich hatte, alſo, ohne geblendet zu werden, in einem auf 
jenem Shope ruhenden Buche zu leſen vermochte. Es war 
ein Mann mit weißem Haar und Bollbart, der nur wenig von 
dem hageren, Franfhaft bleichen Antlit frei tiep. Ein Schlaf- 
roč von abgetragenem Sammet verhitllte die in ſich zuſammen— 
gejunfene Geitalt bis zu den Füßen hinunter, die in weiten 
Filzſchuhen ftedten und das Bild eines Hinfälligen Greiſes 
vervollſtändigten. 

Beim Anblick Lurches, der trotz ſeiner ängſtlich ſchleichenden 
Bewegungen und des unſteten Blickes der in den letzten Jahren 
tief in ihre Höhlen zurückgeſunkenen Augen eine gewiſſe zu— 
dringliche Vertraulichkeit zur Schau trug, verfinſterten ſich die 
Züge des alten Mannes in auffälliger Weiſe. 

„Was führt Sie ſo ſpät hierher?“ fuhr er Lurche rauh an, 
„ſoll ich denn nie Ruhe vor Ihnen finden? Ich dächte, nach 
unſeren jüngſten Verabredungen hätten Sie Urſache, den 
Termin geduldig vorübergehen zu laſſen.“ 

„Verzeihen der Herr von Eckernwald“, allein dringende 
Umſtände ändern die Sache. Und komm' ich heute, komm' ich 
morgen, komm' ich übermorgen, iſt's mir nicht zu verargen. 
Treibt mich doch die Angſt um meine ganze Habe, die ich dem 
Herrn hingab und die jetzt auf dem Spiele ſteht, ſo daß ich alles 
verlieren kann, ſelbſt das elende Bett, in n dem ich meine Nächte 
ſchlaflos verbringe. S 

„Wie oft foll ich wiederholen, daß Sie bis auf den legten 
Pfennig bezahlt werden, jobald Die Erbichaftsangelegenheit 
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geordnet ift,” verſetzte Achilles ungeduldig, „denn daß ich in 
meinem Zuſtande mich zu feinen großen Ausgaben mehr em— 
porſchwingen fann, werden Ste allmählich begriffen haben.” 

„Ber verbürgt, Daß die Angelegenheit zu ihren Gunften ge- 
ordnet wird?” fragte Lurche mit ſchneidender Schärfe; „ich weiß 
das beffer. Ste haben geichworen, daß der Maler in der Fremde 
jet und nicht auf dem Termin ericheinen werde. Und nun fann ich 
dem Herrn anvertrauen, daß Diejer Mortimer eingetroffen tft." 

„Mortimer hier?” fuhr Achilles auf mit beiden Händen 
die Geitenlehnen des Stuhles padend. 

„Dier feit mehreren Tagen oder Wochen,“ beitätigte Lurche 
ſichtbar beängitigt, „und als ich's erfuhr, überwachte ich ihn, 
und nun weiß ich, daß er hinaus gereilt ift ins Graue Schloß 
mit jeinen Bildern, um fih mit dem gefährlichen Haushof- 
meilter in Einvernehmen zu jeen, Der DaS Vertrauen feines 
veritorbenen Herrn mißbraucht. Und der Herr Mortimer wird 
fich bejonnen haben in den langen Jahren und denten: Frau 
ift Frau, wenn’3 mir ein fürftliches Vermögen einträgt. Und 
will er das Mädchen, wird das Mädchen nicht nein jagen, und 
ich bin um die vielen Taufende gepreift, die ich Hingab und im 
guten Glauben Freditierte, daß Ste ein Viertel vom Ganzen 
erben würden, wie ich's einſt mit meinen eigenen Augen in 
dem Kodizill gelejen habe.“ 

„Wer behauptet, Daß er feinen Sinn änderte?” fragte 
Achilles kleinlaut, jedoch mit ausgeprägten Widerwillen; „ich 
fenne ihn. Er ift nicht der Mann, einen einmal ausgefprochenen 
Entihluß auf Koſten des Rufes feiner Chrenhaftigfeit rück 
gängig zu machen. Erſcheint er zur beitimmten Stunde, jo 
geſchieht's, um feinen Zweifel iber feinen Willen entitehen 
zu lafjen. Nebenbei ift Das, was ich nach) jener verhängnis— 
vollen Tejtamentsexröffnung von Ihnen bezog, nicht Der Rede 
wert. Und was hätte ich, nachdem ich zum Krüppel geworden 
war, mit mehr beginnen follen?” 

„Nicht der Rede wert, wenn ich an den Bettelitab ſinke?“ 
eiferte Qurche, „und wenn e3 auch nur kleinere Summen 
maren und ich fie zu dem andern rechne, fo wird draus ein 
Vermögen von beträchtlicher Höhe.“ 
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„Wieviel erhielt ich von dem beträchtlichen Vermögen 
bar?” fragte Achilles höhniſch. 

„Rechnete ich Zinſen und Zinjeszinjen, jo wars ein Geſchäft, 
dejjen jih Fein ehrlicher Handelsmann zu ſchämen braucht. 
Hatt? ich) Doch Hundertmal Gelegenheit, e3 zu verdoppeln, 
wenn's nicht in den Händen des Herrn von Eckernwald feft lag.” 

„Jetzt noch etwas abdingen zu wollen, liegt am wenigſten 
in memer Abficht. Ste fünnen fich an den Fingern abzählen, 
daß mir aus der Erbſchaft mehr zufällt, als ich Ihnen jchulde, 
ebenjo, daß ich der Mann nicht mehr bin, an Aufwand mid) 
zu ergdgen. Mein Plan ift iiberhaupt, nachdem ich mit Ihnen 
auseinandergefommen, in ftiller Zurüdgezogenheit zu leben, 
und fo viel bleibt mir nach allen Abzügen mindeftens, daß ich _ 
das auszuführen vermag.” 

„Heiraten jich aber Herr Mortimer und das Mädchen, jo 


Fällt Shnen nicht fo viel zu, um hier bei dem Schuhmacher aufs 


einfachite leben zu können.“ 

„Unmöglich; nein, nimmermehr fann es geichehen,” per- 
ſetzte Achilles Heftig, Doch prägte fich auf jeinem Antlitz Pe- 
jorgnis aus. 

„Nicht nur möglich, jondern | jogar wahrſcheinlich,“ erwiderte 
Lurche ſcharf, „da gibt's nur einen Ausweg für mich, eine 
Sicherheit zu gewinnen, und das iſt, meine Anſprüche vor dem 
Termin geltend zu machen.“ 

„Und dadurch mir vielleicht die letzten Ausſichten zu ver— 
derben, und zugleich die Ihrigen? Ei, fo verjuchen Sie es doch. 
Gehen Sie hin zu dem Herrn Helms, der ift Tejtamentsvoll- 
itreder, oder zu dem jchleichenden Haushofmeiiter, und jehen 
Sie zu, welche Antwort Ihnen erteilt wird. Die fünnen an 
dem Teſtament ebenjowenig ändern, wie Sie oder ich. Ihre, 
allerdings auch meine einzige Hoffnung bleibt der Termin 


- jelber." 


„Bei dem Sie Ihre Ansprüche auf jeden Dritten übertragen 
mögen, und ich gehe leer aus, weils heißt: der Herr Achilles 
von Edernmwald find mit nichts abgefunden worden, und ziehen 
hinterher eine feine Leibrente.“ 

„Lurche,“ Hob Achilles aus tiefer Brult an, „danken Sie 
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Shrem Schöpfer, daß Krankheit mich an dieſen Stuhl feffelt, 
oder Der Raum hier würde Ihnen bald zu enge werden. Reizen 
Sie mich nicht zum Außerſten, ſoll's mich freuen, wenn Gie 
dag leere Nachſehen haben; oder ich mag auh auf die Idee 
geraten, unbefümmert um die mich treffende Schande, Ihre 
Forderungen gerichtlich prüfen zu laffen, und dürften dieſe 
fich dann wohl auf die Hälfte und noch weniger ermäßigen.” 

„Halten der Herr zu Gnaden,” lenkte urhe eingeſchüchtert 
ein, „hegte ich Doch nicht die Abficht, zu beleidigen, jondern 
nur Die ſtille Hoffnung, daß es mir eine Beruhigung wäre, 
dem Termine beizuwohnen, allerdings N um Den Ber- 
Handlungen zu lauſchen. 

„So lauſchen Sie in des Henkers Namen,“ fuhr Achilles 
leidenſchaftlich auf, „glauben Sie indeſſen nicht, daß ich Ihnen 
die Hand Dazu bieten würde. Jetzt aber laſſen Sie mich allein. 
ch hege den feſten Willen, Sie zu befriedigen. Sit das Geſchick 
wider mich, fo trage ich nicht Die Schuld, und Sie mögen be- 
ginnen, was Ihnen beliebt. Mir ift in meiner jegigen Lage 
alles gleichgültig. Gehen Sie doch Hin und laufhen Sie. Sie 
fennen ja den Weg durch den Brunnenſchacht,“ er ftodte; fein 
Antlitz verjteinerte fich förmlich, und von Mattigfeit über- _ 
mannt, neigte er das Kinn auf die Bruft. Das Bild einer 
Toten war vor feiner Seele aufgetaucht, das Bild einer durch 
ihn ing Elend Getriebenen, die, nachdem fie ihm den lebten 
Dienft erwiejen hatte, in dem Brunmenfchacht Erlöjung janie 
und fand. 

Auf Lure übte jeine feindſelige Bemerkung einen gerade- 
zu vernichtenden Eindruck aus. Mit ſchlotternden Knien ftand 
er da; jchlaff Hingen die Arme an feinem Körper herunter. 
Den Kopf weit vorgeitredt, den Mund geöffnet, jchienen 
feine Augäpfel fich aus ihren Höhlen zu Drängen. | 

„Sollten der gnädige Herr nicht fo laut jprechen, daß es 
von Zeugen gehört werden kann, die uns das ſchwerſte Unglück 
auf den Hals ziehen,“ flüſterte er, „es iſt auch nicht unſere 
Schuld, daß ſie auf den unſeligen Gedanken verfiel, möchten 
die Qeute doch anders urteilen und und einen — einen Mord 


mit allen feinen Folgen zur Qaft legen — nein, gnädiger 
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Herr, — ih) trage nicht die Schuld, wenn fie im Wahnſinn 
handelte —“ 

„Ber trägt die Schuld?” rief Achilles dem Wucherer drohend 
zu, „wer liberredete fie zu Dem gewagten Unternehmen? Wer 
verließ die Unglückliche feige im lebten Augenblick, daß ihr Beit 
und Gelegenheit blieb, einen gräßlichen Entſchluß auszuführen? 
re Wer war e3 überhaupt, der den Gedanken an das Prüfen des 

Kodizills anregte? —“ 

„Halten Sie ein!“ unterbrach ihn Lurche, und ſeine Zähne 
ſchlugen aufeinander, „ich war's nicht, Der fie in mein Haus 
brachte, nicht derjenige, der ſie unglücklich machte, daß ſie am 
Leben verzweifelte. Unſer beiderſeitiger Sinn ſtand nach dem 
Kodizill, und folgt eines Tages eine gerichtliche Unterſuchung, 
wird der Herr von Eckernwald neben mir auf der Anklagebank 
ſitzen, und dann muß es fich herausſtellen, daß ich nur um mein 
Geld bejorgt geweſen — o — gnädiger Herr — 's ift gräßlich 
— erwähnen der Herr die Sache nicht weiter —“ und Wahn- 
wig leuchtete aus feinen Mugen — „lehe ich Doch die Unglücd- 
fiche mit dem graufigen Lachen bor mir — mit dem langen 
Haar und dem Geipeniterblid — Herr von Eckernwald, ich 
jehe eine Leiche auf Dem Boden des Brunnens — fie hebt die 
Arme drohend — ich will fein Geld —“ er prefte beide Hände 
auf jeine Schläfen — „und dennoch werde ich zum Bettler. 
Gnädiger Herr, haben Ste Mitleid, Erbarmen! Wars doch 
Ihre Geliebte, und noch immer höre ich ihre Stimme und den 
ſchreckuchen Gruß an Sie, und das war ihr letzter im irdiſchen 
Leben. Gezittert und gezagt habe ich für mich und den gnädigen 
Herrn, al man nach der Verjchwundenen forjchte und aus- 
fundfchaftete, daß fie im Haufe der Fiichersleute itbernachtete —“ 

„Still!“ rief Achilles dem fich in Todesangit Windenden 
herriich zu, nachdem er fo lange in fich gefehrt und ſelbſt von 
den unfäglichen Qualen gefoltert dageſeſſen hatte, „till, fag 
ich, mit Ihrem Rabengekrächz. Was geichehen ift, fann nicht 


rückgängig gemacht werden. &3 ift gut, wenn Gie Ihre Lage 


für eine gefährliche halten; mich jelber rettet leicht ein Biltolen- 
ſchuß, ſobald Sie mit Ihren Forderungen an mich zuviel 
Geräusch erheben. 
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Überlegen Sie das wohl. Sch fajfe die Angelegenheit ruhig 
ins Auge, wogegen Gie, ein verächtlicher Feigling, vor Angſt 
nicht wiſſen, wohin Gie fich verfriechen follen, nicht wijfen, für 
was fie mehr fürchten: ob für Ihren übel erworbenen Reih- 
tum, ob für Ihre jammervolle Perſon —“ 

„Rem Reichtum, gnädiger Herr, ich beſchwör's bei allem, 
was mir heilig ift. Verliere ich Durch Sie mein letztes, fo mag 
ich vor Die Türen hingehen und betteln, um nicht auf der Straße 
zu verhungern —“ 

„Und ich fage Ihnen, Daß, wenn Gie jeßt nicht Schweigen, 
ich Mittel fenne, von meinem Hausrecht Gebrauch zu machen,“ 
unterbrach Achilles ihn zähneknirſchend, „denn ift mein Körper 
nicht viel mehr wert, fo blieb in den Armen noch etwas von der 
alten Kraft zurüd. Schweigen Sie alfo und hören Sie mich an, _ 
dann mögen Gie tun und laffen, was Ihnen beliebt. Gerate 
ich alfo nicht in Die age, Ihnen alles bis auf den legten Pfennig 
zurücdzuzahlen, jo fiegt es nicht an meinem Wollen. Sie aber 
mögen Ihre Beziehungen zu mir als eine verfehlte Spefulation 
betrachten, die Sie auf andre Art ſchnell genug wieder aus- 
gleichen. So weit fommt es imdeffen nicht, e3 fann nicht fo 
weit fommen, oder es bliebe mir freilich nichts anderes übrig, 
als mit emer Kugel durch memen Kopf die Nechnung zu 
quittieren. Sie fennen jegt meine Anfichten und werden mit 
bis nach) dem entjcheiwenden Zeitpunkt fernbleiben, nicht mut- 
willig das Gefi gegen fich herausfordern. Dabei halten 
Sie ſtets an dem Gedanken feft,” — fein Antig erhielt wieder 
jenen eigentümlichen feichenhaften Ausdrud, während feine 
Stimme fich fait bis zum Flüſtern mäßigte, „ver Tag mag 
fommen, an dem das Geheimnis des Brunnenfejjels entdedt 
wird und die Kachforichungen bis vor Ihre Türe führen, dann 
werden die jchriftlichen Jeugenausjagen eines Toten etwas 
ichwerer wiegen, al3 die eines gewiſſenloſen Wucherers.“ 

Er hatte faum ausgeſprochen, als Lurche bejtürzt auf den 
Boden hinausichwanfte und, wie von Furien gegeißelt, DaS 
Weite ſuchte. 

Achilles mar in fich zufammengefunfen. Böſe Viſionen 
mußten ihm vorſchweben, daß er ſo ſtarr auf ſeine Hände 
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niederjah, deren Finger ſich mit den Spitzen eilfertig aneinan— 


der rieben. 

„Es iſt ein kurzer Schritt,“ liſpelte er nach einer Weile 
unbewußt, „fie war nur ein Weib und ſchreckte nicht davor zu- 
rück, und da iperbe ih aß Mann ihrem Beiſpiel wohl folgen 
fönnen. — —— 

Dann nah einer Pauſe: 

„Müſſen körperliche Schmerzen erft zur Bejinnung bringen? 
Warum micht früher, als es noch nicht zu ſpät war? Site hätte 
mich nicht verlaſſen, nicht treulos mich einem elenden Dajein 
preisgegeben.“ 

- Gehäfitg lachte er vor ſich Hin. 

„And erbte ich das Ganze, was jollte ich Damit?” ſprach er 
‚in feiner krankhaften Erregung leife. Er laufchte. Auf Dem Yo- 
den wurden Schritte laut, und nach beſcheidenem Stlopfen trat 
eine rüjtige Frau bei ihm ein. 
= „Ramn ich abdecken?“ fragte Die Meiſterin, die herrſchende 

Hälfte jeines Wirtes. 

„Nehmen Gie alles fort”, antwortete Achilles mit eigentüm- 
lich bebender Stimme. 

„Nicht den Mut verlieren,” tröjtete die Meilterin, „auf 
ichlechte Zeiten folgen bejjere, und wer dürfte fih rühmen, daß 
ihn das Schickſal nicht zuweilen mit harter Hand anpadte? Iſt's 
Ihnen Recht, jo jide ich meine Tochter, Damit fie Ihnen Die 
Zeitung vorlieſt. Es ift eritaunlich, wie das Kind Dabei lernt. 
Wir Alten müſſen uns vor ihm ſchämen.“ 

„Gut, meine liebe Frau Meiſterin,“ verjegte Achilles, 
„hidden Sie das Mädchen herauf. Es joll jeme Schularbeiten 
mitbringen, um fie noch einmal mit mir Durchgunehmen.“ 

Die Meifterin verſchwand mit einem teilnahmsvollen Blid 
auf ihren Mieter. Diefer verjan wieder in jchmerzliche Grübe- 
feien, aus welchen ihn der Eintritt eines zwölfjährigen niedlichen 
Mädchens mit langen blonden Zöpfen und einigen Heften un- 
ter dem Arm aufjchredte. — — 

Lurche verfolgte unterdejjen eiligen Schrittes feinen Weg 
durch die dürftig erhellten Straßen der Vorſtadt. Der Shred- 
bilder, die Achilles in feiner Phantaſie heraufbeichworen hatte, 


fonnte er fih nicht erwehren. Sie faken ihm auf den 
Serien, neigten fih ihm zu und ſprachen von den entjeblichiten 
Dingen, ohne daß er fie zu verſcheuchen vermocht hätte. 
Selbit das feitere Auftreten mit feinen fchlotternden großen 
Stiefen übertäubte nicht die drohende Stimme feines Gemij- 
jens. Sn krankhafter Überfpannung fah er fich verhaftet, in 
Ketten geichmiedet, umringt von Schwarzer Nacht, gepeinigt und 
gefoltert von Der Angſt um fein Endesurteil. „Sahrelange Rer- 
ferhaft, und das nur wegen einer Selbſtmörderin“, feufzte er 
heimlich, und weiter [pann er in Gedanken, was er nicht auszu— 
ſprechen wagte. Für feine Perſon fürchtete er eine Freiheits- 
entziehung weniger, allein fein Geld, die beträchtlichen Sum- 
men, Die er teils von feinem Water erbte, teils Jelbit zufammen- 
ſcharrte, wo bliebe es, während man ihn eingeſchloſſen hielt? 
Was follte er antworten, wenn man e3 fand und ihn nach dem 
Erwerb fragte? Und die außenftehenden Forderungen, wer 
jolite fie vertreten, Damit fie nicht verjährten, während er in 
Ketten Schmachtete? Seine Gedanken verwirrten fich. Es er- 
wachte das Verlangen, einzukaſſieren, jelbjt mit Verluſt, mas 
einzukaſſieren noch möglich, und alles zu vergraben und zu ver- 
mauern, um es nach feiner Entlaſſung aus dem Gefängnis wie— 
der an fih zu nehmen, fich in Doppeltem Maße jeiner icheren 
Freiheit und feiner Schätze zu erfreuen. 

Plötzlich blieb er jtehen und fich mit Der Kauft vor die Stirn 
ichlagend, entwand e3 fich im Übermaß feiner Erregung wieder 
liſpelnd den bebenden Lippen: / 

„Wenn ich ihn dränge, erichteßt er fich unfehlbar. Erhält 
er Da8 Vermögen ausgezahlt, wird er's ableugnen, und geht 
er feer aus, wird's mit mir nicht anders. Wär’ ich bei der Cr- 
Öffnung des Tejtamentes zugegen, fünnte ich meine Stimme 
erheben und freien, daß ich ein verlorener Mann, daß ich 
um alles gefommen fei und einen Prozeß gegen die Herren 
von Eckernwald anftrengen wolle. Sie aber würden nicht 
dulden, daß ihr Name in einer Reihe mit Denen von Betrügern 
itehe, und Tieber die ganze Summe zujammenjchießen, auf 
daß ich befriedigt von Dannen zöge und über die ganze Mn- 
gelegenheit ſchwiege. Könnt’ ich nur finein in das Zimmer, 
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wo fie verſammelt find, und fände ich nur ein Plätzchen auf 
der Erde zwijhen ihren Füßen” — feine Gedanken ftocten. 
Er entjann fich des Weges, auf dem es ihm fon einmal ge- 
(ungen war, einen Bli in das Bimmer zu werfen, in dem 
die Teitamentspollitredung ftattfinden mußte. Und mwenn er 
nur bis auf die Treppe gelangte, wo alles in dem Simmer 
- Verhandelte zu feinen Ohren dringen mußte! Kleiner fien 
jeine Geitalt zu werden, indem in feiner Geele unbejtegbare 
Habgier und zügellojer Aberglaube miteinander fampften. Um 
jeden Preis wollte er dem Termin beimohnen, und Doch fchredte 
ihn, an einer Stelle vorüberzujchlüpfen, auf der fih jemand 
in der Verzweiflung den Tod gegeben hatte. 

Endlich gelangte er zu einem Entſchluß. Um nicht von neuem 
zu ſchwanken, fehrte er fich haſtig um, worauf er in einer Gang- 
art Davon eilte, welche ein Mittelding war zwiſchen Schreiten 
und Laufen. 

Es war bereits [pät geworden; nur noch wenig Menfchen 
belebten die Straße; aber auch dieſen wenigen wich er ſcheu aus, 
wie befiicchtend, daß man aus feinem Außeren heimliche Pläne 
herauslefen würde. Bald nach rechts, bald nach links in Die 
ichmaleren Verfehrswege einbiegend, erreichte er allmählich 
das reie, mo nur noch vereinzelte kleinere Häufer und Hütten 
zwischen Gärten oder auf wüſten Bauftellen fi erhoben. Dort 
wurde er vorlichtiger in jenen Bewegungen. In der tiefen 
Stille ringsum bemächtigte fich feiner erhöhte Furcht vor einge- 
bildeten geipeniterhaften Berfolgungen, wie er jolche aus jenen 
Schauerromanen fennen lernte, und dann wieder vor ©terb- 
lichen, die mit einer gräßlichen Anklage vor thm hintraten. Ein 
großer weißer Hund ſprang ihm mit mütendem Gebell 
entgegen. Der Schreden über den unerwarteten Angriff er- 
prekte ihm ein eigentümliches lautes Aufjeufzen, und zur Seite 
taumelnd gewann er das Gleichgewicht exit wieder zurück, als 
er gegen eimen morjchen Bretterzaun fiel, an welchen er fich 
mit dem Rüden anlehnte, um in jolcher Stellung das ergrimmte 
Tier nach) beiten Kräften von fich abzuwehren. 

Da rief auf der anderen Seite des Zaunes eine tiefe Män- 
nerjtimme den Hund nach fich. Diejer lief eine furze Strede 
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zurüd, wo er jid unterhalb einer Gitterpförte hindurch— 
zwängte. 

Lurche hatte ſeine Faſſung zurückerlangt und ſprach gebämpft 
nah dem Garten hinüber: | 

„Röthel, bei meiner Seele, ein Glüd, daß ich Sie daheim 
treffe. Hätte der Hund mich Doch zerfleiicht — 

„Halloh, Lurche! Was in der Hölle Namen veranlakt Sie 
zu Dem jpäten Abendfpaztergange?” hieß es verwundert 
zurück. 

„Nennen Sie nicht ſo laut meinen Namen“, flüſterte Kaſpar 
faſt atemlos über die Pforte hinüber, auf deren anderer Seite 
eine kurze vierſchrötige Geſtalt in der Dunkelheit auftauchte. 
„Was brauchen die Menſchen zu erfahren, wer bei dem Röthel 
geweſen iſt — aber laſſen Sie mich ein und ai Sie auf Ihren 
Hund.“ 

„Der beißt fich die Zähne lieber an dem Baun ſtumpf, aß an 
Ihren Knochen“, erwiderte Röthel lachend, und die Pforte öff- 
nend, fuhr er mit roher Vertraulichkeit fort: „Eher hätte ich ven 
leibhaftigen Teufel erwartet, al3 Ste. Aber mir paßt's gerade; 
denn Das Bewachen der Obſtbäume tft 'ne langweilige Arbeit, 
und geſchäh's nicht, um mir nen ehrlichen Namen zu erhalten, 
möchte der Kucud hier um nen Yumpenlohn jih Die Nächte um 
um die Ohren Schlagen. "nen Grund muß es indeſſen haben, Daß 

Sie mih aufjuchen, während es ſonſt umgekehrt war.” 

„nen jehr dringenden Grund, ltebiter Röthel — aber nicht 
hier, nein, nicht hier“, flüſterte Lurche ängſtlich, und er ſchlug 
die Richtung nach einem aus Pfählen und Brettern errichteten 
Gartenhaufe ein, welches zur Aufbewahrung von Gerätjchaften 
diente, auf Die Zeit des Obftreifens Hingegen dem Wächter 
eingeräumt morden mar. 

„Da liegt was drin, urhe,“ erwiderte Rothel heiſer la⸗ 
chend, „allein das fündige ich Ihnen an, zahlen Sie nicht an- 
jtändig, fo haben Sie Ihren Weg umfonft gemacht, Denn um 
Kleinigkeiten fege ich mich der Gefahr nicht aus, in Verdrieß— 
fichfeiten zu geraten.” 

„sch fann Sie Doch nur zu rechtichaffener Arbeit Dingen,” 
verjebte Lurche lebhafter, „wenigſtens zu einem Wert, welches 
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niemand jchädigt. Möchte ich Doch lieber mein Leben verlieren, 
als meinen ehrlichen Namen opfern.” 

„Ihren ehrlichen Namen,” wiederholte Röthel, indem er die 
Tür des Gartenhaufes öffnete und Lurche voraus eintrat, 
worauf er jih jogleich mit Dem Anzünden eines Lichtes beichäf-. 
tigte, „verdammt, Lurche, für Ihre Ehrlichkeit gebe ich nicht Dies 
angebrannte Schwefelholz; nur ſchlau find Sie und veritehen’S, 
ficher zu gehen.“ 

Das Licht brannte und beleuchtete Die ftaubigen, mit Gar- 
tengerätichaften behangenen Wände des einfachen Baues, meh- 


rere grüne Bänke und eine Strohjchütte, auf welcher Nöthel, Das 


Wachen dem Hunde anvertrauend, den größten Teil der Nächte 
zu verbringen pflegte. Nöthel jelber war dagegen eine Erſchei— 
nung, Die man weit eher für einen ehrbaren Handwerker, als 
für einen liſtigen Strolch gehalten hätte. Lurche gegenüber 
legte er fich indeffen feinen Swang auf, Der Jicherite Bemeis, Daß 
ihre Befanntichaft eine langjährige, auf gegenfeitiges Vertrauen 
begründet war. 

„Weiß ich Doch nicht, womit ich fote, menn auch nur ſcherz— 
hafte fchlechte Beurteilung verdient habe,” nahm Lurche 
Darauf wieder das Wort, „zumal ich Ihnen manchen Gefallen 
eriwiefen habe und auch jest Daran denfe, Ihnen Gelegenheit 
zu geben, einen guten Lohn auf Die Urt zu verdienen, Daß nie- 
mand Ihnen einen Vorwurf machen fann.” 

„Das klingt gut genug,” verjegte Röthel Hohnlachend, indem 
er dem Genoſſen gegenüber auf einer der Bänke Plaş nahm 
und das Licht fo hinftellte, daß er deſſen Geficht zu überwachen 
vermochte, „ja, gut genug, aber der Henfer traue Ihnen. 
Wenn Gie mir guten Lofn bieten, müſſen Ste Die Angelegenheit - 
für nicht geheuer halten. Ich errat’s, mich möchten Sie ing 


Feuer jchiden und den eigenen Rüden frei —“ 


„Rein, nein,” fiel Lurche ängjtlich ein, „was unternommen 
werden foll, führ ich jelber aus; nur begleiten werden Sie mid), 
der Sicherheit halber und mich an bejtimmter Stelle erwarten. 
Sch brauche jelber nicht einmal unentdedt zu bleiben, indem es 
lich darum Handelt, andere zu belaufchen und zu feiner Beit ein 
ernjtes Wort mitzureden, auf daß ich zu meinem Recht komme.“ 
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„Auch das läßt fich Hören, ob der Lurche mich aber hinter- 
geht, ift eine andere Frage.” 

„Hab' ich die kleinſte Unmahrheit gefprochen,” beteuerte 
Lurche dringend, „jo Hindert Sie nichts, zu jeder Stunde umzu— 
kehren, und zwar frei und offen, ohne daß Sie den Blick eines 

Menjchen zu jcheuen brauchten. Möglich iſt's freilich, daß Sie 
mir behilflich fein müfjen, eine verroftete Gittertür zu öffnen, 
Doch das ift jo gerechtfertigt in meiner Lage, daß ich Die Verant- 
wortung Dafür auf meme eigenen Schultern allein nehme.” 

„Daraus werde einer Hug,” bemerkte Röthel argwöhniſch, 
„verroſtete Türen erbrechen und gutes Recht paffen gerade fo 
gut zufammen mie die Zähne meines Spig mit Hren Waden. 
Uber ich möchte Ihnen beinahe trauen, weil ich weiß, Dak Die 
eigene Sicherheit SShnen zu foftbar, um eine Dummheit zu be- 
gehen. Das heißt, ein gutes Gebot gehört dazu, wenn ich auch 
nur einen Schritt in der geheimnisvollen Angelegenheit tun 
fol. Ferner ift Borausbezahlung der Hälfte Bedingung, zumal 
ich auf die Beit meiner Abmefenheit für emen Stellvertreter 
hier Jorgen mub.” 

Eine längere Beratung folgte, indem die beiden Genoſſen 
ich um den Preis zu einigen fuchten. Taler auf Taler legte 
Lurche zu, ohne Röthel zu befriedigen. Er, der fonft fo liſtig, 
fien plößlich jene Berechnungsgabe verloren zu haben, nicht 
zu begreifen, daß er fich Durch Die Dringlichkeit feines Vorſchla— 
ges der Willkür der andern vollitändig preisgab. Indem er fih 
aber fträubte und wand und Die Hände ratlos in den Tafchen 
drehte, wurde er inne, Daß der Schlüſſel zu feinen Sägen fehlte. 
Schon mehrfach in jüngſter geit hatte er ihn in Augenbliden gänz- 
‚licher Geiſtesabweſenheit ſtecken laffen, war es indejjen jedes- 
mal bald nachher gewahrgemworden. Heute dagegen inder gemalti- 
gen Aufregung waren Stunden verftrichen, ſeitdem er thn zum 
legten Male in der Hand gehalten hatte. Einige Sekunden jaß 
er bei dieſer Entvedung wie verjteinert. Aufs äußerſte ſtrengte 
er feinen Geilt an, fich zu entjinnen, mo er ihn verloren oder Hin- 
gelegt haben fünne. Noch einmal fuchte er in allen Tajchen, 
allein vergeblich. Verſtört erhob er fih, jedoch feine Unruhe 
gewaltſam verheimlichend, bemilligte er Röthels Forderung, 
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worauf er fich, ohne große Eile zu verraten, verabjchtedete. So- 
bald eraberaußerhalbdes Gartens, befchleunigte er feine Schritte, 
bi3 er endlich, von Angſt gejagt, in einen Lauf verfiel, ver ipn 
Ichnell erjchöpfte und zu langſameren Bewegungen zwang. 
Aber intmer wieder raffte er fich zu neuen Anjtrengungen em- 
por, immer wieder auf der Flucht vor grauenhaften Schred- 
gejtalten, wie das belajtete Gewiſſen und die von diejem fieber- 
haft erregte Phantaſie nach dem Modell feiner Schauerromane 
jie ſchufen. 

Endlich erreichte er feine Barade. Tief aufaimete er, alô er 
ven lebensmüden, altersmorjchen Bau fti und dunkel Daliegen 
jab, nichts verriet, daß in demſelben eine Störung ftattgefunden 
habe. Bevor er die Haustür öffnete, ſäumte er eine Weile. Er 
mußte den Schweiß von feiner Stirn trocknen, fein Blut be- 
ruhigen, den Atem regeln, ehe er vor feine Schweſter Hintrat. 
Denn von ihr meinte er, daß fie mit ihren großen Augen bis 
in jeine Seele hineinſchaue, in feinem Innern alle Geheimniſſe 
lefe und zu eier Schredfichen Anklage zufammenreihe, um fie zu 
jeiner Beit ihm entgegenzufchleudern. Wilde Wut ergriff ihn 
darauf wieder. Er fonnte ihr nicht verzeihen, Daß er fie fürch— 
tete, fie, ein Schwaches Weib, welches er glaubte, mit den Bliden 
zermalmen zu fünnen. 

Herrifch drehte er den Schlüffel und klingelte beim Öffnen 
und Zuſchließen der Haustür, und mit fchweren, gleichfam her- 
ausfordernden Schritten trat er bei Bertha ein. Dieſe fap noch 
über ihre Arbeit geneigt. Sie gab fich nicht einmal die Mühe, 
aufzufchauen. Kaſpar betrachtete fie einige Sekunden finnend; 
dann lachte er höhniſch. Unnatürlich erſchien ihm, daß ſie ihm 
überhaupt Scheu eingeflößt hatte. 

„Iſt jemand hier geweſen?“ fragte er plötzlich. 

Bertha richtete ſich empor und heftete ihre großen Augen 
auf ihn, daß es ihn bis ins Mark hinein erbeben machte. 

„Es war jemand hier,“ antwortete ſie ausdrucklos, „ein 
Mann, der vor vier Jahren altertümliche Waffen brachte und 
ſie jetzt zurückzukaufen wünſchte. Er hatte Eile. Ich überließ ſie 
. ihm daher. zu demſelben Preiſe, welchen er damals dafür er- 
hielt —“ 
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„Ohne die Zinſen zu berechnen?” kreiſchte Lurche, ver- 
ſtummte aber fogleich wieder, jobald er gewahrte, daß feine 
Heftigkeit nicht den leiſeſten Sindrud auf Bertha ausübte. 

„Es war der Mann, deffen Herr in naher Beziehung zu den 
Bewohnern des Grauen Schlojjes ſteht,“ antwortete fie mit 
derjelben eifigen Kälte, „ich glaubte, es möchte dir lieb fein, ihn 
vernünftig zu behandeln.“ 

„Wer jagt Das? Warum —“ hob Lurche wii auffahrend. 
an, vermochte aber nicht fortzufahren. 

„Das mußt du beffer wiffen, als ich," erflärte Bertha eintönig, 
ohne indeſſen ihre Blide von dem zulammenfchauernden Bruder 
abzuziehen, „ich weiß nur, daß [on allein der Name des Sloj- 
ſes dir feindlich in die Ohren klingt.“ 

„Es ift nicht wahr, nein, es ift nicht wahr,” nahm Lurche 
nunmehr befonnener das Wort, „mein LXebenswandel ift ein 
ehrlicher, daß ich niemand zu Scheuen brauche — aber das Geld, 
das Geld für die Sachen”, [prang er von dem ihm unheimlichen 
ao ab. 

„sm Laden liegts auf dem Tiich. Geh’ Hin und zähl' es. 
Sch möchte lieber die Hände in flüffiges Blei ſtecken, als einen 
Pfennig von dir anrühren. Und daß ich jo lange in dem Haufe 
meiner Väter wohnte, danke ich nicht Dir, fondern meinem 
Recht; Heute bereue ich freilich, nicht angit gegangen zu fein, um 
mir bei Fremden ein Unterfommen zu ſuchen.“ | 

„Sp geh’ doch, geh’; ich Halte dich nicht. Werd’ ich Doch ohne 
dich gut genug fertig!” 

„sch gehe, wenn die Beit dazu gefommen ar berjebte 
Bertha, ihre Arbeit wieder aufnehmend. 

Kaſpar ſchwebte eine Antwort auf den Lippen, jedoch fich Des 
Schlüffels entfinnend, zündete er ein Licht an, und vorjichtig 
Gleichmut erheuchelnd, begab er fich in feine Schlafhöhle. Der 
Anbli des Schlüfjel3 nahm wohl eine Laſt von feiner Geele, 
Doch nicht eher beruhigte er fich, als bis er die Schiebkaſten ge- 
öffnet und fih überzeugt hatte, daß nichts in denſelben von der 
Stelle gerührt worden. Im Laden zählte er da3 von dem Ath- 
leten Hinterlaffene Geld ‚mehrfach durch; dann jchritt er eine . 
Weile grübelnd auf und ab. Im Geifte befchäftigte er fich mit 
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Bertha. Unheimlicher, als heute, war fie ihm nie erjchienen. 
Geine Furcht vor ihr wuchs; zu Derjelben gejellte fich daS Ge- 
fühl, niemand zu bejigen, auf deſſen Treue er bauen fünne, nie- 
mand, der auch nur einen Schritt zu feinen Gunften tat, wenn 


. das Schon jeit Jahren gefürchtete Verhängnis über ihn Herein- 


brach. Schnell entſchloſſen raffte er daS Geld zujammen und 


- gleich Darauf ftand er wieder vor feiner Schweſter. 


„Bertha, Hob er an, „ich hab’ unrecht gehandelt an Dir, 
meiner Schwefter, allein noch iſt's nicht zu jpät, den Frieden 
unferer Sinderjahre zurücdzurufen. Du folfft nicht mehr Tag 
und Nacht arbeiten; ſollſt mehr nach deinem Wohlgefallen 
leben, jollit gekleidet einhergehen, wie eine anjtändige Birgers- 
tochter”, und bei den legten Worten legte er das Geld auf 
ihren Schoß. 

So lange er ſprach, hatte Bertha ihre Arbeit nicht unter- 
brochen. Kaum aber klirrte das Geld vor ihr, als fie Lurche 
durchdringend anjah. 

„Jetzt willſt du mich bezahlen für mein verlorenes Leben?“ 
fragte fie mit geijterhafter Ruhe, „willſt mit Geld fühnen, daß 
ich in dieſer Höhle Die Tage verbrachte, fchlechter, al3 ein ge- 
quältes Haustier? Willſt du mit Silber und Gold mid) dafür 
entichädigen, Daß ich in meinem ganzen Leben nicht anderes 
fennen lernte, als Verbitterung und Haß, nur die Scham mid) 
hinderte, unferer Väter Haus zu verlajjen und das Mitleid frem- 
der Leute anzurufen? Willft du mirs vergüten, daß ich nie ein 
freundliches Wort vernahm, nie freundliche Anhänglichkeit fen- 


nen lernte; daß ich zu ftoh war, mich anderen Menfchen aufzu— 


Drängen- und um einen wohlwollenden Blick von ihnen. mit 
faltem, gejtorbenem Herzen zu feillen? Diejes Geld hier 
fommt von einem ehrlichen Manne; jobald es in deinen Beſitz 
gelangte, hörte e3 auf, ehrliches Geld zu fem. Und jo nimm es 


f: zurück und füge e3 deinem anderen Beſitz bei; ich will e3 nicht, “ 


— und klirrend flogen die Münzen von ihrem Schoß zur Erde 
— „glaubjt du aber, mit deinem Anerbieten meine Erinnerung 
an das unglüdjelige Gejchöpf, das Du vor vier Jahren von 
hier forttriebit, Daß es jeitvem verihwand und verjicholl, jo 
täufchteft du dich elendiglich. Und wohin du die Armfte jagteft, 


ae 


fann aud) ich gehen — ha — jegt ſeh' ich dir's an, du weißt, wo 
fie blieb — 

„Nichts weiß ich, Bertha!” fiel Lurche entſetzt ein, cd) ſchwör's 
bei dem Allmächtigen, ich weiß es nicht — du hingegen, ſprichſt 
du dergleichen vor Zeugen, ſo kannſt du zur Mörderin an deinem 
leiblichen Bruder werden.“ 

Das verachtungsvolle Lächeln Berthas machte ihn ver- 
ſtummen. Um dem erbarmunaslofen Blick aus den jetzt förm— 
tich ſprühenden Augen auszumweichen, büdte er fich nach dem 
Gelde. Nur einige Münzen hob er mit zitternden Händen em- 
por; dann floh er in feine Kammer, die Tür hinter fich ver- 
riegelnd. 

Die Brauen tief runzelnd, fah Bertha ihm nad). 

„Möge die Strafe des eigenen Gewiſſens die einzige fein,“ 
lijpelte fie über ihre Arbeit Hin, „der Name unferes Vaters nicht 
- befudelt werden durch Schrecklicheres.“ | 

Stille Herrichte in dem Haufe. Heimliche Verwünſchungen 
Ichienen e3 in allen femen Teilen zu erfüllen, Flüche es draußen 
zu umjchweben, indem es alb formlofe Mafje in die dunkle Mt- 
mofphäre emporragte. . 


Keunundzwanzigites Kapitel. 


Sorgen. 


ie jo gern an Schönen Sommertagen, wenn die Nähe 
W des Abends ſich bemerklich machte, ſaß die blinde Lore 
auch heute auf ihrem bequemen Armſtuhl neben der 
Haustür, bewacht von dem ſchwarzen Pudel. Sie liebte es, 
die geſchloſſenen Augen der Sonne zuzukehren, deren Schein 
durch die Lider hindurchzufühlen und zugleich Bilder aus 
längſt vergangenen Zeiten vor ihre Seele hinzuzaubern. Und 
wie ſo oft, vernahm ſie auch heute die Schritte der Frau Hage— 
dorn auf dem Pfade, während die des Haushofmeiſters auf 
dem weichen Raſen verhallten. 
„Noch einmal fomme ich vor dem entſcheidenden Tage zu 
Ihnen,“ begann Frau Hagedorn nach der eriten Begrüßung, 
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und neben der Blinden auf einem Schemel Bla nehmenn, 
ri) fie jhmeichelnd die noch immer’ weichen Wangen der 
freundlichen Matrone, „übermorgen muß es fich ausweijen, 
wer fortan im Grauen Schloß wohnen und die Herrichaft Jein 
Eigentum nennen wid.” | 

„Ich hätte nicht geglaubt, auch diefen Wechjel.noch zu er- 
leben,” antwortete die Blinde, „hätte es fogar faum gewünſcht. 
War mir Doch bisher ſtets, al wohnte Der arme tote Herr 
noch) im Schlojfe und überwachte edelmütig mein Wohlergehen.” 

„Sp wird e8 auch hinfort bleiben,” verſetzte Frau Hage- 
dorn, einen Blid des Einveritändnijjes mit Pankratius med- 
jelnd, der einige Schritte weiter abwärts ftand und mit un- 
verfennbarer Wehmut die Blinde betrachtete, „jo beteuerte mir 
menigitens der Haushofmeilter, und er trug mir auf, Ihnen 
das ausprüdlich mitzuteilen. Auch ich bin beauftragt, Sie zu 
fragen, ob Ste noch irgendeinen Wunjch hätten. Er meinte, 
wenn die Erben verjammelt feien, wäre es ihm leicht, auf 
das Vertrauen feines verjtorbenen Herrn fich berufend, dieſes 
oder jenes für Ste auszumirfen. Sie möchten frei Ihre Wün— 
ſche befennen, gleichviel wie groß oder flein Diejelben.“ 

„Das ijt gut gedacht bon Dem Herrn Pankratius,“ ant- 
wortete die Blinde herzlich, „jagen Sie ihm nur, ich trüge mid) 
mit feinen anderen Hoffnungen, als mein Leben auf diejer 
Stelle zu beichließen. Nichts möchte ich geändert willen, Da- 
mit ich der freundlichen Täuschung mich ferner hingeben fann: 
derjenige, der fo manches Jahr gütig für mich jorgte, [Hite 
jelber von Beit zu Beit hierher, um fich nach meinem Ergehen 
zu erfundigen. Freilich, einen heimlichen Wunſch hätte ich 
mohl, allein deſſen Ausführung ift abhängig von dem neuen 
Beſitzer. Den PVerjtorbenen durfte und wollte ich aus be- 
ſtimmten Gründen nicht daran erinnern, und während Der 
legten vier Jahre wäre wohl faum jemand berechtigt geweſen, 
eine Enticheivung zu treffen, jo verichloß ich das Verlangen 
in meinem Herzen. Indem aber die Tage Dahingehen und 
auch derjenige nahen wird, an dem ich meine armen, blinden 
Augen auf ewig jchließe, ift ver Wunſch jo lebhaft geworden, 
daß ich nicht länger zügere, ihn Durch Sie dem Herrin Pan- 
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fratius anzuvertrauen. Sch möchte nämlich eine Reife unter- 
nehmen, die wohl fünf, ſechs Tage erfordern dürfte. Sch jehne 
mich, eine Stätte zu bejuchen, auf der ich Des Lebens höchſtes 
Glück fand — e3 war freilich nur ein Traum,“ und unbeichreib- 
ich ſanft Hang der blinden Greijin Stimme, „aber auch Des 
Lebens ſchwerſtes Leid mich traf, ein Leid, ſchwerer als das 
des Verluſtes des Augenlichtes. Leid und Freud haben jene 
Stätte in gleihem Maße für mich geweiht. Mein lekter Blick 
vor der ewigen Wacht war der einer alles umfajjenden hei- 
figen Liebe. Sch vermag daher heute noch, einer guten Freun— 
‚Din oder einem Freunde den Weg Schritt für Schritt jo ge- 
nau zu bejchreiben, daß fie imitande wären, mid) an mein 
Riel zu führen. Das wäre mein Wunſch,“ und unter dem 
Schnee des Alters glühten auf den bleichen Wangen plöslich 
perjpätete Herbitröslein empor, „wollte aber die neue Herr- 
Ihaft auf des Herrn Bankratius Borftellungen mir das be- 
willigen, jo wirde das wie ein milde3 Licht fein, Das Die mic) 
umringende Finſternis tröftlich Durchdränge.” Ste ſäumte ein 
Weilchen, dann aber fuhr fie, von geheimnispoller Begeilte- 
rung ergriffen, lebhafter fort: „Wäre ich auf jener Stätte 
eingetroffen, dann wollt” ich niederfnien und den Erdboden 
küſſen, Dabei in Treue und Liebe mir das Antlitz des Mannes 
bergegenmwärtigen, der freilich längſt in Staub zerfiel, zu jener 
Beit aber mein ganzes Sehnen und Hoffen, mein ganze 
Gü war. Sch jage: war?” unterbrach die Blinde mit un- 
endlich rührendem Ausdruck, „nein, er iſt's heute noch, wenn 
das Wiederjehen auch bis in das Senfeit3 hinausgerückt wurde. 
Mein Glück war er und bleibt er; in meiner Erinnerung fonnte 
er nicht altern, fonnte er fich nicht verändern. Sein Bild 
ichwebt mir vor, als das eines ungejtümen Mannes, wie nie 
einer jchöner geboren wurde, eines Mannes mit einem Her- 
zen jo treu, jo ſanft und doch fo Stark, wie — v, ich weiß nicht, 
womit ich e8 vergleichen foll” — und mie im Geiſte vor Dem 
geichilderten Bilde mweilend, neigte fie das Haupt ein wenig 
zur ©eite, mit ihren erloſchenen Augen gerade dahin ſchauend, 
wo Pankratius ſtand. Ihre Wangen hatten fich noch etwas 
tiefer gerötet; ein unbejchreibliches Lächeln jchwebte um Die 
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gebleichten Lippen, während Schwere Tränen den armen Augen 
entquollen und langjam auf ihren Schoß niederjanfen. 

Frau Hagedorn beobachtete fie mit atemlojer Spannung. 
Ihr jelber wurde wehe ums Herz, als fie zum eritenmal einen 
Blid in das Seelenleben der Blinden warf und nun erft be- 
griff, woher fie die heitere Ergebung in ihr herbes Leid nahm; 
was ihr die Gabe verlieh, mit frohem Mute in die Yufunft 
zu Ichauen, den Feierabend ihres Lebens al ein verlocendes 
Stiel zu betrachten. Sie hatte fich jo gänzlich in das Anſchauen 
der freundlichen Greiſin verjenft, dağ fie ven Haushofmeiiter - 
Darüber vergaß und nicht bemerkte, daß auch ihn Deren Weſen 
in einer Weiſe ergriff, wie fie bei dem ſtets in eherner Ruhe 
perharrenden Manne es ſchwerlich für möglich gehalten hätte. 
Ein Gefühl der Schwäche jchten die noch immer Fräftige 
Gretjengeitalt überwältigt zu haben. Und als fie gar ihre 
Augen auf ihn richtete, ihn die Empfindung beichlich, von ihr 
geſehen zu werden, da flog auch über fein ernites Antliß ein 
Schimmer aus ferner Jugendzeit. Seine Augen erhielten 
einen feuchten Glanz, mächtig hob und ſenkte fich die breite 
Bruft in dem Beſtreben, die Atemzüge zu beherrjchen, fie nicht 
über die nächite Nähe Hinausdringen zu laffen. 

"löslich fehrte die Blinde fich ihrer Freundin wieder zu. 

„Sind Sie noch bei mir?” fragte fie fanft, wie aus einem 
Traume ermachend. | 

„Ich bin hier,“ antwortete Frau Hagedorn teilnahmvoll, 
„ich ſchwieg, um Site nicht in Ihren Betrachtungen zu ftören. 
Sch fenne jelbit, was es heißt, der Erinnerung an Die golde- 
nen Tage froher Jugendhoffnungen fich hinzugeben.” 

„Ein Genuß, den nur derjenige nach Gebühr zu würdigen 
veriteht, der herbe Verluſte fennen lernte,” entgegnete Die 
Blinde, und ihr elaftiicher Geift gehörte wieder der Gegen- 
wart. „Doch alles hat feine Zeit; leben mir wieder froh dem 
Heute. Segt, da ich jo Häufig an die Nähe des Tages erinnert 
werde, der die Entſcheidung über die Eckernwaldſchen Ye- 
gungen und damit auch für Die Bewohner des Schlojjes 
bringen foll, frage ich mich zumeilen, weshalb der Haushof- 
meilter fich mir jtet3 fernhält. Es würde mich erfreuen, durch 
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ihn jelber zu erfahren, wie der verjtorbene Herr fich über die 

alte Blinde geäußert hat. Ihm wars nicht zu gering, in feinen 
guten Tagen mic, gelegentlich zu bejuchen und einige troft- 
reiche Worte an mich zu richten, wogegen der Herr Pantra- 
tus in den vielen Jahren feines Negierens auf dem Schloß 
nie einen Fuß in die Kachbarichaft dieſes Haujes ftellte, und 
Doc) verraten jeine Erfundigungen Wohlwollen für mich. Viel 
leicht bitten Sie ihn in meinem Namen, mich zu bejuchen, be- 
por Die Bewohner in alle Winde zerjtreut werden.“ 

Während der legten Worte hatte Frau Hagedorn fiH 
dem Haushofmeiiter zugewendet. Die dringende Frage, Die 
ih in ihren Augen vffenbarte, beantwortete Pankratius 
durch eine leichte, jedoch entichieden verneinende Bewegung 
feines Hauptes, und Frau Hagedorn fehrte fich Der Blinden 
wieder zu. i 

„Ich ſcheue mih, ihn von Ihrem Wunſche in Kenntnis 
zu jegen, weil ich weiß, Daß er nicht darauf eingehen würde,” 
Ipracpfie zögernd. „Er liebt die Einſamkeit, meidet den Ver- 
fehr mit anderen Menjchen, und falt will es mir fcheinen, 
al3 Eoftete e3 ihn fogar Überwindung, mich aufzuſuchen und 
mir feine Aufträge zu erteilen.” 

„Der arme Mann," verſetzte die Blinde mitleidig, „jo ift 
er mit feinen gefunden Augen noch unglüdlicher, als ich, die 
ich mich jedesmal freue, eine andere Stimme zu hören. Und 
wie ſehne ich mich, wieder einmal meine Hände auf das atlas- 
weiche Geſichtchen unjerer Hertha zu legen. gehn Monate 
und länger ift e8 her, feit fie ung verließ, vor Monaten fehrte 
jie nad) Europa zurüd, und noch immer ſäumt fie, ji) und 
zuzugejellen.“ 

„ANuch ich fange an, zu jorgen,” verjegte Frau Hagedorn 

Hagend, „ver verhängnispolle Tag ift vor der Tür, und not 
traf fein Beicheid von ihr ein, wann fie heimzukehren gedentfe. 
Sch fürchte faft, fie trägt fih mit dem Plan, den Tag über- 
haupt zu verfäumen,” jo ſprechend, blidte fie wieder auf Pan- 
fratius, der ihre mittelbare Frage mit einem furzen Achjel- 
auden beantwortete, dagegen einen jorgenvollen Ausdrud nicht 
ganz zu bemeiltern vermochte. 
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„Es war unverantmwortlich, das arme liebe Kind, wenn auh 
unter dem Schuß eines gewiſſenhaften Begleiter, auf Reifen 
zu fchiden, zumal übers Meer”; bemerkte die blinde Lore fin- 
nend. 

„Mir wurde dadurch das tieffte Leid zugefügt,” erwiderte 
Frau Hagedorn, „alle meine Voritellungen, alle meine Bitten 
fruchteten zu nichts. Der VBerjtorbene habe es fo beitimmt, hieß 
eS jedesmal, und da müſſe es gejchehen, wenn fie nicht der in 
dem Tejtament ihr zugejicherten Nechte verluftig gehen wolle. 
Dieje leidige Tejtamentsgefchichte. Schon feit Eröffnung Des 
eriten, von deffen Inhalt fie nebenbei nicht eine Gilbe erfuhr, 
freilich auch wir nicht, ift fie allmählich eine andere geworden. 
Gie befam gewiljermaßen einen eigenen Kopf, und der war hart 
wie Stahl.” 

„Davon merfte ich nie das Geringſte,“ verjegte Die Blinde 
nachdenklich, „fie war und blieb ſtets das liebe herzige Kind; nur 
boller wurde fie im Geſicht und Fräftiger in den Körperformen.“ 

„Auch gegen mic) benahm fie fich jtet3 zärtlich und denkbar, 
Dadurch wurde die ſeltſame Wandlung indeffen nicht verdedt. 
Oft meinte ich im stillen meine bitteren Tränen, wenn ich be- 
obachtete, wie fie thr gutes Herz fürmlich gewaltſam mit einer 
tarren Rinde umgab. Verſuchte ich aber m fie zu dringen, daß 
jie mir ihr Inneres offenbaren möchte, dann fügte fie mich und 
lachte, meinend, Daß fie alle Tage älter würde und Die Kinder- 
jahre doch endlich einmal ihr Ende erreichen müßten. Meine 
Hoffnung bleibt, Daß der lange Berfehr mit fremden Menjchen 
einen günftigen Einfluß auf fie ausübte; geichah das aber, dann 
will ich den Tag ſegnen, an welchem Die Reife über fie verhängt 
wurde.” | 

„So ging fie ungern?” 

„Anfänglich ſträubte fie fich mit aller Macht dagegen. Nah- 
dem fie aber einmal den Entichluß gefaßt hatte, wäre fie, 
glaube ich, um den Preis ihres Lebens nicht mehr zurüdgetre- 
ten. Kein Mann hätte Schneller und ruhiger enticheiden können, 
als fie, menn es der Ausführung ihres ausgejprochenen Willens 
galt. Wer hätte das dem Kinde früher zugetraut? Sch bin 
überzeugt, liegt e5 in ihrer Abſicht, bei der Exrbichaftsrequlierung 
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nicht zugegen zu feim, jo fommt fie nicht, und würden Himmel 
und Erde gegen fie in Bewegung gefegt.” 

„Hängt denn jo viel von ihrer Anmejenheit ab?” forjchte 
die blinde Qore zweifelnd. 

grau Hagedorn warf wieder einen fragenden Bid auf 
Banfratius, der faum merklich die Achjeln zuckte, und zu der 
Blinden gewendet, fuhr ſie fort: 

„Was davon abhängt, weiß niemand. Nur ſo viel ſcheint 
feſtzuſtehen, daß wer fehlt, irgendwelche Anſprüche verliert. 
Der alte Helms könnte möglichenfalls Aufſchluß erteilen, 
allein der iſt verſchloſſen, wie das Grab. Nebenbei iſt er nicht 
minder bejorgt, als wir. Faft täglich fragt er brieflich an, ob 
noch feine zuverläſſige Kunde von Hertha eingetroffen fei? 
Ihrem ſtörriſchen Willen gegenüber find wir machtlos, und doch 
bejige ich nicht Den Mut, Dem heben Kinde deshalb zu zürnen.” 

Als Frau Hagedorn fich wieder nach Pankratius umſah, 
gab dieſer ein nicht mißzuverſtehendes Zeichen, fich zu ver- 
abichteden. 

„Könnte fie nicht Durch eine zuverläfjige Perſon vertreten 
werden? Vielleicht Durch Sie oder den Juſtizrat?“ fragte die 
Blinde nachdenklich. - 

„Wohl ſchwerlich,“ antwortete Frau Hagedorn, indem fie 
lich erhob; „ich glaube nämlich, dak in Dem Teſtament Hedin- 
gungen enthalten find, über Deren Annahme jeder Beteiligte 
ſich perſönlich und mit unbejchräntten freien Willen zu äußern 
hat. So find auch wohl die vier Jahre Friſt mit Rückſicht auf 
Hertha jugendliches Miter feitgejtellt worden. Genug, alles 
ſpricht dafür, daß fie große Vorteile zurückweiſt, wenn fie auf 
ihrem Willen beharrt.” 

Die Blinde hatte ihr Haupt geneigt. Sie ſchien in ernſte 
Betrachtungen verjunfen zu jein, jo daß Frau Hagedorn den 
Zeitpunkt für günſtig hielt, aufzubrechen. 

„sch will nach Haufe gehen,” jprach fie freundlich, und 
ergriff Der blinden Lore Hand, „was Gie mir aufgetragen 
haben, wird pünftlih an Herrn Pankratius ausgerichtet; es 
gehörte ja ein Pm dazu, Ihre Wünfche wo bis ins 
Heinite zu erfüllen,” — — — 
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„Ste bejuchen mich in nächiter Zeit?" fragte Die Blinde 
träumeriſch. 

„Vielleicht ſchon morgen.“ 

„Und an dem bewußten Tage, damit ich erfahre, ob das 
Mädchen ſich nicht dennoch im letzten Augenblick beſann?“ 

„Auch das tue ich von Herzen gern, hoffe aber, Ihnen noch 
früher gute Kunde zu ſenden. Sollten mit Rückſicht auf Ihre 
eigene Lage noch irgendwelche Wünſche erwachen, ſo höre ich 
es früh genug, um es Herrn Pankratius mitzuteilen?“ 

„Weitere Wünſche für meine Perſon kenne ich nicht,“ er- 
klärte die Blinde ſchnell, „und was ich für das liebe Kind er— 
hoffe, nun — das würde wohl kaum viel Berüchſichtigung fin⸗ 
den.“ 

Hier ſchied Frau Hagedorn. Indem ſie ſich entfernte, 
ſprach ſie noch einige Worte zu der Blinden, um es Pankratius 
zu erleichtern, aus der Hörweite zu gelangen. Gleich darauf 
befand ſie ſich an ſeiner Seite und ſchweigend ſetzten ſie ihren 
Weg nebeneinander fort. Erſt nachdem ſie in den Wald einge— 
treten waren, hob Frau Hagedorn wieder mit gedämpfter 
Stimme an: 

„Sch möchte verzweifeln bei dem Gedanken an Hertha. Was 
mag jie bewegen, mir jo viel Sorgen zu bereiten? Und daß fie 
mir jolche bereitet, weiß fie ebenjoqut, wie mir nicht fremd, daß 
fie mich um die Welt nicht betrüben möchte. Da ftehe ich vor 
einem Rätſel, deffen Löſung ich vergeblich fuhe. Das arme 
Kind, wer hätte je für möglich gehalten, dak es fein Vertrauen 
zu mir verlieren würde.” 

„Ein jeltfamer Charakter,“ verjegte Pankratius anjcheinend 
gelafjen, Doch tönte es aus feiner ſonſt jo teilnahmslojen Stimme 
wie verheimlichte Unruhe hervor, „muß man auf der eimen 
Seite ihre Willenskraft achten, jo trifft fie auf Der anderen ge- 
rechter Tadel, wenn fie Die ihr von treuen Händen zugewende— 
ten Vorteile, die vielleicht gar mit ihren Neigungen im Cin- 
klange stehen, leichtfertig von jich ſtößt.“ 

„Kennen Sie etwa die Vorteile?” 

Ich weiß nur, daß Herr von Eckernwald ihrer ſtets mit 

wärmſter Teilnahme gedachte.“ 
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„Vielleicht entjchließt fie fich im legten Augenblid.“ 

„Ich hoffe e3, ja, ich Hoffe e3 von ganzem Herzen”, antwort- 
tete Bankratius ungewöhnlich lebhaft, Doch wie feine von war- 
mer Empfindung zeugenden Worte bereuend, fügte er eintönig 
Hinzu: „Sie begreifen, daß es mich peinlich berühren muß, die 
legten Wünſche eines Verſtorbenen mißachtet zu fehen.” 

„Kein, nein, zürnen Ste dem Kinde nicht," bat Frau Hage- 
vorn ängitlich, „wer weiß, welche Gründe das liebe treue Herz 
bewegen; Männer urteilen in folchen Dingen nur zu gern bor- 
Ichnell und daher hart. Sch fenne Hertha; wenn wir uns erft 
wieder emander gegenüberitehen, das Auge wieder ing Auge 
ſchaut, wird es mir ficher gelingen, ihr Herz zu öffnen, die wun- 
derbaren Rätſel zu löfen, in die fie fich nun ſchon feit Jahren 
hüllte.“ 

„Wenn es zu ſpät iſt.“ 

„So iſt auch dann noch nichts verloren. Ihr Seelenfriede 
iſt mir teurer, als zehn Vermögen, die ihr zugeſprochen werden 
können. In Not gerät ſie deshalb nicht; wie eine wahre Mutter 
ſorgte ich ſchon längſt dafür und ſorge ich immer weiter. Spre— 
chen wir Daher lieber von anderen Dingen, Herr Pankratius; es 
iſt mir peinlich, meinen Liebling ſtreng beurteilt zu hören, na— 
mentlich von jemand, deſſen vorgefaßte Meinungen nur auf 
Mutmaßungen beruhen. Wurde ſie überhaupt nicht auf Reiſen 
geſchickt, kam alles anders. — Sie vernahmen die Wünſche 
der guten Lore; glauben Sie, zu deren Gunſten wirken zu 
können?“ 

„Das Wirken ſtößt wohl auf Schwierigkeiten, denn woher 
ſollte ich meinen Einfluß auf Menſchen nehmen, die mich, er— 
klärlich genug, mit Mißtrauen betrachten? Aber ich bin über— 
zeugt, daß es nur einer Anregung bedarf, um den neuen Be— 
fiber für die Armſte wohlwollend zu ftimmen.” 

„So denfe ich felber; und verdient jemand Wohlmwollen, jo 
iſt's die Qore, die ihr Leid mit fo viel heiterer Ergebung trägt. 
Der Gedanke, dak in dem alternden Herzen noch Erinnerungen 
— nun, vielleicht an einen glüclichen Xiebesfrühling leben, Daß 
fie noch einmal die Stätten betreten möchte, mo ihr derjelbe vor 
dem herben Schickſalsſchlage erblühte, muß das nicht zu Trä- 
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nen rühren? Muß man fie nicht fegnen taufendfach für fo viel 
heilige Liebe und Treue?” 

„Tauſendfach,“ beitätigte Pankratius, wie zufällig feitwärts 
in den Wald hinein jchauend, „taufendfach fegnen das treue 
Herz einer edlen Märtyrin.”. 

Frau Hagedorn Jah überrajcht zu Bankratius empor; doch 
nach wie vor blidte fie in ein teilnahmsloſes Antlib. 

„Sie verraten jo viel Mitleid,” hob fie an, „mas hindert Sie, 
jelbit zu ihr zu ſprechen, felbit ihr den freundlichen Troft zu 
(penden, zu deſſen Trägerin Ste mich jedesmal wählen?" 

„sch wiederhole heute, wie Schon mehrfach früher," antwor— 
tete Banfratius jtreng, „me wird fie mich perjönlich fennen 
fernen. Sch war nur ein totes Werkzeug in den Händen meines 
Herrn, der jelber jeder Offenbarung von Dankbarkeit abhold 
gemwejen. Ebenſo bin ich heute nichts anderes, alô ein Werk 
zeug feines legten Willens. Die Sorge für die Blinde ift mir 
anbefohlen worden. Müßte ich Ausdrüde des Dantes Hinneh- 
men, ohne fie zu verdienen, fo berührte mich das peinlich, wie 
deffen Zurückweiſen vielleicht die Armſte betrübte. Beides will 
ich nicht, und jo werden Gie fon Die Güte haben müffen, 
fernerhin zwischen ihr und dem Schloß zu vermitteln. Wo ich 
nach der ZTeitamentspollitredung mein Unterfommen fuhe, 
weiß ich ſelber noch nicht. Wahrjcheinlich ziehe ich, trog meines 
hohen Miters, wieder plantos in die Welt Hinaus. Es wäre alfo 
doppelt überflüſſig, jet noch emen Verkehr zwiſchen der Blin- 
den und mir anbahnen zu wollen.“ | 

Dieje Dffenbarungen lauteten fo entjchteden, jo Har und 
verjtändlich, daß Frau Hagedorn davon abftand, ihren Plan 
weiter zu verfolgen. Und fo kehrte fie ihre Aufmerkſamkeit an- 
deren Dingen zu, Die indeſſen mehr oder minder zu dem bevor- 
jtehenden Termin in Beziehung ftanden. 

Die blinde Lore ſaß zu Derjelben Beit noch immer neben der 
Haustür. Die Hände hatte fie auf Dem zottigen Haupte Des 
Pudels gefaltet, der fich mit Dem Vorderkörper auf ihren Schoß 
gelegt Hatte und durch zeitweijes tiefes Seufzen fein Wohl 
behagen an den Tag legte. | 

Seitdem Frau Hagedorn von ihr ging, war fie nachdenk— 
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fier geworden. Das Schidjal Herthas, wenn diefelbe fern- 
blieb, beunruhigte fie aufs tiefite. Mancherlei Pläne durch— 
kreuzten ihren Geift, ohne daß fie fich für den einen oder den 


A anderen zu entjcheiven vermocht Hätte. Dazwischen tauchte Der 


- Gedanfe an ihre beabjichtigte Reife auf. Damit ging Hand in 
- Hand, daß fie fih das Stückchen Erde vergegenmärtigte, nad) 
welchem fie zu wallfahrten gedachte. Denn hatte es fich ver- 
ändert, war der Pflug darüber hHinweggegangen, fie fah Die 
Wandlung nicht. Für fie gab es nur ein Burüdverfegen über 
vierzig und mehr Jahre hinweg in eine feinem Wechſel unter- 
worfene Vergangenheit. 

Wie bei folchen Betrachtungen ihr gutes Matronenantlitz 
jich verklärte, fih jcehmücte mit dem Gepräge eines von Weh- 
mut durchwobenen Seelenfriedens! Die Sonne hatte fich De- 
reits ihrer Strahlen entkleidet, fo daß fie ohne ſchmerzliche Nach— 
wirkung für die erlojchenen Augen in diejelbe hineinzuſchauen 
bermochte. Den geröteten Weften fah fie nicht, aber des eigenen 
legten Abendrots gedachte fie. Vom Strande herüber tönte das 
Branden der von der Flut getriebenen Dünungen; Hin und 
wieder auch der ſchrille Ruf einer Möwe. Jhr zu Häupten un- 
terhalb Des Daches hatten mehrere Schwalbenpärchen ihren 
Herd gegründet und ihre Brut großgezogen. Munteres Zwit— 
Ihern Drang zu ihr nieder, indem die Weiter fich belebten, Die 
heimfehrende luftige Geſellſchaft fich um das befte Bläschen für 
die Nacht im elterlichen Haufe jtritt. 


Dreigigites Kapitel. 


Die Tejtamentsvolljtreckung. 


e er Tag der Teitamentsvollitredung war endlich ange- 
3 brochen. Eine fteife Briſe wehte landwärts, Der im 

Qaufe des Nachmittags zuriüchweichenden Cbbejtrö- 
mung die Arbeit erheblich erichwerend. Die Fluten ſchienen 
fich von dem Strande gar nicht losreigen zu fünnen. Immer 
wieder jandten die jchweren Dünungen ihren Schaum nah 
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den eben erft trodengelegten Sandichollen hinauf, die Klippen 
mit feinen, weißen Garben itberjchüttend. Die eigentümliche 
Bodengeitaltung ermöglichte e3 immerhin, daß zwiſchen aus- 
laufender Brandung und ſchroffen Strandfeljen allmählich ein 
Streifen abtrodnete, breit und bequem genug, um dem mit 
Ebbe und Flut Bertrauten einen ficheren Weg zu bieten. 

Der Herr von Cdernwald war in der Stunde geitorben, 
in ver die Sonne in Das Meer hinabtauchte. Sein leßter Blick 
galt einem Durch das geöffnete Fenſter hereinfallenden röt- 
lichen Lichtitreifen. Da er ausprüclich bejtimmt hatte, daß 
die entgültige Eröffnung feines Teftamentes nach abgelaufener 
Friſt in Derfelben Stunde ftattzufinden habe, fo waren von 


ý CR — 


Helms, um jeden Einſpruch unmöglich zu machen, die Ein 


ladungen zu dem Termin bis auf die Minute danach geregelt 

worden. | sen 
Lange vor dem Beginn der Verhandlungen brannten in 

allen Zimmern Kronleuchter und SKandelaber und jandten, 


nachdem das Tageslicht ausgejchloifen war, feierliche Beleuh- 


tung durch Die vereinfamten Räume, die nunmehr wieder 
einen neuen Herrn erhalten jollten. Gewiſſenhaft hatte Pan- 
fratius dafür gejorgt, daß Prunkgemächer wie Nebenzimmer 
den Eindrud erzeugten, al3 ob Der heimgegangene Beſitzer von 
einem Ausfluge in die Nachbarichaft zuritiderwartet merde. 


Er jelbit trug wie gewöhnlich den feinen jchwarzen Anzug 


und blendend weiße Wäſche. Sein Antlig ſchien noch erniter 
und undurcchdringlicher geworden zu jein. Koh, Kutſcher und 


Kammerdiener hatten fich in ihre Staat3livreen geworfen und 


weilten in der Nähe der Haustür, um den eintreffenden Gäften 
zu Dienjten zu fein. 

Herr Eugen von Eckernwald war der erfte, der vorfuhr. Bald 
nach ihm erichten fein Better Achilles in einem Mietswagen. 
Sein Wirt, der Schuiter, prangend im olivenfarbigen Sonn- 
tagsrod und altmodischen Hut, begleitete ihn, um ihn bei fei- 


nem fchwerfälfigen Einherfchleichen zu unterjtügen. Nachdem 


er ihn in das Arbeitszimmer des Verjtorbenen geführt hatte, 
begab er fich zu den galonierten Veteranen hinaus, um in deren 


Geſellſchaft die Zeit bis zum Aufbruch ehrerbietig zu verbringen. 


f 
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Die Begrüßung zwiſchen den beiden Vettern war eine 
überaus fühle. Herr Eugen betrachtete den heruntergefom- 
menen Verwandten nicht mehr als ganz ebenbürtig, wogegen 
diejer, tief gebeugt durch feine Hilflojigfeit und die an feiner 
Geele nagenden Selbſtvorwürfe, vielleicht froh war, von dem 
hochmütigen Herrn Better nicht beachtet zu werden. Zwei 
Schmweiterjühne des eriteren jtellten fich, als Vertreter ihrer 
beiverjeitigen Mütter, auf die an fie ergangene Einladung 
ebenfalls ein. Ganz zulegt erſchien Helms in Mortimers Ye- 
gleitung, dieſer eine gewiſſe jpöttiiche Heiterfeit zur Schau 
tragend, Helms dagegen jehr ernſt. M3 fie durch die Haus- 
tür fritten, trat Banfratius ihnen entgegen. Von Mortimer 


nicht bemerft, ſenkte er einen ängſtlich Fragenden Hli in des 


Suftizrat3 Augen. Deren Ausdruck jchien ihn zu beruhigen; 
doch exit al3 Helms nad) der Uhr fah und laut ausrief: „Sm 
legten Augenblid!” durchſtrömte die lange Geitalt neues Qe- 


ben; denn er nidte billigend, und etwas freier wurde er in 


jeinen Bewegungen, indem er vor Helms die Tür zu dem 
Berjammlungsort öffnete und Mortimer, der ihn im Vorbei- 
gehen noch einmal wie einen alten Freund herzlich begrüßte, 


die Hand drücdte. 


„Bir haben noch eine Halbe Stunde Beit,” erklärte Helms, 
nachdem eine flüchtige Boritellung unter den Anmejenden 
itattgefunden hatte, „außerdem fehlt noch Fräulein Hertha 
Steinwolt, die al einzige Nepräjentantin ihrer mütterlichen 
Linie dazu berufen ift, ihre Rechte jelbit und eigenmächtig zu 
bertreten.” | | 

„Denn fie nun den Zeitpunkt verſäumt?“ fragte Eugen 


erzwungen gleichmütig. 


„Dadurch wiirde das Verfahren nicht aufgehalten werden,“ 
entgegnete Helms. „Punit jieben Uhr exröffne ich die Ver- 
handlung; wer nicht da ift, mag die Folgen fich jelbit zujchrei- 
ben. Bier Jahre bilden einen Zeitraum, lang genug, fich auf 
fünfhundert Termine vorzubereiten.“ 

Eugen gab ein bilfigendes Beichen. Dabei ruhten feine 
Blide prüfend auf Mortimer, der fich mit dem ihm eigentüm— 


f. | lichen Selbitbemußtfein einherbewegte und in feinen Zügen 


— 66 — 


nichts weniger verriet, al3 einem einmal ausgeſprochenen Vor- 
jag untreu zu werden. 


„Alſo noch eine knappe halbe Stunde, meine Herrschaften,” 


wiederholte Helms, vor Dem Schreibtiich des verftorbenen 


Gutsherrn Platz nehmend, worauf er eine ihm von Pantra- 
tus überreichte gefüllte Briefmappe vor fih Hinlegte, „bes 
reitet es Sshnen Vergnügen, jo Hindert Sie nichts, fich in dem 
noch herrenlofen Haufe umzujehen. Bu Ihrer Bequemlich- 
feit ift alles erleuchtet. Ich muß nur bitten, pünktlich wieder 
zur Stelle zu fein. Wünfcht einer der Herren über Diejes oder 
jenes fich zu unterrichten, jo wird der Herr Haushofmeiſter Die 
Güte haben, Auskunft zu erteilen,“ und er wies auf Pantra- 
tius, Der fich höflich verneigte. 

„Im Saal ijt gededt,” bemerkte er dienitlich, „Die Herren 
haben zum Teil größere Reifen zurücgelegt, und ich glaube 
im Sinne des Berjtorbenen zu handeln, wenn ich die Pflich- 
ten der Gastfreundschaft erfülle.“ 

Eugen fehrte fich mit einem fpöttifchen Lächeln feinen Ver- 
wandten zu. 

„Gaſtfreundſchaft für anderer Leute Geld zu üben, erfor- 
dert fein großes Geſchick,“ [prach er, Dadurch feinen Haß und 
Argwohn gegen den Haushofmeiſter Harer offenbarend, als er 
vielleicht beabjichtigte, „Doch wer möchte ihm verdenken, wenn 
er danach trachtet, Die allgemeine Stimmung zu jeinen Gun- 
iten zu beeinfluſſen?“ 

Die Verwandten, bis auf den gichtbrüchigen Achilles, 
(ächelten beifällig, ftimmten aber zu, als Eugen vorſchlug, 
ji dennoch die Gaftfreundichaft des toten Heren Onkels zu- 
nuße zu machen. 

Pankratius hatte die mit hochmiütiger Seichatiktigfeit gegen 
die Empfindungen eines Untergebenen hingemworfenen Hemer- 
fungen gehört, doch nicht durch Die leijefte Bewegung offen- 
barte er, was Hinter dem ſtreng verjchlojjenen Antli wirkte. 
Die Herren nad) dem Speijejaal führend, überließ er fie dort 
dem ängjtlich dareinfchauenden Heinz. Er jelbit fehrte in Das 
Arbeitszimmer zurücd, in dem fich außer dem mit feinen Alten 
und Heften bejchäftigten Juſtizrat nur noch Achilles befand, 
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der e3 abgelehnt hatte, fich an dem Maple zu beteiligen. Tief 
in fich zufammengefunfen, das zwiſchen dem weißen Haar 
und Bart faft verichwindende Antlitz auf feine Arme und Die 
Geitenlehnen des Stuhles geitüßt, fak er da. Befangen jchweif- 
‚ ten feine trüben Blide durch das Gemach. Flüchtig hafte- 
ten fie auf Helms, der für nichts anderes, als für das vor 
ihm liegende Werf Sinne hatte, flüchtig auf Bankratius, der 
ihn nachdenklich von Der ©eite betrachtete. Länger ruhten 
jie dagegen auf dem Bronzelöwen, welcher mehrere Schrift- 
ſtücke genau fo beſchwerte, wie vor vier Jahren. Er glaubte fo- 
gar das Dokument wieder zu erkennen, welches er einjt in Hän- 
den hielt und gemeinschaftlich mit Lurche las. Es waltete alfo 
fein Zweifel, daß es Elfriede gelungen war, dasjelbe auf feine 
Stelle zurüdzulegen, bevor fie ſpurlos verſchwand oder viel 
mehr einen längjt gehegten unjeligen Entſchluß ausführte. Kei- 
- Dender wurde der Ausdruck feines Antliges und tiefer prägten 
jich die Furchen in demſelben aus, als er feine Aufmerfamfeit 
der zierlichen Vergitterung zumendete, Hinter welcher die mit 
Teppichitoff belegten Stufen in die unteriten Räume des 
Schloffes Hinabführten. Dort mukte die Verjchollene heraufge— 
fommen und wieder hinabgejtiegen fein. Was aber Hatte fie 
begonnen, während er gemeinschaftlich mit Lurche auf Dem 
Strande ihrer harıte? Weit fort wünschte er fich von einer 
Stätte, an welche fich für ihn die graufigiten Erinnerungen 
Mmüpften; weit fort, und dennoch mußte er bleiben, um die Ver- 
teilung zu überwachen — nicht für fich, Denn was gebrauchte er ° 
noch viel in ſeinem Leben; aber Lurche wollte er befriedigen, 
pen elenden Wucherer, um wenigjtens nicht öffentlich gebrand- 
markt zu werden, bevor er zur Grube fuhr. Sinnend betrach- 
tete er die vergoldeten Knöpfe Der Vergitterung, auf denen 
das helle Licht der Lampen und Kerzen fich jpiegelte. Er 
betrachtete fie fo lange, bis er endlich meinte, daß es lauter 
brechende Mugen feien, die ihn mit ſchmerzlichem Vorwurf an- 
ſtarrten. Die Stille ringsum begünſtigte [einen Ideengang, jo daß 
er nicht bemerfte, wie Banfratius, neben dem Arbeitstiſch ſtehend, 
ihn ernft beobachtete, mit eigentümlicher Schärfe fein träge 
mechjelndes Mienenſpiel überwachte. Crit als Helms fich mit 
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lauter Stimme an Banfratius wandte, jchraf er zufammen 
und wurde der Gegenwart zurücdgegeben. 

„Sch muß mich auf alle möglichen Fälle vorbereiten,” 
ſprach der AJuftizrat, Den vor vier Jahren benukten Tefta- 
mentsteil, in dem er eben gelejen hatte, zur Seite ſchiebend, 
„e8 ijt Doch alles zur Hand?" 

Banfratius wies auf den Bronzelöwen und antwortete 
höflich: „Dort liegen die nächſten Hauptſachen noch unan- 
getaftet. Das Weitere finden Sie der Reihenfolge nach pein- 
‘ich geordnet vor fich in dem Schubfach.“ 

Helms öffnete den bezeichneten Behälter, in dem mehrere 
mit Aufichriften verjehene Patete und Hefte lagen, mit deren 
Prüfung er jofort begann. Hin und wieder fah er nach der 
Uhr, und jedesmal wechielte er einen Hli der Bejorgnis 
mit Pankratius. Dap Hertha immer noh nicht erſchien, er- 
füllte ihn mit den ernſteſten Befürchtungen. — — 

Die Ebbe hatte längſt ihr Ende erreicht, und vor der zurüd- 
fehrenden Flut begannen die von Dem heftigen Winde gepeitjch- 
ten Wogen mit erhöhter Gewalt dem Strande hinaufzurollen. 

„Geſtern war Vollmond, der Wind jteht landwärts, wir 
werden hohe Springaflut Haben,” bemerkte Andreas zu feiner 
Stau, nachdem fie ihre Boote in dem Ufereinſchnitt ficher ge- 
borgen hatten. 

„So Spielt die Brandung den Herrschaften auf dem Schloß 
eine Fräftige Muſik auf,” verjeßte die Frau, gleich ihrem Wanne 
ih mit loſen Gegenſtänden beladend, die trog der jicheren 
Lage Der Boote von einer hereinbrechenden Sturzjee entführt 
werden fonnten. 

„Das kümmert fie wenig, wenn's unter ihnen jelber glatt 
abgeht," hieß e3 zurüd. 

„Es muß wohl, wenn alles zu Papier jteht,” meinte Die 
Frau wieder. 

„Es ftand ſchon öfters eine Sache mit deutlichen Worten 
zu Papier, die hinterher Veranlaffung zur Feindſchaft gab. 
Und richtig ift nicht alles; die gute Hagedorn wäre fonft nicht 
heute noch in aller Eile zu unferer Qore gefommen; ih jah’3 
ihnen an, beide waren in erjtaunlicher Unruhe.“ 
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„Das gilt dem Kinde, der Hertha; denn Die ift ausgeblie- 
ben, und ich vermute, das bringt ihr Nachteil,” entgegnete 
die Frau, dann fehrte fie fich furz nach Der Mündung der Schlucht 
um, bon woher das Geräusch eilfertig einherjchreitender Män- 
ner herüberdrang. Auch Andreas bemerkte zwei Fremde, Die 
unbeachtet vorübergehen wollten und infolge des Rauſchens 
der Brandung augenscheinlich erft dann die Nähe der Fiſchers— 
leute entdecdten, als e3 zu jpät war, fich vor ihnen zu verber- 
gen. Ihre Phyſiognomien zu untericheiden, Hinderte ihn Die 
lich verdichtende Dämmerung. 

„Wohin jo Spät noh -da unten?” rief er ihnen zu, bevor 
jie aus feinem Geſichtskreiſe traten. 

„ne gute Meile von hier zu nem Bekannten,“ antwor⸗ 
tete Röthel, Kaſpars Komplize. 

„Da ſeid auf der Hut, daß die Springflut euch nicht auf 
ner Stelle überraſcht, wo's Ausweichen erſchwert ijt,” warnte 
Andreas. 

„Keine Not!” rief Röthel zurüd, „in ner Stunde laufen 
wir wer weiß wieweit, und Stellen genug, wo ’n flinfer 
ai nad) oben schlüpfen mag.” 

„In einer Stunde hat's noch feine Gefahr, wenn Ihr Die 
Augen offen haltet,” erwiverte Andreas, „hütet Cuch nur bei den 
Borjprüngen, da wachen die Seen aus dem Erdboden heraus.“ 

„Schönen Dank für die Warnung,” antwortete Röthel im 
Davonjchreiten, und in feinen Fußltapfen folgte ängſtlich qe- 
büct Lurche. 

„Die haben's eilig,” meinte Andreas, indem er mit Der 
Gefährtin den Heimweg antrat, und die beiden jpäten Wan- 
derer waren vergeijen. 

„Iſt's nicht ein Unglüd, daß wir von den Leuten gejehen 
worden find?” raunte Lurche dem Genojjen zu, nachdem fie 
eine furze Strede jchweigend zurücgelegt hatten. 

„Ein Glück,“ verjegte Röthel jorglos, „denn daß wir in der 
Nähe bleiben, glaubt der Mann nicht. Ich Dächte, wir hätten 
überhaupt feinen Menjchen zu fürchten.” Dann nad) einer 
längeren Bauje: „Wann beginnt die Verhandlung?“ 

„Schwerlich vor aht Uhr. Treffe ich um halb zehn und 
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noch ſpäter ein, iſt's früh genug, um dem Schluß beizumoh- 
nen. Wie Die Brandung tobt; Dazu der Wind, daß man fik 
faum aufrechterhält. Die Dunkelheit wird von Minute zu 
Minute ſchwärzer.“ | 

„Sind wir im Gange drinnen, mag’s hier draußen nach 
Herzensluft toben; wir fiken troden genug. Mit der Heim- 
fehr warten mir big zur Ebbe, und dann leuchtet ung der Mond, 
per muß bald aufgehen.” 

Eine Biertelftunde ſpäter verſchwanden fie zwiſchen den 
Felsblöcken, Hinter Denen der Brunnengang fich öffnete. Und 
noch eine halbe Stunde jpäter, da war ihnen die Umfehr ab- 
geichnitten, mit jolher Gewalt trieben Flut und Wind die 
brandenden Wogen auf die Küſte ein. — — 

„Sch Kaffe die Herrichaften bitten,” befahl Helms dem auf 
jein Klingeln herbeietlenden Heinz, “fagen Sie, es fehlte nur 
noch furze Zeit.” Und zu Banfratius, nachdem der Diener 
ic) entfernt hatte, mit einer Stimme, der heimliche Bejorg- 
ms ihren gewöhnlichen hellen, zuverfichtlichen Klang geraubt 
hatte: „&3 wäre ein peinliches Ereignis, bliebe das Mädchen fort.“ 

Pankratius war eben Damit bejchäftigt, eine Anzahl Stühle 
un Halbfreiie vor dem Schreibtiich zu ordnen, und zwar fo, 
daß Achilles in jenem Armjtuhl ungejtört blieb. Auf Helm? 
Bemerkung zuckte er die Achjeln, während feine Brauen fih 
über die ruhigen, "blauen Augen hiniträubten. 


„Verabſäumten der Herr Juſtizrat fein Mittel, das gnä- 


dige Fräulein herbeizuichaffen, jo fann nie ein Vorwurf er- 
hoben werden,” antwortete er eintönig, und einen prüfenden 
Blick warf er auf Achilles, der nach dieſen Mitteilungen etwas 
freier, wie von neuen Hoffnungen belebt, zu Helms hinüberjah. 

Sn diefem Augenblick trat Mortimer ein. Er überzeugte fich, 
daß feine Dame anweſend war, und Dadurd) heiterer geftimmt, 
rief er Helms mit der undverfennbaren Abjicht zu, von Achilles 
beritanden zu werden: | 

„Die Bilder im Saal habe ich mir noch einmal betrachtet 
und mich zur Ausarbeitung zweier zu ihnen paſſender Ge- 
mälde entichloffen. Deren Wert wird vorausjichtlich Die Summe 
noch überiteigen, die ich al3 Stipendium bon hier aus bezog.“ 
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„Diele Angelegenheit fünnen mir erft nah Schluß Der 
heutigen Berhandlung zur Sprache bringen,” antwortete 
Helms gleichmütig, „haben Sie nur die Güte, dort Plaş zu 
nehmen,” und nachläſſig wie er auf die Stuhlreihe. 

Bevor Mortimer das Gejpräch mweiterzuführen vermochte, 
traten Die übrigen Herren ein. Auf Pankratius' Einladung 
fteßen fie fich jo nieder, daß der Stuhl auf dem einen Flügel 
leer blieb, während der auf dem anderen von Mortimer ein- 
genommen wurde. Auf einen Wink des Haushofmeilters ent- 
fernte fich Heinz, wogegen er jelbit fich im Hintergrunde auf 
itelte, von wo aus er alle Anweſenden zu beobachten ver- 
mochte. Helms fah noih einmal nach der Uhr, und zu der ihn 
geſpannt beobachtenden Gejellichaft gewendet, hob er an: 

„Es fehlen noch einige Minuten. Bevor dieje abgelaufen 
ind, darf ich das Verfahren nicht eröffnen, zumal — wie Sie 
jehen — noh ein Stuhl unbeſetzt ift. Es mangelt mir dafür 
trog aller meiner Bemühungen jede Erklärung.” 

Er wartete, offenbar von den peinlichiten Gedanfen be- 
jeelt, Doch bevor er wieder anhob, drang von dem Vorplatz 
des Schloſſes das muntere Signal einer Extrapoſt herein. 

Helms |prang wie eleftriiiert empor, fant indeſſen fogleich 
wieder Itrahlenden Antlites und mit einem aufrichtigen „Gott 
jet Dank!” zurüd. Pankratius war Hinausgeeilt. Es hatte da- 
her niemand bemerft, wie e8 auf feinem Antlig aufleuchtete. 
Die übrigen Anweſenden verhielten fich ſtill. Aber ihre Phyſio— 
gnomien verrieten die hohe Spannung, mit der fie dem Cr- 
Iheinen Hertha entgegenjahen. Mortimer betrachtete Die 
Tiir, durch die fie eintreten mußte, mit einer gewiſſen jpöt- 
tiihen Neugierde. Und jo herrichte Denn Todesichweigen in 
dem reichbelebten Raume; nur das Tiden einer Stuguhr war 
zu hören, deren Zeiger fich langjam der beitimmten Minute 
näherte, und das dumpfe Rollen, mit dem die Wogen fiH 


‘auf die Küſtenfelſen einmwälzten. 


Pankratius hatte unterdeſſen Hertha au dem Wagen geholfen. 
Deren herzlichen, menn auch jeltjam befangenen Gruß beantmwor- 
tete er mit wenig Worten. Dann fügte er hinzu, indem fie fich auf 
dent hell erleuchteten Korridor nebeneinander einherbewegten: 
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„In große Bejorgnis haben uns das gnädige Fräulein qe- 
jtürzt. Alle find verfammelt —“ 

„Es müſſen noch einige Minuten fehlen,” unterbrach Hertha 
ihn, „außerdem jchrieb ich an Herrn Helms, ich) würde erft im 
legten Augenblick eintreffen, und dazu bewogen mich ſchwer— 
wiegende Gründe. Nicht einmal auf der Meierei, wo Frau 
Hagedorn mich ficher jchmerzlich erwartet, bin ich eingefehrt. 
sch mollte von niemand gejehen und erfannt werden. Um 
ficher zu fein, vor Beginn der Verhandlung nicht mit Fragen 
beläftigt zu werden, ließ ich den Poſtillon mit der Uhr in der 
Hand neben der Wagenlaterne eine furze Strede von hier im 
Walde bis zum äußeriten Zeitpunkt warten.” 

„ur hinein jest,” bat Banfratius, als Heinz die Flügel 
tür weit öffnete. 

Mit zuverjichtlicher Bewegung trat Hertha über Die Schwelle. 
Die Haltung, Durch die fie ihre Ruhe an den Tag zu legen 
gedachte, hatte jie fich eingeübt; ihren Körper beherrichte fie 
daher vollfommen. Nicht in ihrer Gewalt befand fich Dagegen 
ihr Antlis, auf dem beim Anblick jo vieler auf fie gerichteten - 
Augen eine fie wunderbar kleidende Glut jungfräulicher Ver- 
ſchämtheit und Schüchternheit emporfladerte. 

Solhe Empfindungen aber jteigerten fich bis zur Verwir— 
rung, als bei ihrem Erſ cheinen alle, bis auf den kranken Achilles, 
ſich erhoben und ſelbſt in dem flummen Gruß ihre freundliche 
Überrafchung zu erfennen gaben. | 

Über Mortimer flogen ihre Blicke anjcheinend achtlos Hin- 
meg, wie über einen Fremden. Nur fie allein wußte, mas 
fie empfand, als fie gewahrte, daß er, mit der einen Hand 
fich auf die Stuhllehne ſtützend, daſtand, als fei er Durch ihren 
Anblick in Stein verwandelt worden. Und wer hätte beffer 
als fie allein feine Beitürzung begriffen, fie jo plötzlich vor 
ſich zu fehen und zugleich an die in feinem Verkehr mit ihr 
gewechjelten Worte gemahnt zu werden. War er Doc) fo ge- 
lähmt, daß nicht einmal ein Ausdrud der Freude fich dem auf 
jeinen Zügen ausgeprägten ftarren Erſtaunen beigejellte. Hertha 
aber zitterte bei dem Gedanken an die Niöglichkeit, daß die ihm 
einst geitellte Bedingung, auf dem Termin zu erjcheinen, eine 
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faliche Deutung erfuhr, und Schnell eritarkte ihr Wille, thm feine 
Beit zu gönnen, fich Darüber irgendeiner Täuschung hinzugeben. 
Wie vor den Übrigen Anweſenden bei der Durch Helms, 
der ihre Hand feft in der jeinigen hielt, vermittelten Vor- 
jtellung, verneigte fie fih auch vor ihm mit falter Höflich- 
feit, worauf fie, von dem alten Herrn geführt, ein bezaubern- 
des Bild der holdeiten Anmut und lieblicher Befangenheit, 
den noch leeren Stuhl einnahm. 

„est aber, da Mortimer innewurde, daß es fein Gebilde 
einer überreizten Phantaſie war, das da vor ihm fak, legte 
lich ein Rauſch wilden Entzücdens um feine Sinne. Sich aber- 
mals erhebend, rief er, unbefiimmert um die fih ihm zu- 
fehrenden Blide des Befremdens, leidenſchaftlich aus: 

„Fräulein Kamilla — Sie find e5 —“ und er wollte zu 
Hertha hinübereilen, die feine Anrede nicht vernommen zu 
haben fien, als Helms, deren tiefe Beflommenheit gewah— 
rend, fich mit Dem ganzen der Gelegenheit entiprechenden 
Ernſt ihm zukehrte. 

„Herr Mortimer von Eckernwald,“ ſprach er ſtreng, nach— 
dem er Hertha einen freundlich beruhigenden Blick zugeſendet 
hatte, „die Stunde iſt gekommen. Es iſt unſere Pflicht, ohne 
Zeitverluſt der vor uns liegenden Aufgabe unſere ungeteilte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ich bitte daher dringend, die 
nunmehr beginnenden Verhandlungen nicht weiter aufzu— 
halten oder zu unterbrechen.“ 

Mit den Bewegungen eines Automaten nahm Mortimer 
ſeinen Platz wieder ein. Und ſo hörte er auch kaum die Worte, 
die Helms an die Verſammlung richtete, und die doch gerade 
über feine mit zügelloſer Leidenſchaftlichkeit gehegten Hoff- 
nungen entſcheiden ſollten. 

„So erkläre ich den von einem edlen und hochverehrten 
Verſtorbenen in Ausſicht genommenen Termin für eröffnet,“ 
begann Helms, nachdem er einen prüfenden Blick über die 
Anweſenden geworfen und Pankratius von ſeiner geſchützten 
Stelle aus auf ſeine ſtumme Frage durch billigendes Neigen 
des Hauptes geantwortet hatte; dann verlas er nach einer kurzen 
Anſprache die Namen der Vorgeladenen, worauf er fortfuhr: 


„Mit der eben abgelaufenen Minute erreichte Der Beit- 
raum fein Ende, den der Verſtorbene mit mweitlichtiger Über- 
legung zur ungejtörten und unveränderten Weiterverwaltung 
jeiner Hinterlafjenschaft beitimmte. Pünktlich find feine Wn- 
prdnungen erfüllt worden. Herr PBanfratius als Haushof- 
meilter und Bertrauter feines heimgegangenen Herrn hat ge- 
wiljenhaft deffen Erwartungen entiprochen, wofür zunächit ich 
jelber ihm an dieſer Stelle und in der Eigenſchaft eines He- 
vollmächtigten meinen aufrichtigen Dant ausipreche. Nur 
durch ihn wurde es mir ermöglicht, gelegentlich aufipringende 
Rechtsfragen auf einfachjte Art zu löfen und den Weg zwi— 
ihen mancherlei unentwirrbar ericheinenden Berwidelungen 
hindurchzufinden. Ihm auch verdanfe ich die Entdeckung zahl- 
reicher Kodizille, Die auf weniger erhebliche Wunſche des Ver- 
Itorbenen Bezug hatten und deren Ausführung ich dann forg- 
fältig überwachte. Über mein Verfahren wie über die ver- 
ausgabten Summen, Die, nebenbei bemerft, im Laufe Der 
bier Jahre nicht Den zehnten Teil der laufenden Einnahmen 
betrugen, werde ich zu feiner Beit demjenigen Rechnung ab- 
legen, der als unzweifelhafter Beſitzer der Herrichaft Diejes 
Zimmer verläßt. Ebenſo werde ich, mich ſtützend auf die mir 
erteilte Vollmacht, auseinanderjeken, wie die erijparten Gum- 
men zu verwenden find. Dies voraufgejchickt, erlaube ich mir 
die Stage, ob die Herrschaften meinen Erklärungen noh irgend 
etwas beizufügen haben.“ 

Alle ſchwiegen. Mortimer jchten die Frage nicht vernommen 
zu haben. Hertha Augen hingen dagegen unbemweglid an 
Helms’ Lippen, wie von ihnen ein Urteil über Leben und 
Tod erwartend. Den auf fie gerichteten Bliden Mortimers 
wollte fie feine Gelegenheit geben, den ihrigen zu begegnen. 
Wie einst drüben auf der anderen Geite des Ozeans, erfreute 
fie fich jegt auch Hier des Vorzuges, auf alles mehr oder minder 
vorbereitet zu fein, wogegen Mortimer, von einer Überraſchung 
in die andere hineingetrieben, feine Selbſtbeherrſchung verlor. 

„So darf ich vorausfegen, daß die geehrten Herrichaften 
mit den von mir offenbarten Anfchauungen einverjtanden 
jind?” wiederholte Helms feine Trage. 


BR E LA 
„Nur eine furze Bemerfung möchte ich mir im Intereſſe 
aller Beteiligten erlauben,” nahm Eugen nunmehr mit er- 
heuchelter Gemütsruhe das Wort, „uno ich bin überzeugt, 
mein Vorſchlag findet bei allen Parteien gerechte Anerken⸗ 
nung. Sch vermilje nämlich in Ihrem VBortrage, daß auh 
der Herr Pankratius iiber feine Verwaltung Rechenſchaft ab- 
zulegen hat, womit indejjen nicht der leifejte Zweifel an feiner 
Chrenhaftigfeit ausgeiprochen fein fol. Sch behalte eben nur 
eine gewiſſe Ordnung der Dinge im Muge, abgejehen davon, 
daß ein folches Verfahren auch dem Herrn Pankratius jelber 

willfonmten fein muğ.” | 
Sn den Augen des Juſtizrats leuchtete es geradezu boshaft 
auf, indem er zu Banfratius hinüberjah, deffen Antlitz fich Leicht 
gerötet hatte. Doch die in Helms’ Zügen fich ausprägende Un- 
geduld mich Schnell wieder vor einem feinen, ſpöttiſchen Lächeln. 


Bevor er fich aber zu einer feinen Empfindungen entjprechenden 


Antwort entichloß, ertönte des ftechen Achilles rauhe Stimme. 

„Sp will auch ich meine Anſicht kundgeben,“ ſprach er fin- 
iter, „ich gehe Davon aus, daß ein Mann, Der das Vertrauen 
des Beritorbenen in jo hohem Grade bejak, wie der Herr Pan- 
fratius, auch da3 unjrige verdient. Sch weiſe Daher für meine 


Perſon feine Rechenfchaftsablegung wie die des Herrn Juſtiz— 


tats, ſoweit nicht eben Rechtsformen genügt werden muß, als 
überflüjlig, fogar ungehörig zurüd.” 
Eugen warf einen Blid der Geringſchätzung auf feinen Ver- 


wandten, von dem er annahm, daß er bei den Teitaments- 


boffftrecfern eine günjtige Meinung für ſich zu erzeugen trach- 
tete, Dann ſprach er mit verletzender Kälte: 

‚Sch bitte abſtimmen zu laſſen.“ 

„And ich erkläre, daß nicht abgejtimmt wird,” erwiderte 
Helms nunmehr heftig, „nach Dem Wortlaut des Tejtamentes 


darf Herr Pankratius von niemand zur Verantwortung ge- 


zogen werden, wodurch jene voreilige Zumutung fih von ſelbſt 
erledigt.“ 

Eugen errötete, hielt aber für angemeſſen, mit einer Er— 
widerung bis zu einer anderen Gelegenheit zu ſäumen. Da 
tönte aus dem Hintergrunde des Haushofmeiſters ruhige 


Se 


Stimme zu ihm herüber, und als alle fich nach) ihm umjahen, 
gewahrten fie, daß er einige Schritte näher trat und feine Blicke 
durchdringend auf Eugen heftete, was von diefem mit einem 
beleidigend qleichgültigen Empordrehen des Schnurrbartes be- 
antwortet wurde. | 

„Sollen der Herr Juſtizrat gefälligit meine Erklärung ent- 
gegennehmen,“ ſprach Pankratius, ohne eine Wiene zu ber- 
ziehen, „Daß nach Erledigung der Erbichaftsfrage mein Rechen- 
Ichaftsbericht nicht auf fich warten laſſen joll. &3 ift nicht vor- 
auszujegen, noch weniger zu verlangen, daß Das Vertrauen, 
mit dem der veritorbene Herr von Eckernwald mich auszeich- 
nete, ohne vorhergegangene Prüfung fich auf andere vererbe.“ 

„Die Gelegenheit zur Rechtfertigung jol Ihnen nicht vor 
enthalten bleiben,” entgegnete Helms, und um feinen Mund 
jpielte es flüchtig wie ein Ausdrud der Schadenfreude, „hier- 
mit erkläre ich dieſen Zwiſchenfall für erledigt, und fahre mit 
Ihrer Erlaubnis fort: 

„Zunächſt beziehe ich mich auf Die vor vier Jahren hier 
abgehaltene Zuſammenkunft. Werden nicht Einwendungen 
dagegen erhoben, jo rufe ich da3 Damals vorgelefene Doğu- 
ment noch einmal in feinem ganzen Wortlaut in Shr Gedächt- 
nis zurüd,” und die Blide vor fich auf das geöffnete Aften- 
heft jenfend, trug er landjam die Willenserflärung des Ver- 
itorbenen von Anfang bis zu Ende vor. Alle laujchten mit ge- 
Ipannter Aufmerkſamkeit den bereits befannten Beitimmungen. 
Kur veritohlen jchweiften die Blide des einen oder des an- 
deren zu Mortimer und Hertha hinüber, um fich von dem Cin- 
druck zu Überzeugen, den die ihre gemenschaftlihe Zukunft 
betreffenden Klauſeln auf fie ausübten. 

Hertha jak regungslos. Jhr todbleiches Antlitz hatte fie Helms 
voll zugefehrt. Gleichfam fühlend die fie jtreifenden Blide, wagte 
fie nicht, fih zu rühren, aus Beſorgnis, in die aufmerkſam beobad)- 
tenden Augen zu Schauen. Hatte fie es bisher alb ein Unglück be- 
trachtet, vor vier Sahren auf des Haushofmeiſters Veranlafjung 
der Teſtamentseröffnung heimlich beigewohnt zu haben, fo wußte 
lie e3 ihm jet Dant, von der ihre Zukunft betreffenden legt- 
willigen Verfügung nicht undorbereitet gefunden zu werden. 


IR 


Gie fühlte, daß ohne die Damals unverjtandene Fürjorge fie 
heute nicht die Kraft beſeſſen hätte, derjelben, wenn auch nur 
mit äußerer Faſſung, entgegenzutreten. Was Mortimer emp- 
fand, wußte nur er allein. Hertha ahnte es; wogegen Die übri- 
gen Anweſenden die fich auf feinem heftig erregten Antlitz 
ſpiegelnde Natlofigfeit mit hHeimlichem Triumphe alè Vorläufer 
einer Wiederholung der vor vier Jahren trogig offenbarten An- 
ſchauungen Deuteten. 

Das Tejtament war verlefen. Es trat eine Pauſe ein, 
während der Helms zwiſchen den vor ihm liegenden Papieren 
ordnete, dann jchallte feine Hare Stimme wieder durch Das 
Bimmer: 

„Bis zu der jegigen Stunde ift aljo in der Verwaltung 
der Hinterlaffenichaft fein Wechjel eingetreten. Ebenſo ge 
wilfenhaft haben die für einzelne Fälle vorgejehene Kodi- 
gille ihre Erledigung gefunden. Wir mögen daher zunächſt die 
Hauptfrage zum Abſchluß bringen, laut der die ungeteilten 
Beiigungen auf die vereinigten Linien feiner vor ihm ver- 
bfihenen Gattin und der eigenen Famile des Teſtators über- 
gehen jollen. Ein Mißverſtändnis fann jegt niht mehr wal- 
ten. Andere Stimmen, als die der beiden betreffenden Per- 
jonen, gleichviel ob fürdernd oder jtörend, Dürfen in Diefer 
Angelegenheit nicht laut werden. Beide Berjonen befinden 
ih jegt in einem Alter, in dem bei ihren Entichließungen 
für die Yufunft der Rat eines Vormundes nicht mehr erfor- 
derlich, und gilt Daher ihr Ja oder Nein als maßgebend, aber 
auc als unantaſtbar.“ | 

Er jäumte, wie um Atem zu jchöpfen, in der Tat aber, 
um Hertha einen ermutigenden Blid zuzujenden. Dieje ver- 
ſtand ihn; denn purpurn flammte e8 auf ihrem regungsloſen 
Antlitz empor, während ihre vollen Lippen fih ein wenig 
feiter aufeinanderlegten. 

„And jo richte ich Denn zunächſt die Frage an Sie, Herr 
Mortimer von Eckernwald,“ fehrte er fih dieſem zu, „iind Sie 
willens, in Erfüllung der tejtamentarijchen Bejtimmungen des _ 
beritorbenen Herrn von Edernwald, Fräulein Hertha Stein- 
wolt zum Traualtar zu führen?” 
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Totenſtille herrſchte nach dieſen Worten. Man Hätte die 
Atemzüge jedes einzelnen zählen fünnen. Mortimer fah Helms 
felt an. Das Blut drohte ihm aus Wangen und Mugen zu 
jpringen. Es geſchah inftinktartig, daß er die ugen von Hertha 
abzog. Auf ihm aber ruhten, und zwar zum erjtenmal feit 
Hrem Eintritt Herthas Blide mit einem Ausdruck, als Hätte 
der Tod bereits feine Hand auf ihr Herz gelegt gehabt. Nur 
mit äußerſter Anftrengung, nur in Erinnerung ihrer feit Jahren 
peinlich gepflegten Vorſätze vermochte fie fich aufrecht zu erhalten. 

Endlich meinte Mortimer eine jchonende Form gefunden 
zu haben, dem ihn gleichſam durchſchauernden Entzücken Aus- 
druck zu geben. In feiner Hoffnung aber fühlte er fich ge- 
hoben Durch Die Vergegenwärtigung feines Verkehrs mit ihr 
in fernen fremden Landen. 

„Ahnungslos begrüßte ih —“ hob er an, al Helms ihn 
mit einer abwehrenden Handbewegung unterbrach. 

„Erklärungen find nicht mehr ftatthaft,” {prach er ruhig, 
„ich bitte Daher, fich ftreng an die Sache zu halten und mit 
einem einfachen Sa oder Kein zu antworten.“ 

Mortimer jchöpfte tief Atem. Peinlich berührt durch Die 
barihe Zurückweiſung, gewährte diefe ihm andererjeit3 mie- 
der eine gewiſſe Erleichterung. Aber auch jebt wagte er noch 
nicht, zu Hertha hinüberzuſchauen; fogar dann noch nicht, nach- 
dem er aus vollem Herzen das Wort „Sa“ ausgeiprochen hatte. 

Wie ein eleftriicher Schlag wirkte feine Enticheiwung auf 
die übrigen Zeugen, Beitürzung prägte fich in allen Geſich— 
tern aus. Noch aber fchwebte der Schall feiner Stimme in 
dem Naume, da beugte Hertha, wie ermüdet, fich ein wenig 
nach vorm. Ihr in Todesangit gleichſam eritarrendes, liebes 
und doch jo ſtolzes Antlitz erichten wie aus Marmor gemeißelt. 
Sich indes vergegenmärtigend, daß nah Mortimers Entjchei- 
dung alle Blide fich ihr zumendeten, jede leije Bewegung mit 
Spannung, wohl gar mit Argwohn überwacht werde, richtete 
jie fich jogleich wieder empor. Nicht mehr ſtolz oder: heraus- 
fordernd fah fie da, Sondern anmutig und jungfräulich zagend; 
von Heiliger Willenskraft Durchorungen und wiederum erbebenp, 
wie einft, da fie zum erſtenmal vor den Tisch Des Herrn trat, 
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um in Brot und Wein ein ewiges Bündnis mit ihm zu ſchlie⸗ 
Ben. Was damals die voraufgegangenen Unterwetjungen des 
Seelenhirten beivirften, das durfte Heut als eine Frucht des 
jahrelang mit fih herumgetragenen Geheimnijjes betrachtet 
werden. 

„Und nun zu Shnen, meine liebe Hertha,” fuhr Helms 
milder, beinahe zärtlich fort, „raffen Gie Ihre ganze Ruhe, 
Ihre ganze Überlegung zufammen. Befinden Sie fich in einer 
peinlichen Lage, jo Hammern Sie fih an die Überzeugung 
an, Daß in dem vorgejchriebenen jeltiamen Verfahren mir 
pietätbofl das Andenken eines edlen Toten ehren. Sind Gie 
aljo bereit, mir offen und unbeeinflußt durch die Ihrem Alter 
und Ihrem Gejchlecht eigentümliche Scheu zu antworten?” 

Und wie durch die gütige Stimme des alten Herrn von 
neuem Mute durcchitrömt, ſprach Hertha feft: 

„sch bin flar über mich jelbit und bereit, zu antworten.“ 

Ein fich Schnell verflüchtigendes Rot eilte wieder über ihre 
Wangen. CS wurde hervorgerufen durch das Bemwußtjein, dağ 
Mortimers Plie gleichſam in Todesangit an ihren Lippen 
hingen; dann jak jie wieder da, ein lieblihes Marmorbild. 

| Fräulein Hertha Steinwolt,“ begann Helms nunmehr, 
„Die — kennen Sie. Entſcheiden Sie ſich jetzt durch Ihr 
einfaches Ja oder Nein.“ 

Und „Nein,“ ertönte es laut und überzeugend von e 
Lippen. 

Einen Augenblick erſchien es, als ob Erſchöpfung ſie über— 
manne, ein Augenblick, in dem Mortimer wie vernichtet auf 
ſeinem Stuhl zurückſank und die übrigen Anweſenden ſichtbar 
erleichtert aufatmeten, ſogar hier und da ein triumphierendes 
Lächeln auf ihre Züge trat; ein Augenblick, in dem Pankra— 
tius, von niemand beobachtet, mit einem ſchmerzlichen: „Alles 
vergeblich“ das Haupt auf die Bruſt neigte und ſeine ſonſt ſo 
eherne Haltung erſchlaffte. Ein Augenblick, in dem des bie— 
deren Helms' Antlitz ſich merkwürdig verlängerte und er, viel— 
leicht zum erſten Male in ſeinem Leben, ratlos um ſich ſah, 
der Anblick des gebeugten Haushofmeiſters aber ſeine Rat— 
loſigkeit noch — 
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Kur einen Augenblid, und Hertha hatte ihre Selbitbeherr- 
hung zurüdgemwonnen. Sie befand fich unter dem vollen 
Eindrud des Ernites ihrer Lage, und fannte jeßt fein Bagen 
und Zaudern mehr. 

„Derr Helms,” hob fie leiſe, jedoch mit ſchnell wachjender 
Stimme an, und helle Glut und Totenbläſſe jagten fich auf 
ihrem holdfeligen Antlitz, „it Durch meine Antwort eine Cnt- 
ſcheidung herbeigeführt worden?“ 

„&eider, mein liebes Rind,” antwortete Helms bewegt, 
„eine Entjcheidung, die nicht mehr rücgängig gemacht mwer- 
den fann.” 

„Sp haben weder Herr Mortimer von Eckernwald noch ich 
irgendwelche Ansprüche an die Herrschaft oder Teile derſelben?“ 
fuhr Hertha fort, und als ob Furcht vor einem Schwindel 
erzeugenden Abgrunde jich ihrer bemächtigt habe, vermied fie 
nach der Richtung hinüberzufchauen, in Der Mortimer vergeb- 
ich Tampfte, den Anweſenden feine tiefe Erjcehütterung zu 
verheimlichen. 

„Es muß angenommen werden, daß Sie in voller Wür— 
digung der Tragweite Ihres Entſchluſſes antworteten,“ er— 
klärte Helms, „die Verantwortlichkeit für die Folgen, die ich 
ſo gern anders geſehen hätte, fallen alſo auf Sie ſelbſt zurück.“ 

Da verklärte Herthas Antlitz ſich zu einem ſüßen Lächeln 
der Befangenheit. Ein kleines Weilchen ſchwankte fie noh. 
Doch was unter anderen Verhältniſſen ihre Verwirrung er— 
höht hätte: das Bewußtſein, von allen Seiten mit atemloſer 
Spannung beobachtet zu werden, gab ihr jetzt den vollen Mut 
zurüd. 

Sie erhob fich. Und nochmals zauderte fie. Ein Bild Hol- 
der Jugendanmut ftand fie da, Die großen Augen gejenft, auf 
den Wangen brennende Glut. Die ringsum Herrichende Stille 
mahnte fie, nicht länger zu zögern. 

Sittig und Doch furchtlos, Dabei die Augen noch immer 
niedergejchlagen, trat fie vor Mortimer Hin, der dadurch feine 
Faſſung vollitändig verlor. 

„Herr Mortimer,” Hob fie an, „Das Wort, das ich am Nia- 
gara verpfändete, ift eingelöft. Den mir Durch Machtſpruch 
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zuerfannten reichen Mann wies ich zurüd, weil — nun — ih 
wiederhole meine damaligen Worte — mit den an feine Per- 
jon fich knüpfenden Vorteilen gefiel er mir nicht. Wir beide 
ind jest nicht reicher als zuvor, Dafür aber im Beſitz unjeres 
freien Willens. Wiederholen Ste Ihre Trage — fo lautet 
meine Antwort jest vielleicht anders — 

Weiter gelangte fie nicht. Bet den legten mit bebender, 
faum vernehmbarer Stimme gejprochenen Worten begegnete 
ihr Blid dem Mortimers. Diejer aber, in ihren Augen fein 
Glück lejend, [prang beitürzt empor. 

„Kamilla — Hertha," Sprach er gedämpft, ihren Arm unter 
den jeinigen ziehend, „Hertha — fomm fort von hier — mir 
gehören nicht mehr hierher —“ und al3 er gewahrte, daß fie, 
nunmehr jedes ferneren aufreibenden Zwanges bar, ſtill vor 
ich Hinweinte, fehrte er fich ſtrahlenden Antliges Helms zu. 

„Kein, Herr Helms,” rief er aus, „hier find wir überflüſſig 
geworden. Wir find frei! Uns gehört die weite Welt. Mögen 
ſich die Herrichaften in das teilen, was hier herrenlos gewor- 
den ift! Mögen fie e3 verkaufen, verjchenfen, uns fümmert’3 
nicht. Wählen Ste von meinen Bildern, was Ihnen ange- 
meſſen erjcheint, um meine Schuld an die Hinterlafjenjchaft 
zu tilgen. efter denn je beitehe ich Darauf — nehmen Gie 
meinetwegen alles, aber wir gehören nicht mehr hierher!” Und 
zu Hertha, indem er die noch immer Weinende an fih zog: 
„Komm, fomm fort von hier, du treues, edles Herz, Du meine 
ſtolze und jhüchterne Hertha; tomm dahin, wo wir feine Plite 
zu jcheuen brauchen,” und langjam fritt er mit ihr der Türe zu. 

Namenloſes Eritaunen hatte fich aller bemächtigt. Hier und 
dort legte jich Nührung um eine Bruit, erjtidte in einem Ge- 
fühl der Achtung und freundlicher Teilnahme der Triumph, 
die gefährlichiten Rivalen aus dem Kreiſe der Erben jcheiden 
zu jehen. 

Den Haushofmetiter beachtete niemand. Der hatte fih 
auf feinen Stuhl niedergelajfen. Der Mann, der aus Erz 
und Granit zuſammengefügt zu fein jchten, jeßt jaß er da, wie 
bis auf den Tod ermattet. Schwere Tränen entwanden fich 
jeinen Augen, indem er ängſtlich zu Helms hinüberjah. Als 
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diejer aber endlich jeinem Vli begegnete, neigte er in be- 
zeichnender Weife das Haupt, worauf Helms fih dem jungen 
Paare zufehrte, das eben zur Türe hinausfchreiten wollte. 

„Fräulein Hertha, Herr Mortimer!” rief er aus, „mas Gie 
beide nachträglich bejchlojjen haben, berührt andere ebenfo- 
wenig, wie ein anderer auch nur den Verſuch wagen dürfte, 
zwiſchen Gie zu treten, e8 jei denn mit einem Segenswunſch. 
Der Belißungen find Sie verluftig gegangen —“ 

„Wir brauchen feine Beſitzungen,“ fiel Mortimer unge- 
duldig ein, und angejichts der nunmehr wieder fie beobach— 
tenden Verſammlung jchmiegte Hertha ſich ängitlih an ihn 
an, „nein, Herr Helms, wir bejigen mehr als zuviel für unfer 
Glück. Unfer Weg führt nach der Meierei, wo trog Der ſpäten 
Stunde offene Arme unferer harren; jollten Sie irgendwelche 
Mitteilung für ung haben —“ | | 

„Genug, Herr Mortimer,” unterbrach Helms ihn wiederum, 
„Ihre Stimmung begreife ich vollfommen, auch die Ihrer lie- 
ben, jungen Braut; dieje Darf Sie indeſſen nicht hindern, wenn 
auch nur aus Achtung vor einem wohlwollenden Verjtorbenen, 
dem Termin bis zu Ende beizumohnen. Hören Sie? Sch be- 
jtehe ernitlich Darauf.“ 

Mortimer fah fragend in Herthas Augen. 

Dieje neigte zuftimmend ihr Haupt. 

„sont zuliebe,” flüſterten die frifchen, jchwellenden Lippen, 
die er noch zum eritenmal küſſen follte, wie von heimlicher, 
ſüßer Scheu bejeelt. 

Und dem alten Helms zu Liebe brachte Mortimer Das 
Opfer, das Alleinjein mit der Geliebten noch hinauszufchteben. 

Und nicht mehr getrennt nahmen fie Plab, jondern dicht 
nebeneinander und Hand in Hand, ohne Scheu, Damit jeder 
fah, daß fie einer zum andern gehörten, einer für Den andern 
gejchaffen waren. 

„Was ich wohl gewünscht hätte,” begann Helms feierlich, 
ſobald wieder Stille eingetreten war, „gehört allerdings nicht 
hierher. Bei der unzweideutigen Faſſung der legtmwilligen Be— 
ftimmungen dürfen wir uns nur an Tatjachen halten. Durch 
die Entjcheidungen des Herrn Mortimer und Fräulein Herthas 


ift dieſes Tejtament jelbjtveritändfich hinfällig geworden und 
treten Daher andere Beitimmungen in Kraft. Herr Pantra- 
tius,” Diejer, jobald er angeredet wurde, erhob fich, und nichts 
mehr an ihm erinnerte noch an die heftige Erregung, der er 
eben unterworfen gewejen, „bitte, mein lieber Herr Pantra- 
tius, Ihren Händen wurde ein auf Ddiefen ungeahnten Tall 
bezügliches Kodizill anvertraut; wollten Ste die Güte haben 
und es mir, in Beobachtung aller Formen, einhändigen.” 

Pankratius näherte fich dem Tiſch, Hob den Bronzelöwen 
empor, nahm das oberſte Schriftitüd unter ihm hervor und 
überreichte es Helms. Dann trat er mit einer leichten Wer- 
beugung in den Hintergrund zurüd, wo er fich wieder auf 
einen Stuhl niederließ. Sein Antlitz war, wenn möglich, nod) 
ſtarrer und undurchdringlicher geworden. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Die Sühne. 


odizill,“ las Helms die Aufſchrift Des mit fo wenig Sorg- 
R falt aufbewahrten Dokumentes, und atemlos laufchten 

& Diejenigen, denen Durch Mortimers und Herthas Cnt- 
ſcheidung der erite Stein von der Seele gewälzt worden war. 

Helms hatte den Bogen aus dem Umfchlag genommen und 
‚geöffnet. Er überzeugte jich von der Nichtigkeit Der Unter- 
ichriften, dann las er vor: 

„Sollte mein Wunſch und Wille, durch die Verehelichung 
des Malers Mortimer von Edernwald und dem Fräulein Hertha 
Steinwolt das aus zwei Familien ſtammende Beſitztum zu 
einem, beiden Linien gerecht werdenden Majorat zu erheben, 
nach Ablauf der bejtimmten Friſt an dem Willen der beiden 
jungen Leute jcheitern und dadurch meine Hinterlaffenichaft 
herrenlos werden, jo beitimme ich und ordne ich an, daß zus 
nächſt das von meinem Haushofmeilter Bankratius vorgelegte, 
bon Herm Helms geprüfte Ochriftitüd, das in inniger Ye- 
ziehung zu meiner Familie jteht, allen auf dem Schlußtermin 
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Verjammelten vorgelefen werde. Aus ihm mird fich zur Ge- 
nüge ergeben, in weſſen Hände das von den beiden jungen 
Leuten unbejonnen verjchmähte Vermögen übergeht, ohne daß 
jemand wagen dürfte, Einjpruch dagegen zu erheben. Folgen 
die Unterjchriften,” fügte Helms fprechend Hinzu, „die jedem 
der geehrten Anmejenden zur Einficht bereitliegen; doch bitte 
ich jebt noch um Ihre fernere Aufmerkſamkeit.“ Cr zog unter 
den vor ihm liegenden Akten ein Heft hervor und ſchlug deſſen 
Dedel zurüd. Cr gewahrte daher nicht den Ausdrud einer 
allgemeinen Enttäujchung, bis endlich Achilles, den Kopf weit 
borgeitredt, wie feinen Sinnen nicht trauend, ihm mit vor 
Erregung zitternder Stimme zurief: 

„Das iſt eine Fälſchung! Stand ich bisher auf ſeiten des 
Haushofmeiſters, ſo mache ich ihn jetzt verantwortlich für dieſe. 
Ihm allein ſind die Gemächer zugänglich geweſen, er allein 
iſt der Mann, der darüber Aufſchluß zu erteilen vermag.“ 

Die Erſtarrung, der ſich nach dieſer offenen Anklage aller 
bemächtigte, löſte Helms, indem er, bleich vor innerer Ent— 
rüſtung, Pankratius fragte, was er darauf zu antworten habe. 

Dieſer trat neben den Arbeitstiſch hin, und Achilles feft an- 
ichauend, {prach er eintönig: 

„Ihre Anklage wird binnen furzer Friſt zerrinnen. Um 
indejjen den Herrn Achilles von Eckernwald bis dahin zu be- 
ruhigen, erlaube ich mir die Trage: Worauf begründet fich 
des Herrn Argwohn gegen jemand, der ftoh auf jeinen ehr- 
lichen Namen fein darf? Halten Herr von Edernwald für mög- 
lich, daß Hinter meinem Rüden ein anderer hier eindrang, um 
jich an Gegenitänden zu vergreifen, die nimmermehr Wert 
für ihn hatten?” 

Schon bei den eriten Worten fant Achilles in feine frühere 
todematte Stellung zurück. Seine Augen jchienen fih zu 
verglafen, der Atem Hinter den geöffneten Lippen zu jtoden. 
Doc als Pankratius endigte, Hatte er jeine Faſſung jo weit 
zurüdgemwonnen, daß er ftotternd zu antworten vermochte: 

„sch war voreilig — ic) ging zu weit — ih lebte unter 
dem CEindrud, eine ganz andere Beitimmung hören zu müſſen 

— ih bedaure, Zweifel — 
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„Es bedarf feiner Erflärung, Herr von Edernmwald,” fiel 
Panfratius mit einer zuverſichtlichen Haltung ein, die Eugen 
das Blut der Entrüftung ind Antlitz trieb, „Ihnen lag der 
Verdacht zu nahe, um ihn nicht auszusprechen,“ und mit einem 
legten falten Blick auf Achilles, der ihn anftierte wie einen dem 
Geijterreich entflohenen Dämon, begab er fich auf feinen Plak 
zurüd. 

Peinlich, wie diefe Szene auf alle einwirfte, fonnte fie 
die Spannung, mit Der den weiteren Enthüllungen entgegen- 


‚gejehen wurde, Doch nur vorübergehend beeinfluffen. Helms 


bermwijchte den Eindruck jchnell ganz, indem er wieder anhob: 
„Es liegt vor mir ein Schriftitüd, der Furzgefaßte Mus- 
zug einer Xebensgeichichte, der der Vernichtung preisgegeben 
worden wäre, hätten die Hoffnungen, die der Erblafjer an 
jeine erite Bedingung knüpfte, fich erfüllt. Es follte dadurch 
ein Geheimnis, das Durch den Edelmut einiger treuer Men- 
ichen iber vierzig Jahre bewahrt blieb, ewiger Vergeſſenheit 
überantwortet werden. 
Wie Ihnen vielleicht befannt ift, hinterließ der Vater un- 
ſeres veritorbenen Freundes zwei Söhne, von denen der jün- 
gere der heimgegangene Beliter diejer Herrichaft mar.” 
„Wohl ift Dies mir befannt,” verſetzte Eugen, „Doch Die 


vierundvierzig Jahre, die ſeit dem Tode des früh Verſtorbenen 


verfloſſen ſind, genügen wohl heute jede Beziehung zu dem 


Zweck, der uns hier zuſammenführte, als erloſchen zu be- 
trachten.“ 


Mach der Auffaſſung des Erblaſſers ift dies nicht der Fall,” 
erwiderte Helms zuverſichtlich. 
Was ich trotzdem bezweifle,” erklärte Eugen wieder, „denn 


ſo weit die bereits jagenhafte Kunde zu meinen Ohren drang, 


joll jener ältere Bruder — ich bedaure, e8 Hier berühren zu 


müſſen — ſich jelbit entleibt haben, und zwar infolge eines 
innigen Verhältnijjes mit einer Unedenbürtigen. Auf jeden 
. Tall verſchwand er auf geheimnisvolle Weile, und da trog 
‚der peinlichiten Nachforjehungen nie eine Spur von ihm ent- 
deckt wurde, jo durfte wohl angenommen werden, daß er Hand 


an fih jelbit gelegt hatte.“ 
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„Wohlan, Herr von Eckernwald,“ verfegte Helms, die Hand 
auf das geöffnete Heft legend, „hier ift der Beweis, daß der 
damals noch junge Mann fich einer ſolchen Handlung nicht 
ſchuldig machte. Diejes Schniftitüd rührt von feiner eigenen 
Hand her, und wenn ich deffen Inhalt jetzt verfünde, fo gebe 
ich damit einer weislichen Notwendigkeit nach. Ich bitte alfo 
um hre allfeitige Aufmerkſamkeit, zugleich aber, mit Shrem 
Urteil bis nah Schluß der Verhandlung zurücdzuhalten.” 

Sofort trat lautlofe Stille ein. Selbſt Mortimer und Hertha, 
die fich wer weiß wie weit vom Grauen Schloß fortwünſchten, 
empfanden allmählich Teilnahme für das, was Helms vortrug, 
bis fie endlich mit nicht geringerer Spannung feinen Worten 
laufchten, al3 Diejenigen, Die nur von der Hoffnuna auf Ge- 
winn bejeelt wurden. 

„Bon mir felbft will ich Sprechen,” hob Helms zu leſen an, 
„von anderen nur injoweit, alô ich gezwungen bin, meine He- 
ziehungen zu ihnen Harzulegen. Rückſichtslos gerecht gegen 
mich jelbit, nachjichtig gegen andere will ich verfahren, indem 
ich Ereigniffe, Die Der Vergeſſenheit übergeben werden jollten, 
getreu fidere, mir zur inneren Genugtuung, anderen zur 
Lehre. 

Nachdem mein Vater, der Herr Gregor von Cdernmwald, 
feiner ihm vorausgegangenen Gattin ins Jenſeits gefolgt war, 
fiel mir, der ich als ältejter Sohn feinen Namen trug, Die 
Herrschaft Eckernwald unbeitritten zu. Ich zählte damals aht- 
undzwanzig Jahre. Mein Bruder Joachim war zwei Jahre 
jünger als ich. Da er ebenjowenig, als ich, Daran gedacht hatte, 
fich einen eigenen Herd zu gründen, fo wohnten wir fern dem 
Grauen Schloß auf unferem Stammgute in nie gejtörter Cin- 
tracht beiſammen. An die Möglichkeit einer Wandlung Des 
zwiſchen uns bejtehenden Verhältniſſes dachte feiner. Joachim 
ſah indejjen mit einem gewiſſen Behagen der Beit entgegen, 
in der ich Durch Verheiratung dem elterlichen Haufe den frü— 
heren Charafter einer heiteren Gejelligfeit zurückgeben würde. 
Mir ſelbſt lag ein folcher Gedanke fern, wenigſtens vorläufig 
io fern, daß ich meinte, ein ſolches Ziel nie erreichen zu fünnen. 
Sch hatte nämlich ein junges Mädchen gefunden, an dem ich 
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mit aufrichtiger, treuer Liebe Hing, von dem mich aber eine 
‚Kluft trennte, die zwar mir nicht unüberiteigfich erichten, Hin- 
gegen von allen, die mir näher jtanden, als unüberwindliches 
Hindernis bezeichnet worden wäre, hätte die Kunde davon fie 
erreicht. Nicht einmal mein Bruder ahnte, weshalb ich oft- 
mals ohne äußere Veranlaſſung mir ein Pferd fatten tiek 
und davonritt, oder mit der Flinte auf dem Rüden den Guts- 
Hof verließ, um Die Geliebte, Die einjam bei einem alten Wild- 
wärter und deffen greijer Gattin wohnte, zu fehen. 

So ging ein Jahr dahin. Die gebotene VBerheimlichung 
bereitete und zwar vielen Kummer, allein in den wenigen 
Stunden, die beieinander zu verbringen uns vergönnt war, 
fanden wir dafür um fo reichere Entſchädigung. Diejelben 
boten mir zugleich Gelegenheit, Der Teuren Wiſſen zu fördern 
und Ihr Anleitung zu geben, fich allmählich weiter fortzubtlden. 
Meinen Borjchlag, ein oder zwei Jahre in einer Städtischen Un- 
terrichtsanftalt zugubringen, wies fie entjchteden zurüd. Sie 
erklärte, daß fie mit Freuden an memer Hand lernen und nicht 
müde werden wolle, Dagegen nimmermehr einwilligen könne, 
bon mir auf Die eine oder Die andere Art erhalten zu werden. 
Sch ehrte und achtete ihren Stolz und glaubte faum, daß fie auf 
dem bon mir borgejchlagenen Weg neler und ficherer bon 
Stufe zu Stufe auf dem Felde des Willens hätte empor- 
jteigen können, als es jest Durch Selbſtunterricht geichah. 
Mit inniger Freude beobachtete ich ihre jtaunenswerten Fort- 
ſchritte, und da fie eine natürliche Anmut bejaß, wie eine jolche 
durch Fein Mittel anerzogen werden fann, jo hielt ich mich zu 
der Hoffnung berechtigt, in nicht allzu ferner Beit fte allen, 
zu denen ich in näherer Beziehuna ftand, als eine Dame vor- 
zuitellen, von der jeder auf den eriten Blid den Eindrud ge- 
winnen mußte, daß fie eine Zierde unferer Familie werden 
würde. Doch die Pläne, die ich mit vermeſſener Zuverſicht 
entwarf, jollten in einer entjeglichen, alle Boritellungen weit 
Hinter jich zurüclaffenden Weiſe jcheitern. 

ssagend befand ich mich eines Tages auf Dem Wege zu ihr; 
nur eine mäßige Strede trennte mich noch von dem einjam. 
gelegenen Häuschen, als plöglich ihre Stimme laut und mit 
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unverkennbar ängftlihem Ausdrud zu mir heriiberdrang. Auch 
eine Männerjtimme unterjchied ich, jedoch fo gedämpft, daß 
ich fie nicht erkannte. Erſt als ich auf den Hilferuf nah der 
betreffenden Stelle hinübereilte, erblidte ich meinen Bruder, 
in dejjen Armen das teure Kind fich verzweiflungspoll ward. 

Mit einem wilden Schmähruf herrſchte ich meinem Bruder 
zu, das Mädchen freizugeben. Anſtatt indeffen meiner Mufe 
forderung Folge zu leilten, lachte er mir ſpöttiſch ins Gejiht. 
Dann fragte er gereizt, was e3 mich kümmere, wenn es ihm 
befiebe, mit einem hübſchen Mädchen ein Schäferitündchen 
zu feiern 

Namenloſe Wut bemächtigte ſich meiner bei ſolchen Wor— 
ten, meiner ſelbſt kaum noch mächtig, rief ich ihm zu, von der 
Irmiten abzulajfen, wenn er nicht eine große Gefahr für fich 
heraufbeichwören wolfe. _ 

Diefe Drohung bewirkte gerade das Gegenteil von dem, 
was ich beabjichtigte. 

‚Sieh zu deinen Worten,‘ rief mein Bruder mir nunmehr 
ebenfalls erregt zu, ‚und frage dich, ob die Gefahr, die did) 
bedroht, nicht größer ijt. Sieh daher Deines Weges und tüm- 
mere dich um deine eigenen Abenteuer.‘ 

Einige Sekunden ftand ich wie erftarrt. Doc) was Joachims 
Worte angebahnt hatten, vervollſtändigte der Anblick des Mäd— 
chens. Scham über die unwürdige Behandlung, zumal in 
meiner Gegenwart, und wahre Todesangſt, die unſchuldige 
Urſache eines Zerwürfniſſes zwiſchen beiden Brüdern zu ſein, 
hatten die Armſte förmlich gelähmt. Halb ohnmächtig hing 
ſie in meines Bruders rechtem Arme, während er die linke 
unter den Gewehrriemen geſchoben hatte. Mit einem er- 
iterbenden Hli, in dem ihr ganzer Seelenſchmerz ſich offen- 
barte, fuchten ihre tränengefüllten Augen die meinigen, 
und dahin war meine Beſonnenheit. Sch ergriff ihre Hand, 
um fie nah mir zu ziehen. Komm hierher in meine 
Arme, wohin die VBerlobte Gregors von Eckernwalds gehört, 
Iprach ich fanft als Joachims höhnifches Lachen mic) unterbrach. 
Meine Worte hielt er für eine leere Ausflucht, um ihn zurüd- 








zufcheuchen, zugleich aber begriff er, wenn auch an den Ernſt | : 
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der Sache nicht glaubend, dag meine Bekanntſchaft mit dem 
Mädchen eine ältere war. Hierzu gejellte fidh — und ich führe es 
zu feiner Entſchuldigung an — daß die feltene Anmut des teuren 
Kindes feine Sinne verwirrte; er hätte es ſonſt nie über fih ge- 
wonnen, uns beide in einer jo unbarmherzigen Weiſe gleichſam 
zu zerfleifchen. Sa, er lachte höhniſch, daß es mir Die legte Probe 
bon Bejonnenheit raubte. 

‚Hältit du mich für einen Schulbuben?‘ rief er auf dem 
Gipfel jeiner jinnlofen Erregung aus, ‚für einen Burfchen, 
einfältig genug, folch albernes Märchen zu glauben? Die Ver- 
lobte eines Herrn von Edernwald?“ und er lachte wieder ſpöt— 
tijh, ‚eine hübſche Yufammenitellung: der feine, hochange- 
jehene und edle Erbherr und eine Perſon — 

Schweige! fchnitt ich zitternd vor Wut feine weiteren Worte 
ab, und rih das Gewehr von der Schulter, Ichweige und gib 
das Mädchen frei, oder du erlebſt etwas, Das deinem Gedächt— 
nis ſobald nicht wieder entjchwinden fol! 

Sp gab ein Wort das andere — doch warum ſchildern, 
wie die beiden Brüder in ihrer Najerei fich gegenfeitig bis 
zur tödlichen Feindichaft reizten, jchildern, wie ich das arme, 
nur noh matt gegen eine Ohnmacht kämpfende Mädchen dem 
anicheinend Wahnmibigen zu entreißen juchte, er Hingegen ge- 
rade dadurch, daß er das zitternde Kind nicht aus feinem 


wüſten Griff freigeben wollte, mich in einen Tiger verwan— 


delte? Was ſoll ich Schildern, wie das Gewehr, das ich wäh- 
rend des Ringens mit der Iinfen Hand am Kolbenhals hielt 
und deffen Mündung in gleicher Höhe mit unjeren Köpfen 
war, fich plöslich entlud, aleichviel ob durch Zufall, oder ab- 
gedrüdt in der Bemwußtlofigkeit Des Bornes — ich weiß es 
nit — und nicht nur mein Bruder, jondern auch die Ge- 


liebte, beide mit blutüberjtrömten Gejichtern lautlos zu Yo- 


den janfen. 

Ach das war wohl ein gräßlicher Anblick, die beiden eben 
noch fo lebensfriſchen Geftalten in ihrer Regungsloſigkeit; ein 

Anblick, gemik geeignet, wie ein Wetterjtrahl zu treffen, bis in 
` die ſpäteſten Tage hinein mich unabläflig zu beeinfluffen, mich 

zur Verfolgung eine Dajeins, zur Löſung von Aufgaben zu 
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bewegen, zu welchen unter anderen Berhältniffen die Kräfte 
emes Sterblichen nimmermehr ausgereicht Hätten. 

Wie lange ich vor den Gemordeten geitanden habe, Gott 
mag e mijjen. Meine nächſte Regung war, mit dem anderen 
Lauf mir jelber das Leben zu nehmen. Da tauchte das Bild 
des toten Vaters vor meiner Seele auf; ich hörte fein lebte, 
mit brechenden Augen an mich gerichtete Gebot, unter allen 
Umftänden und Verhältniffen die Ehre feines Namens zu wah- 
ren. Und wo blieb dieje, wenn auch ich mit zerſchoſſenem 
Kopfe gefunden und erraten worden wäre, daß dem Gelbit- 
mord ein Doppelmord voraufgegangen war. Wenn ich mei- 
nem Dafein ein Ende machte — denn mit einem derartig 
belaiteten Gewiſſen fonnte ich nicht weiterleben — Dann 
jollte e8 wenigſtens in einer Weiſe geichehen, daß die Runde 
davon nicht in die Offentlichfeit drang. Gräßliche Bilder freuz- 
ten fih in meinem flammenden Gehirn; ein blutroter Schleier 
jenfte fich vor meine Augen nieder. Aus dieſer Erjtarrung 
mwecten mich Stimmen, die fich auf der in geringer. Entfer- 
nung vorüberführenden Landftraße näherten, und eô regte 
fich der allen Gejchöpfen innewohnende Selbiterhaltungstrieb. 
Vollſtändig gebrochen ſank ich auf die Knie. Meine Augen 
blieben tränenleer; aber ein Schmerz, wie er nicht gejchtlvert 
werden fann, zerri meine Bruft, indem ic) Die Hand Der 
toten Geliebten füßte und den in feinem Blute ſchwimmenden 
Bruder anftarrte. Einen Schwur flüjterte ich darauf über 
beide hin, einen heiligen Schwur, die graufige Tat zu jühnen, 
wie nur je ein begangenes Verbrechen gejühnt worden mwar. 
Dhne mich umzujehen, floh ich dann in den Wald hinein, und 
nicht eher gelangte ich wieder zur Beſinnung, als ich bis nah 
meinem Gutshofe Hinaufbog. 

Und wiederum drohte Wahnſinn fih memer zu bemäch— 
tigen, als ich Dort alles friedlich und froh feiner Arbeit nadh- 
gehen fah und ich doch meinte, Dah bei meinem Anblid ein ein- 
ziger Entfeßensjchrei das ganze Gehöft erfüllen, jedes lebende 
Weſen die Flucht vor dem Mörder ergreifen müſſe. ©elbit die 
Tauben, die auf meinem Wege eilfertig nach Futter futen 
und mir zutraulich faum auswichen, wagte ich nicht angu- 
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Ichauen, aus Bejorgnis, in ihren Fugen, Janften Augen eine An- 
flage gegen mih zu entdeden. 

Sn meinem Arbeitszimmer raffte ich alles Geld, das ge- 
rade verfügbar war, zuſammen — glüclicherweile eine er- 
heblide Summe — und nachdem ich mich in einen unjchein- 
baren Neileanzug geworfen hatte, entfernte ich mich jchnell 
wieder Durch die Hintertür Des Haujes. Vom Garten aus 
(Hug ich quer durch den Wald die Richtung nad) einer mir 
ficher ericheinenden Cijenbahnitation ein. Es war, al ob das 
Geſchick mir jelber mit Bedacht den Weg bahnte: ich begeg- 
nete niemand und traf in Der Nacht jo glüclich an meinem 
Riel ein, daß ich Die Flucht ohne Zeitverluſt fortſetzen fonnte 
und Schon folgenden Tages den Hafen erreichte. Was ich Hin- 
ter mir zurücdgelajjen hatte: das. Stammaut, die Herrichaft 
Eckernwald mit ihren umfangreichen Feldern und Foriten, oder 
gar ein Leben des reichiten Überfluffes, fam mir fein einziges 
Mal in den Sinn. Meine Vergangenheit fiel in ein unbe- 
ſtimmtes, düſteres Bild zuſammen, das ein blutiger Vorhang 
grauſig verjchleierte; vor mir dagegen winften Sicherheit und 
Ruhe auf dem Boden des Meeres. 

Faſt unmittelbar nach meiner Ankunft im Hafen fand ich 
eine geeignete Neijegelegenheit nach gentralamerifa, jo daß 
ich jchon nah vierundzwanzig Stunden von einem quten 
Schiffe auf den Ozean hinausgetragen wurde. Dort erft, wo 
ich gegen Verfolgung gejichert war, wich die Angit, als Mör— 
der ergriffen und zurücdgejchleppt zu werden, einer ruhigeren 
Überlegung. Mit diefer Überlegung ftellten fich aber auch- 
Zweifel ein, ob das Hinmwerfen des eigenen Xebens eine wahre 
Sühne für daS begangene Verbrechen oder es nicht elende 
Feigheit jei, einem Dafein zu entjagen, das den Mitmenjchen 
zu weihen und zu deren Nußen zu opfern vielleicht in meiner 
Hand lag. Solche Anfchauungen, nachdem fie einmal gefeimt 
waren, gewannen endlich volle Lebenskraft Durch den Einfluß 
— mie ich glaube — des Meeres, in deffen Anjchauen ver- 
junfen ih Tage mie Nächte verbrachte. Abgeſchloſſen von 
anderen Neijenden, lebte ich nur mir jelbjt und meinen düſte— 
ren Betrachtungen. Dieje Fürderten von Tag zu Tagimmer mehr 
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pen Lebensplan, der eine lange, lange und redliche Sithne in ſich 
barg. War e3 mein Bruder allein, den ich tötete, fo Hätte ich das 
Leben vielleicht dennoch al eine unerträgliche Laſt von mir ge- 
worfen. Allein, daß auch die Geliebte, die Verlobte, obwohl in 
deren Verteidigung, von meiner Hand zu Tode getroffen wurde, 
da3 war ein Bewußtſein, welches ich nicht Durch das eigene ge- - 
maltjame Ende auszulöjchen wagte» Sch glaubte meine auf- 
richtige Anhänglichkeit an fie zu entweihen, wenn ich durch den 
Tod ihr Bild aus meiner Seele ſchied, mich der Lage entzog, in 
ihrem Namen, in ihrem Geifte mein Verbrechen an anderen zu 
fühnen, um dereinft in der Überzeugung, ihre und meines Bru- 
ders Berzeihung zu verdienen, mich ins Grab zu legen. 

Der Zufall führte mich auf die Landenge von Panama. 
Sch hatte viel von dem dortigen mörderiſchen Klima gehört; 
dort ließ ich mich nieder. Nachdem ich in der Stadt Panama 
mein Geld ficher angelegt hatte, begab ich mich in eine Kolonie 
farbiger Menjen. Sn deren Mitte und mit deren Hilfe er- 
richtete ich eine Hütte, in der ich ein nicht zu lang bemeifenes 
Leben zu beichließen hoffte. Denn gerade dort fand ich reiche 
- Gelegenheit, Halbwilden Menjchen mit Nat und Tat zur Hand 
zu gehen und mir ihren Dant, fogar ihre Liebe zu erwerben. 
Außerdem mar ich ficher, Daß mich Feine Nachricht aus Der Hei- 
mat erreichte, Die Kunde von meinem Leben — und vorſichtig 
hatte ich einen anderen Namen angenommen — nicht dahin ge- 
tragen wurde, wo man vielleicht froh mar, der Srur 
eines Mörders überhoben zu fein. | 

Zange vor der Entdedung der Faliforniichen Solofeider 
hatte ich dort meinen Herd gegründet, und als erft der Strom 
der Auswanderer feinen Weg über den Iſthmus nahm, da 
war ich längſt eingebürgert, durfte ich mir jagen, nicht um- 
ſonſt unter den oft ſtörriſchen, ſchwer zu lenfenden Natur- 
menschen gelebt und gewirkt zu haben. Damit ging Hand in 
Hand, daß meine tiefe Schwermut einen milderen Charafter 
erhielt. ch wünfchte mir fogar ein längeres Leben, um mit um- 
jo größerer innerer Befriedigung auf die Durchlaufene Bahn 
zurücbliden zu können, alle die Segen, welche man mir 
jpendete, mit hinüber zu nehmen zu ihr, deren Bild mid) jtets 
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wach und rege hielt, deren Andenken mich in meinen redlich 
gefaßten Vorſätzen beſtärkte. 

Mein ſtilles Leben in der abgeſchiedenen Wildnis erhielt 
j eine überaus freundliche Unterbrechung, als das Gefið mir 
eine junge Waiſe zuführte, deren Erziehung mir einen wahren 
Herzenstrojt gewährte. Wiederum verjtrichen lange Jahre, 
Jahre, denen ich eine ewige Dauer Hätte wünjchen mögen, 
al ein anderes, unvorhergejehenes Ereignis mih awang, bon 
neuem den Banderftab zu ergreifen und, ähnlich dem nimmer 
tajtenden Ahasverus, in die Welt hinauszugiehen. Sch fied 
mit fchmerzlich bewegtem Herzen von Menjchen, die ich ſehr 
liebgewonnen hatte. Es mwar eine unjäglich ſchwere Aufgabe, 
allein ich vollbrachte jie mit dem Mute der Verzweiflung. 
REN; ſchmerzlich bewegt ſchied ih; und doch lag in dieſem 
Entjagen ein Troſt, indem ich mir jagen durfte, daß ich Do- 
mit meiner Lebensaufgabe, zu jühnen, was ih Besbrodgen 
hatte, gerecht wurde. 

Sch verließ den Iſthmus, um ihn nie wieder zu betreten; 
den Menſchen jagte ich Lebewohl auf Nimmerwiederſehen. 
Fort 309g ich nah dem Norden, dahin, wo der Wechjel der 
Jahreszeiten mich wieder an die Heimat mit ihren ſüßen und 
graufigen Erfahrungen erinnerte, mo ein Frühling lächelte, 
der Sommer reifte, der Herbit die Waldungen entfärbte und 
ein harter Winter die Natur in Starre Feſſeln jchlug. 

- Nah längerem Umherirren fand ich wieder Gelegenheit, 
die Menjchen zu erfreuen, mid) ihnen nüglich zu maen. ch 
übernahm auf die Wintermonate den jchweren Dienjt eines 
Poſtläufers, der mich in die abgelegeniten, oft faſt unzugäng- 
lidhen Schneewüſten führte, wo dieje oder jene einſam haus 
jende Anftedlerfamilie jonjt vollitändig abgejchnitten von ders 
übrigen Welt gemwejen wäre. Bald hier, bald dort warf ich 
einen Blick in ſtille Kreiſe und bedrängte Berhältnifje, und 
mein Lohn war, Daß ich bei jpäteren Bejuchen oft auch als 

| Freund mit den Empfindungen übertriebener Danfbarfeit be- 
| grüßt wurde. Ja, auch Dort fand ich Freunde, in deren Mitte 
| ich jo germ meinen Lebensabend verbracht hätte, und auh 
dort drückte ein unerbittlicheg Geſchick mir den Wanderftab 
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wieder in die Hand. Stumm beugte ich mich unter den an 
mic) ergangenen Ruf. 

sch hatte mich mit einem Gefährten nach dem Niagara 
begeben, alô einige Fremde mich um die Richtung des Weges 
befragten. Gern begleitete ich fie eine Strede, und im Ber- 
lauf des Geſpräches ergab fich, daß fie aus der Nachbarichaft 
unſeres Erbjiges jtammten und mit den Berhältnifien der 
amilie Eckernwald, wenn auch nur oberflächlich, vertraut 
waren. Lange fämpfte ich mit mir; doch als fie endlich eines 
Herrn von Eckernwald im Grauen Schloß erwähnten, fragte 
ich wie beiläufig nad) deffen Herkunft. Darauf erzählten fie 
ziemlich ausführlich, daß er der jüngere zweier Brüder fei, 
dem die Herrichaft zugefallen war, nachdem Der ältere in 
einem Anfall von Schwermut fich jelbit entleibt Habe. Ohne 
weitere Anregung von meiner Seite fügten fie Hinzu, daß fih 
eine Sage erhalten habe, laut derer die Nachricht von dem 
Tode feines auf der agd verunglüdten Bruder3 und dem 
eines Mädchens, das er zu heiraten beabjichtigte, die Urſache 
eines plöglich ermaten Irrſinnes geweſen fei. Dabei feien 
beide mit dem Leben davongekommen, dag Mädchen wäre 
aber erblindet. Des weiteren berichteten fie redjelig, Daß mein 
Bruder fich verheiratet, feine Frau jedoch verloren Habe und 
jeitdem auf dem Grauen Schloß das Leben eines menjchen- 
ſcheuen Einſiedlers führe. 

„Ich überwand mich, bebenden Herzens zu fragen, was 
aus dem Mädchen geworden ſei, allein darauf wußten ſie keine 
Antwort zu erteilen. Sie erwähnten nur noch, daß der einſame 
Bewohner des Grauen Schloſſes ſehr kränklich geworden und 
hin und wieder die Frage aufgeworfen werde, wem, da er 
ſelbſt kinderlos, die durch ſeine Verheiratung erheblich vergrö— 
ßerte Herrſchaft nach ſeinem Tode zufalle. Auch von ſeiner Un— 
zurechnungsfähigkeit ſprachen ſie beiläufig, ohne daß ich näher 
darauf einzugehen wagte, und daß ſein Teſtament, wenn ein 
ſolches vorhanden, von ſeiten der Verwandten angefochten 
werden könne. 

Wie tief dieſe Nachrichten mich erſchütterten, ich unternehme 
nicht, es zu ſchildern. Zügelloſe Freude durchſchauerte mich, 
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weil da Bewußtſein, einen Mord begangen zu haben, von 
mir genommen war, aber auch endlojer Sammer brach über 
mich herein. Und doch mußte ich mich aufrecht erhalten, durfte 
ich, wie vor jenen Fremden, auch vor meinen Freunden nicht 
berraten, was mich jo gewaltig bewegte, wollte ich mich nicht 
in die Lage bringen, Aufichluß über meine Vergangenheit 
geben zu müljen. Und jo wählte ich den Ausweg, deffen ich 
mich einjt auf dem Iſthmus von Panama bediente. 

Ich ſchied heimlich, wiederum meine legten Grüße brief- 
fich überjendend, die bald genug als die eines Berjtorbenen 
galten. Ohne Angabe meines Kiels verihwand ich aus der 
Gegend; die Segenswünjche aber, die mir nachgejandt wur- 
den, Haben mir erleichtert, eine mir zuerfannte neue Aufgabe, 
eine jchwerere, al3 alle vorhergehenden, zu erfüllen. Bisher 
galt es, gewaltſam vergojjenes Blut zu fühnen, jegt hingegen, 
einen durch meine Schuld fich allmählich umnachtenden Geift 
gegen feindſelige Phantome und eine durch meine Schuld 
förperlich Umnachtete gegen Not und Elend zu bejchüßen. 

Diefe Aufgabe erichten mir jo unfaßbar groß, daß ich fürch— 
tete, unter deren Lajt zujammenzubrechen. Doch feit einer 
langen, langen Reihe von Sahren täglich auf neue Prüfungen 
vorbereitet, fakte ich auch jet wieder neuen Mut. Sch be- 
ſchloß aljo ungejäumt dahin zu eilen, wo meine Anweſenheit 
jo dringend notwendig war, wo es galt, zu lindern und zu 
tröften, zugleich aber auch Darüber zu wachen, daß der leidende 
Zuſtand meines Bruders nicht mißbraucht wurde.” 
h-| Hier ſchloß Helms. Seine Mugen jchweiften über die Kleine 
Berfammlung hin. Überall begegnete er dem Ausdrud des 
Erſtaunens und ängjtlicher Spannung. Ms fein Hli zuletzt 
dem des Haushofmeisters begegnete, ließ er ihn einige Se- 
funden fragend auf deffen Antlig ruhen. Pankratius neigte 
zujtimmend fein Haupt, worauf Helms, wie um den AMn- 
mejenden Beit zu gönnen, fih mit dem Vernommenen ver- 
traut zu machen, oder unter fich ihre Gedanfen miteinander 
auszutauschen, in dem vor ihm fliegenden Heft nachlällig blät- 
terte. Doch nur Mortimer und Hertha, von feiner anderen Hoff- 
nung getragen, al der auf den gegenjeitigen Beſitz, empfanden 
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pen Drang zu Mitteilungen. Hand in Hand, wie fie faßen, qe- 
nügte oft nur ein Drud zur Berjtändigung. 

Als Helms den Namen Ahasverus genannt Hatte, war 
Mortimer erjchredt zujammengezudt. Einen Vli in Herthas 
Augen jenfend, gab er zu verjtehen, daß nunmehr jeine legten 
Zweifel über die Perſönlichkeit des rätjelhasten Freundes der 
Señora geſchwunden fei. Ebenſo ſahen fie fich gegenfeitig 
erjtaunt an, als des Niagarad Erwähnung gejchah und der 
Freunde, Die jener Gregor von Edernmwald dort zurüdgelafien 
hatte. Gie errieten leicht, daß die Richtung ihrer beiderfei- 
tigen Reijen mie ihr jchließliches Zufammentreffen das Wert 
einer und derjelben Perſon und zwar feines anderen, als des 
geheimnisvollen Ahasverus, des Neftleß, des älteren Cern- 
wald gewejen war. Zn Hertha Augen perlten Tränen, in- 
dem jie der blinden Lore gedachte, der treuen mütterlichen 
Freundin, deren Bild von ihrem bisherigen Keben ungertrenn- 
ih und deren jeltjame, von ſanfter Melancholie durchwobene 
Heiterkeit ihr nicht länger ein Rätſel war. Wohin fie ihre 
Gedanken menden jollten, um dem treuen Bruder und 
Freunde, dem Träger eines unſäglich trauterbollen Lebens 
zu begegnen, ahnten beide freilich nicht. Hätte die Wand vor 
ihnen fich geöffnet und eine vor Alter und Gram gebeugte 
Greiſengeſtalt wäre mit fiebevollem Gruß aus derſelben Hervor- 
getreten, e3 würde fie faum überrafcht Haben. Mit erhöhter 
Spannung jahen fie Daher den weiteren Enthüllungen ent- 
gegen, jehnten fie fich nach der Befanntjchaft jemandes, über 
welchen fie in der Ferne nur Segnungen hörten, und der, wie 
auf jo viele andere, auch auf fie unzweifelhaft einen entjcheiden- 
den Einfluß zum Guten ausgeübt hatte. 

„Ich habe eine Bauje eintreten laffen,” nahm Helms end- 
lich wieder das Wort, „um den Herrichaften, bevor ich fort- 
fahre, Beit zu Bemerkungen oder Einwendungen zu lafjen.“ 

„Gewiß ift das vor Ihnen liegende Schriftitücd ein fehr 
merfmwürdiges, fogar ſpannendes,“ erflärte nunmehr Eugen, 
und auf jenem Antlitz ruhten die ängitlihen Blide feines 
Better3 Achilles, „es würde indejjen immerhin der Beweis 
geliefert werden müjjen, daß es in der Tat von dem ver- 
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icholfenen Gregor von Edernwald herrührt und wir nicht alfe 
DaS Opfer einer Myſtifikation geworden find. Erwägen Gie, 


P bierzig und mehr Jahre bilden einen langen Zeitraum, und 


jene Schilderungen lauten doch etwas märchenhaft. Zugeben 
muß ich allerdings, daß die Schrift von jemand verfaßt wurde, 
der jehr vertraut mit den Verhältniſſen diejes Hauſes iſt. 
Kamentlich feint er über die Unzurechnungsfähigfeit des 
Beritorbenen unterrichtet gemwejen zu fein, die ſchließlich den- 
noch alle jene teitamentarischen Beitimmungen hinfällig ma- 
chen dürfte.“ | 

„Der verlangte Beweis foll beigebracht werden,” antwor— 


‚tete Helms zuborfommend, „Der Beweis, daß dieje Schrift 


bon dem jo lange verjchollen gewejenen Gregor eigenhändig 
aufgejeßt wurde, aber auch, daß alle getroffenen Beſtimmun— 
gen von jemand ausgingen, deffen Denfvermögen jo flar ift, 
wie das Ihrige und Das meinige. 

„Nun, Herr Suftizrat,” verjegte Eugen Hochmütig, „in Din- 
gen, bei welchen fo viel auf dem Spiel jteht, bin ich Schwer zu 
befriedigen — ich räume es offen ein — zunächjt mache ich 
darauf aufmerfjam, daß der Verjchollene, wie es am Schluſſe 
Ihrer Erzählung heißt, im Begriff ftand, fich in feine Heimat 
zurüdzubegeben, und das muß jhon vor Jahren geweſen fein. 
Dagegen verlautet nichts Darüber, daß er wirklich hier eintraf. 
Gie jehen, obwohl nicht Nechtsgelehrter, weiß ich doh einiger- 
maken zu unterscheiden. Sit in dem Borgelefenen auch nichts 
enthalten, was auf die Verteilung der Hinterlafjenjchaft großen 


‚Einfluß ausüben fünnte, jo weiß ich Doch nicht, was noch folgt. 
- Daraufhin aber erkläre ich freimütig, daß ich diefe biographi— 
- chen Notizen ohne beiliegenden Bemeis nicht als gültig aner- 


fenne.” | 
„Sie follen durchaus befriedigt werden”, erwiderte Helms 


mit einem bezeichnenden, fogar boshaften Lächeln, als Mor- 


timer erregt einfiel: 

Iſt mir, alb einem von der Erbteilung Ausgefchlojjenen, 
vielleicht geitattet, ven Bemeis Dafür anzutreten, Daß Herr Gregor 
bon Edernwald in der Tat auf dem Sithmus von Panama 
lebte, wo ich feine unzmweideutigen Spuren freuzte, und ebenfo 
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in Kanada, wo er, freilich ebenfalls unter einem andern Namen, 
auftrat?” | 

„Nachdem diefe angezmweifelt morden,” verjeßte Helms, das 
Heft aufhebend und wieder hinlegend, „würden Ihre Worte, 
die fich nur auf unverbürgte Mitteilungen Dritter befchränfen 
fünnen, noch viel weniger Geltung finden. Sie hörten, ohne 
rechtögültige Beweiſe dringen wir hier nicht Durch, was ich ne- 
benbei als gerechtfertigt anerfenne. Gedulden Sie fich daher; 
pielleicht wird Jhr Urteil jpäter gewünſcht.“ 

Mortimer errötete, jedoch nicht über die Zurückweiſung fei- 
nes geugnifjes, jondern weil er den auf ihm ruhenden fpötti- 
hen Blick Eugens fühlte. Sicher aber hätte er fich jet mit 
Hertha entfernt, wäre ihre beiverjeitige Teilnahme nicht in fo 
hohem Grade für ihren geheimnisvollen Freund wachgerufen 
gemwejen. Wem das Erbe zufiel, kümmerte fie nicht. Nur über 
das Endfchickjal des Ahasverus von Panama und des Poſtläu— 
fers Reſtleß wünjchten fie noch Ausfunft zu erhalten, bevor fie, 
wie zwei emem goldenen Käfig entichlüpfte Singvögel, ihren 
Flug aus dem unheimlichen Schloß in die heitere, Fichte, freie 
Welt hHinausnahmen. 

„Sie werden mich gütigjt entjchuldigen,” hob Helms 
wieder an, „wenn ich) mich in meinem Dortrage eine 
Weile vertreten laſſe. Einesteils erſchöpfte mich das lange 
Sprechen und Vorlejen, dann aber möchte ich in der Lage 
jein, Hin und wieder eine Notiz niederzufchreiben. Herr Pan- 
fratius, Sie haben vielleicht die Gefälligfeit, meinen Plah 
einzunehmen und fortzufahren,” wendete er fich an den Haus- 
hofmeilter, indem er fih erhob und auf einem ſeitwärts von 
dem Tife ftehenden Stuhle Pla nahm, „Sie hörten den 
Verlauf der bisherigen Verhandlung, find am vertrauteiten 
mit allen Verhältnifien, und wiſſen daher, daß nur noch ein 
einziger Weg vor uns liegt, auf dem wir an ein gemeinjdhaft- 
liches Bier gelangen.“ 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Der Erbherr. 


achdem Banfratius Platz genommen hatte, hob er das 
IL Heft empor. Langſam wanderten feine Augen von 

Antlitz zu Antlitz. Zugleich färbten fich feine Wangen 
ein wenig dunkler, al3 wäre ihm peinlich, jo viel Blide auf 
ih gerichtet zu jehen. Ein Weilchen jien er nachzufinnen, 
dann das Haupt ein wenig jenfend, las er vor: 

„Ich fehrte aljo nah Europa zurüd, wo mein erfter Gang 
mich nad) dem Grauen Schloß führte. Alles, alles fand ich 
verändert. Mit feinem Menjen traf ich zujammen, den id) 
noh aus früheren Jahren fannte, oder von Dem ich mwieder- 
erkannt worden wäre. Der Tod hatte feine reiche Ernte ge- 
halten; nur diejenigen lebten, die ich als längſt in Staub zer- 
fallen betrauerte. Sogar mein Bruder erfannte mih nicht, 
jtarrte bei unjerer erften Jujammenfunft auf mih, wie auf 
einen ihm zudringlich ericheinenden Fremden. Dann aber, 
nahdem er jich überzeugt hatte, daß ich wirklich der totge- 
glaubte Gregor fei, begrüßten wir uns mit den plößlich mie- 
dererwachten alten brüderlichen Gefinnungen, und wenn je 
heilige Tränen wehmütiger Freude aus den Augen vor der 
Beit ins Greijenalter getretener Männer floſſen, fo. gejchah 
es in jenen Stunden, als wir zum erjtenmal einer vor dem 
anderen die Vergangenheit jchilderten, die herben Erfahrungen 
dreißig langer, trauervoller Sahre noch einmal gemeinschaftlich 
im Geiſte durchlebten. 

Ich fand meinen Bruder jehr hinfällig, jedoch geiſtesklar, 
wenn auch zeitweile einer tiefen Melancholie unterworfen. 
Schärfer ausgeprägt war jeine Menjchenjcheu, Die wohl dem 
Gerücht einer gänzlichen Geitörtheit Vorſchub geleitet hatte. 
Sm übrigen verhielt fich alles, wie die Fremden am Niagara 
mir geichildert hatten, in feiner Umgebung ſowohl, die aus 
einigen älteren, treuen Dienern beitand, wie in feiner Lebens- 
weile. Doch was jene Leute mir nicht erzählen fonnten, das 
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erflärte mein Bruder mir in einer Weife, daß mir vor Sammer 
und Weh nicht einmal Worte des Dantes für feinen Edelmut 
zu Gebote ftanden. 

Nachdem der verhängnispolle Schuß ihn und das junge 
Mädchen niedergeitrecdt hatte, lagen beide ange bewußtlos 
‘da. Bei meinem Bruder wurde die Betäubung durch die 
Ichredliche Wunde herbeigeführt, die die Ladung, den Schädel- 
knochen verlegend, gerifjen hatte; bei der armen Qore hingegen 
dadurch, daß während des Schujjes die Mündung des Ge- 
wehres fich Dicht vor ihrem Antlit befand, die fengende Flamme 
und Pulverkörner in ihre Augen eindrangen und gemeinjchaft- 
lich mit der heftigen Lufterſchütterung fie unheilbar blendeten. 
Mein Bruder war zuerit aus jeiner Bewußtloſigkeit erwacht. 
Auf fein Achzen eilten Leute von der Landſtraße herbei. Er 
hatte noch gerade fo viel Zeit, zu erklären, daß er jelber Schuld 
an dem Unglüc trage, jugendlicher Übermut ihn zu der ein- 
Samen Wandrerin geführt und das Gemehr fih während feines 
Ringens mit ihr entladen habe, dann umnachteten feine Sinne 
jich wieder. Niemand fand einen Grund zum Argwohn. Dar- 
auf muß auch zurüdgeführt werden, daß ich jo leicht entfam. 
Selbjt mein geheimnispolles Verſchwinden erregte feinen Ver- 
dacht, weil mein Bruder und feine Leidensgefährtin für die 
Verbreitung des Gerüchtes Sorge trugen, dak fie feit längerer 
Zeit Spuren einer Franfhaften Veränderung an mir beobach— 
tet hätten, die Wirfung der fchredlichen Kunde auf mein Ge- 
müt Daher eine bejonders erregende geweſen fei. Beide hegten 
die Hoffnung, fich über kurz oder lang mit mir in brieflichen 
Verkehr zu jegen, um mir den wahren Sachverhalt — 
und mi zur Heimkehr zu bewegen. 

Doc als Jahre entſchwanden, ohne daß Kunde von mir 
el, bezweifelten ſie nicht länger meinen Tod. Und ſo ent— 
ſchloß ſich mein Bruder ſchweren Herzens, da alle öffentlichen 
Aufrufe erfolglos blieben, meine Todeserklärung zu bewirken, 
worauf er in den unangefochtenen Beſitz des von ihm ſo lange 
-tret verwalteten Eigentums trat und fih verheiratete. Mit 
‚feiner Berheiratung fiel die Überjiedelung in das Graue Schloß 
zuſammen. Gleich nad) feiner Genefung hatte er auch Die Sorge 
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für das erblindete Mädchen übernommen und der Armiten 
eine von materiellen Sorgen freie Zukunft gejichert. 

Gein eriter Gedanke nach unjerem Wiederjehen war, mir 
den Beliß der Herrichaft wieder einzuräumen. Selbſtverſtänd— 
lich lehnte ich fein Anerbieten ab, und er pflichtete mir bei, als 
ich ihm voritellte, wie e8 in unjerem beiderjeitigen Intereſſe 
fege, der Welt feine Veranlajjung zu Mutmaßungen über die 
Urſachen eines abermaligen Wechſels des Beitehenden zu geben. 
Wir jehnten ung beide nach geiltiger Ruhe, und die ficherten 
wir uns nur Dadurch, daß ich für die Welt tot blieb, Feine fremde, 
rauhe Hand fich an Das zwiſchen ung lebende Geheimnis legte. 
Es mar fein leichtes Unternehmen, allein wir ermöglichten 
dejien Ausführung dadurch, Daß ich jcheinbar die Stelle eines 
Haushofmeiiters übernahm und feit Dem Tage unjeres Wieder- 
jehens der Träger unjeres gemeinjchaftlihen Willens wurde 
und dejjen Ausführung getreu überwachte.“ 

Mit dieſen Worten legte Pankratius das Heft zur Seite. 

Zautloje Stille war eingetreten. Mit maßlojem Erſtaunen 
hafteten alle Blide auf dem Haushofmeiiter, der fo jäh die 
Stelle des Erbherrn von Edernwald eingenommen hatte. Nur 
Helms jien der ganzen Szene feine Aufmerkſamkeit zu ſchen— 
fen, mochten immerhin auf feinem offenen Antlitz die Werk 
male innerer Befriedigung fidh veritändlich ausprägen. 

„Sp ift denn das Geheimnis preisgegeben,” hob Pantra- 
tius oder vielmehr Gregor von Edernwald nad) einer Pauſe 
wieder an, und jeine Stimme zitterte leicht, wie vor verhal- 
tener Rührung; „es war zwifchen mir und dem veremwigten 
Bruder verabredet worden, e8 mit ung ins Grab hinabzuneh- 
men, allein das jollte nicht jein. Unjere Wünjche jcheiterten 
an dem Willen zweier jungen Herzen, die nach niht anderem 
trachteten, al3 nah dem gegenjeitigen Bejit, und das maq 
Gott ihnen jegnen, wenn jie mih auch in meinen heimlichen 
Erwartungen täujchten. Hätten aber die beiden jungen Herr- 
Ihaften fich einander jo genähert, wie das Tejtament dies 
borausjegte, jo würde nichts in der Welt mich dazu bewegt 


haben, aus meiner: Berborgenheit herauszutreten. Als der 


Haushofmeiiter Pankratius wäre ich geitorben; vielleicht daf 
B.Möllhaufen, ZU. Rom., Der Haushofmeifter. 26 
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mein Freund Helms für gut befunden hätte, das Geheimnis 
nad) meinem Tode einigen Auserwählten anzuvertrauen. Aber 
ich bin mit Gewalt in die mir allerdings rechtlich gebührende 
Stellung zurüdgedrängt worden. Ob ich das Geſchick dafür 
jegnen foll, weiß ich nicht; wohl aber fühle ich mich beruhigter, 
als ich für möglich gehalten hätte, bei dem Gedanken, daß 
jenes graujige Ereignis, das mic, einft in die Welt Hinaus- 
trieb, fein Geheimnis mehr ift. Sch fühle mich doppelt be- 
ruhigt, weil ich zugleich Gelegenheit fand, zu offenbaren, wie 
ich jene Tat redlich und treu zu jühnen fuchte. Jenes Gefühl 
der Sühne hat mich heute noch nicht verlaſſen; es wird mich 
leiten und bejtimmen im allen meinen ferneren Handlungen 
und Anordnungen, deren Seele mwiederum mein heimge- 
gangener, edeldenfender Bruder fein wird. 

Und nun noch em Wort über meine eigene Berfon: Solf- 
ten hier und da Bedenken erwachen, wie e3 möglich gemwejen, 
eine Rolle, wie die eben gejchtlderte, durchzuführen, eine Rolle, 
welche die unfäglichiten Opfer forderte, um nicht durch Wort 
oder Blick zum Verräter an mir jelbjt zu werden, wohlan, fo 
fordere ich jeden auf, fich geiftig an meine Stelle zu verfegen, im 
Geilte ein halbes Menfchenalter hindurch mit dem Kainszeichen 
auf der Stirn die Welt zu Durchirren; im Geifte zu pflegen, zu 
Ihügen gegen finftere Bhantome einen edelgefinnten Bruder, 
gegen welchen er die mörderische Waffe erhob; im Geifte zu 
überwachen die Wohlfahrt eines teuren, durch feine Schuld ge- 
blendeten Weſens und in diefer treuen Überwachung eine Weh- 
mut erzeugende Entfcehädigung zu fuchen für einen graufam 
vernichteten Frühlingstraum — ja, Dazu fordere ich jeden auf, 
und er wird nicht mehr erjtaunen über die bemwiejene Willens- 
fraft, wird nicht mehr Opfer nennen, was gejchah, wenn auh 
anderen zum Segen, Doch dem eigenen Herzen zum Troft, zur 
Befriedigung. 

Hiermit dürfte ich alfo den zweiten Abjchnitt des heutigen 
Terming al3 beendigt betrachten. Sch hoffe, e3 walten nir- 
gend Zweifel über die Reinheit der Beweggründe, die mich 
in meinem Handeln lenften. Ebenjo hoffe ich, daß ich mit Rüd- 
ficht auf meine Vergangenheit einem milden Urteil begegne.” 


— 403 — 


Tief ergriffen hörten Mortimer und Hertha dieje Worte. 
Und märe der Wert der zurüdgewiejenen Erbichaft nah Milli- 
onen zu berechnen geweſen, als gerinafügiger Preis hätte es 
ihnen Dafür gegolten, durch ihr Verfahren die Lichtung des 
nie geahnten Geheimniſſes bewirkt zu haben. Achilles war 
in ih zufammengejunfen. Er hatte Die Empfindung, vor 
jeinem Richter zu figen, der Rechenſchaft von ihm für das for- 
derte, was nach feiner Überzeugung nur in feinem und Zurches 
Gewiſſen lebte, Nechenjchaft für ſein Trachten, aus der Hinter- 
lajjenichaft jene Schulden an Lurche zu tilgen. 

Eugen ſaß ftoh, jogar herausfordernd da. Sein Antlib war 
erbleihht. Die unerwartete gänzliche Enttäufchung raubte ihm 
förmlich die Bejinnung, doch wurde deren Ausdrud gleichſam 
überwuchert durch den eines trosigen Hohnes, eines voreiligen, 
feindjeligen Argwohns. 

„Ich denfe, wir bilden hier eine Verfammlung von Män- 
nern und nicht von Knaben,” hob er in blinder Wut, doch an- 
ſcheinend ruhig an, Denn die Bereinigung des als Untergebenen 
betrachteten Haushofmetiter3 und des ihn weit überragenden 
Erbherrn zu einer Perſon erichten ihm geradezu als ein Un- 
ding, „Knaben mögen dieje Erzählung als glaubhaft Hinneh- 
men, wogegen Männer gewohnt jind, zu prüfen. Ich wieder- 
hole daher meine bereits ausgejprochenen Zweifel. Wie das 
verlejene Schriftitüd ohne die entiprechenden Beweiſe mich 
nimmermehr überzeugen fann, ebenjowenig darf von mir er- 
wartet werden, daß ich den mündlichen Mittetlungen des Haus- 
hofmeiſters Pankratius blindlings Glauben beimejje. Sie ent- 
halten zu viel Vernunftwidriges. Ich verlange Beweiſe dafür, 
daß der Herr Pankratius ein anderer ijt, alô derjenige, für 
den wir ihn bisher gehalten haben.” 

Helms fuhr, wie feinen Ohren nicht trauend, leidenjchaft- 
lih empor, während des Erbherrn Braxen fich tief runzelten 
und eine matte Nöte über fein Antliß hineilte. Niemand achtete 
daher auf die Tür zum Korridor, Deren einer Flügel fid leiſe 
öffnete, und daß in der Spalte Das zottige Haupt eines ſchwar— 
zen Pudels jichtbar wurde, hinter dem die blinde Qore regungs— 
los mit nach vorn geneigtem Haupte jtand. Da immer noH 
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feine Nachricht von Hertha eingetroffen war, hatte fie e3 nicht 
länger zu Hauſe geduldet. Sie mußte dahin, wo fie meinte, 
Daß über die Yufunft ihres Lieblings entichieden werde. Es 
leitete fie die dumpfe Abjicht, für fie einzutreten, ohne Nick 
jicht für fich jelbit jogar aus ihrer eigenen Vergangenheit 
Gründe herbeizurufen, von denen fie erwartete, daß fie Der 
Abweſenden zuftatten fommen ſollten. Bon dem Filcher ge- 
führt, hatte fie dag Schloß erreicht. Dort aber genoh fie einen 
jo hohen Grad an Ehrfurcht grenzender Achtung, daß Heinz 
ihr nicht zu wehren wagte, als fie, feine Ausfunft verſchmä— 
hend, dringend verlangte, vor die Tür des Zimmers geführt 
zu werden, in dem die Verwandten des veritorbenen Erbherrn 
verſammelt maren. Nur heimlich, ganz heimlich wollte fie fiH 
überzeugen, ob Hertha eingetroffen jet, nur ihre Stimme hören 
und fich dann ebenjo unbemerkt wieder entfernen, wie ji ge⸗ 
kommen war. | 

Ste hatte Eugens Worte vernommen, ohne Deren Bedeu— 
tung zu ahnen, und mit angehaltenem Item lauſchte fie auf 
die nächſte Kundgebung. 

Doch eine Minute dauerte e8 wohl, bevor der Erbherr, 
die Blide traurig auf Eugen geheftet, das Schweigen wieder 
brach. 

„Ihr Verlangen nah Beweifen ift verzeihlich,” hob er fin- 
nend an, „es ift fogar gerechtfertigt; Doch müſſen Sie fih ge 
dulden —“ 

Ein tiefer Seufzer Drang von der Tür herüber und ker 
brach ihn. Me er fich umjah, erkannte er die blinde Lore, wie 
jie, totenbleich und von dem Dicht vor ihr voraufjchreitenden 
Hunde darüber belehrt, daß fein Hindernis in ihrem Wege 
fei, auf ihn zutrat. Die innezuhaltende Richtung wie Die 
Entfernung hatte fie mit geübtem Ohr berechnet; und fo rief 
e3 fait den Eindrud hervor, als ob fie mit ungetrübten Blid 
ihr Ziel ins Auge gefaßt habe. Der Erbherr beobachtete fie 
erjchüttert. Obwohl feit Jahren, wenn auch unerkannt, fie 
mit treuer Sorgfalt überwachend und daher vertraut mit ihrem 
Anblid, übte das Bild der greifen Jugendgeliebten mit dem 
plöglich im Frühlingsjonnenschein ftrahlenden guten Antlit Doch 
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eine Wirkung auf ihn aus, daß er unfähig war, eine Bewe— 
gung auszuführen oder ein Wort an jie zu richten. Bevor aber 
jeine jonjt jo unerjchütterliche Faſſung zurüdfehrte, wich der 
Hund dicht vor ihm zur Seite, und tajtend legte der Blinden 
Hand jih auf jene Schulter. Die jlüchtige Berührung ge- 
nügte ihr, fich über die Stellung des Erbherrn zu unterrich- 
ten, fie zu überzeugen, daß ihr Ohr fich in der Berechnung 
der Entfernung nicht getäuſcht hatte. 

„Gregor, Gregor,“ quoll ihre Stimme gedämpft aus der 
übervollen Bruſt, als ob ihre ganze Seele mit derſelben ver— 
einigt geweſen wäre, und vor dem Erbherrn auf die Knie ſinkend, 
ſuchte ſie ſeine Hände, auf die ſie ihr Antlitz legte. „Gregor, 
ſie ſagten, du ſeiſt tot,“ ſprach ſie leiſe weiter, „ich wußte, es 
konnte nicht ſein, oder du hätteſt es mir in meinen Träumen 
mitgeteilt — Gregor — du lebſt — und wäre eine doppelt 
ſo lange Zeit verſtrichen, ich hätte deine Stimme erkannt — 
Gregor, mein ſtolzer Gregor — ich ſehe dich trotz meiner er— 
blindeten Augen — wie du ſo treuherzig blickſt, wie das Locken— 
haar um dein ſchönes Haupt wogt, der Bart ſo glänzend auf 
deine Bruſt niederfällt — ach Gregor, daß mir nach dem langen 
Traumleben noch ſolch Glück beſchieden iſt! Ein vierundvierzig— 
jähriger Traum, und doch iſt's heute noch wie damals — du 
haſt mich nicht vergel en, und weiter reichten meme Solange 
nie — mein jtolzer, mein jchöner Gregor — 

Ste hob die rechte Hand empor und ließ Die zarten inger- 
pigen langjam über des Erbherrn Antlig gleiten. | 

„Deine Stirn ift Höher geworden,” jprach fie, „aber Deine 
Locken — wo find jie —?“ wie vor Entkräftigung jant ihre Hand 
zurüd, und leifer, faum verständlich, fügte fie Hinzu: „Du haft 
dich verändert — vierundvierzig Jahre jind eine zu lange Beit. 
Auch ich bin alt geworden; jung blieb nur mein Herz, jung 
dein Bild in ihm, jung, wie damals, als ich mit einem legten 
Blick auf dich Abjichted bon der Sonne nahm. Doch ich liebe 
dich Deshalb nicht weniger, mein armer — ad), jo jchwer qe- 
prüfter Gregor — und ihr Antlitz auf des Erbherrn Hände 
jenfend, meinte fie jo bitterlich, als ob ihr treues Herz nun- 
mehr gänzlich brechen jollte. 
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Sanft entzog der greife Gregor ihr die eine Hand, fie mie 
jegnend auf ihr Haupt zu legen. Seine Haltung erichlaffte. 
Dabei fah er jtarr auf fie nieder, während zwei fchwere Tränen 
jich feinen Augen entwanden und auf das gebleichte Haar der 
‚sugenpdgeliebten niederjanfen. 

Feierliche Stille herrſchte. Kein Auge blieb troden. Selbſt 
Eugen kämpfte vergeblich gegen Die ihn übermwältigenden mil- 
deren Empfindungen. 

Und eine Wehmut erzeugende Gruppe, zumal nach den vor- 
hergegangenen Schilderungen, bildeten Die beiden, bon der 
Sabre hohen Zahl gebleichten Häupter, wie fie fich einander zu- 
neigten, im Geifte in jenen Beiten weilten, in welchen frische 
Sugendreize fie noch ſchmückten. Da war niemand, der Befrem- 
dendes in der demütigen Haltung der Matrone, oder Auffalli- 
ges in dem jchwermütigen Blid des ſtarken Greiſes entdedt 
hätte. Sene ja) nur den von Sugendkraft ſtrotzenden fchönen 
jungen Mann, deffen Erfjhemung ihr Denken und Fühlen fih 
gewiljermaßen anpaßte, während Diejer, wenn auch innerlich 
wie äußerlich gealtert, nicht um die Welt die der blinden Greiſin 
vorſchwebenden Biltonen durch em Wort oder eine Bewegung 
hätte vernichten mögen. 

„Oott fegne Dich für fo viel Anhänglichkeit," ſprach Gregor 
endlich bewegt, und ſchmeichelnd glitt feine Hand über das 
Sceitelhaar der Blinden, „vieltaufendmal jegne er dich, deren 
Andenken in allen Lebenslagen, troßdem ich dich als eine Tote 
bemweinte, mein guter Stern, mein guter Engel gemwejen ift. 
Du haft wohl recht, die Zeiten. gingen nicht ſpurlos an uns 
borüber, zeritoben find die heiteren Jugendträume; aber dein 
glückliches, zufriedenes Alter ſoll meine Lebensaufgabe fein. 
Sch will dich und deine Seelenſtimmung bejchirmen, Hinfort 
und immerdar, wie e3 gejchah, jeitvem ich dih zum eritenmal 
wiederſah.“ 

„Du weilteſt in meiner Nähe und ich erfuhr es nicht?“ 
fragte die Blinde leiſe klagend. 

„Sollte der von den Menſchen gemiedene Haushofmeiſter 
Pankratius die freundlichen Bilder zerſtören, die dir vorſchweb— 
ten? — Doch ſpäter zu geeigneter Zeit mehr davon —“ 
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„Du der Pankratius? Mein Gott, und ich ante e8 nicht 
— aber [prih — erzähle weiter — laß mich deine Stimme 
. hören, wie ich deine warme Hand fühle.” — 

„Komm, fomm,” nahm der Erbherr nunmehr mit einem 
ſchwermütigen Lächeln das Wort, indem er die Blinde empor- 
zog und einen Stuhl für fie hinſchob, „alles will ich Dir er- 
zählen und erklären, aber nicht jet — mir find nicht allein.” 

Über der Matrone gutes Antlib flog ein Erröten. 

„Verzeihe,“ ſprach fie leife und noch immer erregt, „ih 
vergaß e8 — fage mir, was ich tun, wohin ich gehen foll.” 

„Hier an meiner Geite ſollſt du fiken,” unterbrach der Crb- 
herr fie gütig, „hören und in dich aufnehmen ſollſt du alles, 
was hier geiprochen und verhandelt wird. Und gewährt es 
dir Freude, jo vernimm, daß, wie die Angelegenheiten fich 
jeßt hier geitalteten, mein erfter Gang am morgigen Tage zu 
dir gemwejen wäre.“ 

Als der Erbherr fich den Anmejenden wieder zufehrte, um 
jie anzureden, fam Eugen ihm zuvor. 
| „Herr Gregor von Eckernwald,“ ſprach er, indem er fih 

erhob, „mit einem andern Namen wage ich nicht mehr Sie an- 
zureden. Die Zweifel, die ich geäußert habe, ich nehme fie 
beihämt zurüd. Mag alles in der Welt täufchen: von ihren 
Lippen” — und.er wies auf die Blinde — „aus ihrem Herzen 
tann nur Wahrheit fließen.” 

„Und ich dante meinem Neffen für ſolches Wort,” erividerte 
der Erbherr, Eugen die Hand reichend. Dann zu Helms: „Cs 
ijt genug für heute des Geichäftlichen. Was jebt noch zu er- 
örtern ift, findet leicht feine Erledigung im jpäteren Verkehr. 
Stellen wir daher den Herrichaften anheim, aufzubrecden. 
Hier jind ohnehin Leute,” und er wies auf Mortimer und 
Hertha, „die fich darnach ſehnen, allein zu fein.“ 

Tach einigen erläuternden Worten des Juſtizrats empfahl 
Eugen fich zuerit. Gefolgt von den übrigen Zeugen, verab- 
ſchiedete er fich in höflicher, fogar herzlicher, wenn auh nicht 
gerade herzgemwinnender Weile. Selbſt die Blinde hatte fidh 
einiger verbindlicher Worte von ihm zu erfreuen. 

Mit jeiner Entfernung fien ein Alb von den Gemütern 
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der Zurückbleibenden zu weichen; denn feine Schritte waren 
noch nicht auf dem Korridor verhallt, da fniete Hertha vor 
der Blinden, deren Haupt zu fih niederziehend und fie zärt- 
ih küſſend. Tränen entitrömten ihren Augen, Tränen des 
Glücks und der Wonne, als fie der mütterlihen Freundin 
einige Worte zuraunte, die ihr das verrieten, was zu beobachten 
fie nicht imjtande gemwejen war. Dann aber zog die Blinde 
ihren Liebling wieder an fih, wie um au nie wieder von fih 
zu laſſen. 

Träumeriſch fah der Erbherr auf die freundliche Gruppe 
nieder. Er mochte na, daß der heutige Abend feine Sühne 
pollendete, Frönte. In femen Betrachtungen wurde er geftört 
Durch Mortimer, der feine Hand ergriff. Sich ihm zukehrend, 
eilte ein heller Freudenſchiumer über fein Antlitz. 

„Unſere Freundſchaft wurde beim Wein geſchloſſen, der die 
Herzen öffnete,“ ſprach er wohlwollend, bevor Mortimer die ihn 
noch immer faſt betäubenden Empfindungen in Worte zu klei— 
den vermochte, „die Eindrücke aber, welche ich an jenem Abend 
erhielt, verwiſchen ſich nicht leicht. Doch jetzt begleite dein bra— 
ves Mädchen nach Hauſe; wirſt ſelber wohl auf der Meierei bei 
der guten Hagedorn übernachten. Grüße ſie von mir und löſe 
ihr alle Rätſel, die ihr ſo manche ſorgenvolle Stunde bereiteten. 
Zunächſt aber führt dies treue Weſen recht ſorgfältig in ſeine 
Wohnung zurück,“ und ſein Blick ſtreifte gerührt die Blinde, 
„vergeßt nicht, wie heute zwiſchen euch beiden, webte es ſich 
einſt zwiſchen ihr und mir.“ Er ſchaute ernſter, fügte aber 
freundlich hinzu: „Freilich, über uns waltete nicht derſelbe 
Glücksſtern. Ich werde übrigens jemand nach der Meierei 
ſchicken, um die gute Hagedorn zu beruhigen; ſie mag euch zu 
Wagen ſelber von der Fiſcherhütte abholen. Deine Mappen 
bleiben hier. Ich will fie noch einmal andächtig durchblättern. 
Manche Bejtellung werde ich wohl zu machen haben. Was ih 
in Wirklichkeit nicht mehr begrüßen fann, fof mich wenigſtens 
im Bilde erfreuen — doch nun geht, geht jebt, Die Nacht ift weit 
borgefchritten — ich habe hier noch mancherlei zu tun”, und alg 
ob feine Worte ein ftrenger Befehl für fie geweſen wären, erho— 
ben fih Hertha und die Blinde. | 
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Mit tiefer Teilnahme ruhten des Athleten Blide auf der vor ihm ſitzenden Geftalt. 
(S. 425.) 
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Hertha ftand vor ihm und fah zu ihm empor. Sn ihren. 
Augen offenbarte fih heimliche Verwirrung. Sie fonnte nicht 
fajjen, daß der frühere ftarre Haushofmeilter und der gütig auf 
jie niederfchauende Erbherr diefelbe Perſon. Plötzlich über- 
ſtrömte liebliche Glut ihr holdes Antlitz. Ste mochte fih ber- 
gegenwärtigen, daß derſelbe ſtarre Haushofmeilter mit wunder- 
barer Berechnung die Regungen ihres jungen Herzens lenkte, 
nichts außer acht ließ, fein Mittel, fein Opfer fcheute, um fie 
dennoch mit dem fie ſpöttiſch verſchmähenden Mortimer auszu— 
jöhnen. Hajtig ergriff fie des fie mit innigem Wohlgefallen be- 
obachtenden Greiſes Hände, dieſelben an ihre Lippen heben. 
Dann zog fie Der blinden Lore Arm unter den ihrigen, und dem 
gemohnheitsmäßig führenden Hunde telgenD, ſchritten ſie der 
Türe zu. 

Gleich darauf befand Mortimer ſich an ihrer Seite. Als 
die drei das Zimmer verließen, tönten ihnen des Erbherrn 
freundliche Grüße nach. 

Außer dieſem waren jetzt nur noch Helms und Achilles 
anweſend. Letzterer hatte ſich mühſam erhoben und bat mit 
zitternder Stimme, ſeinen Wirt rufen zu laſſen. 

„Wir beide ſind noch nicht fertig,“ antwortete der Erb— 
herr, und ſein eben noch ſo freundliches Antlitz erhielt plötzlich 
einen ſtrengen Ausdruck, „ſetze dich nieder; das Stehen wird 
dir ſchwer. Dann, bevor wir auf deine perſönlichen Angelegen- 
heiten übergehen, mache dich mit Dem Gedanken. vertraut, 
daß ich in meine alten Rechte eintrat, nicht um Wunden zu 
ichlagen, ſondern um ſolche zu heilen. ch bin fo viel älter 
als du und nehme daher das Recht für mich in Anfprudh, fo 
zu Dir zu Sprechen, wie Damals, als ich deine Mutter zuweilen 
jah und du munter plaudernd zwiſchen meinen Knien ftandeit. 
Meine Geichichte fennit du, vermagit alfo zu beurteilen, met 
chen Aufwand an Kraft und Gelbitverleugnung es erforderte, 
den einmal aefaßten Vorjäßen treu zu bleiben. Von Den 
eigenen Verwandten als einfacher Haushofmeilter gering- 
ihäßige Behandlung und herbe Verdächtigungen Hinzunehmen, 
aehört ficher nicht zu den leichtejten Opfern. Auch du halt 
vielleicht manches gutzumachen, manches, was Dir vor der 


- 4 


Beit den Stempel des Greijenalter3 aufdrüdte. Aber als Mann 
jolltejt Du e3 anders fühnen, al3 im dumpfen Brüten die Beit 
an dir vorüberrollen zu laffen.” 

„Was ich in meinem Leben verſchuldete, fann nicht mehr 
geſühnt werden,” antwortete Achilles finfter, „ich fenne nur 
noch die einzige Hoffnung, durch baldiges Dahiniterben meines 
berfriippelten Körpers meine Schuld zu tilgen. Sch beuge mid) 
unter das Verhängnis.” 

„Damit es nach Deinem Tode heiße: Der Herr Achilles von 
Eckernwald hat feine Gläubiger um jo und jo viel betrogen?“ 

Achilles fuhr erichredt empor. Xn feinen metten Augen 
leuchlete e3 leivenjchaftlich auf; Doc ſchon in der nächſten 
Sefunde erloſch die Flamme wieder. 

„Die Toten ſehen und hören nichts,“ antwortete er dumpf. 

„Uber die Lebenden, die mit dir Denjelben Namen tragen.” 

„Die Schmad trifft mich allein.“ 

„a3. eriwarteteft du von dem heutigen Termin?" 

„Die Mittel, meine Verpflichtungen zu löfen, um menig- 
tens nicht öffentlich gebrandmarft aus dem Leben zu ſcheiden.“ 

„Und mwurdeit bitter enttäuſcht?“ 

„sa, aber nad) den jüngjten Ereigniſſen beflage ich es nicht. 
Was ich erfuhr, ift mir lieber, alè der Ausgleich mit meinem 
Gläubiger.“ 

„Gut, dein Name ift der meinige, und mein Name muß 
rein bleiben. Deine Schulden übernehme ich. Nenne mir den 
Mann, der dich mit feinem mwucheriichen Treiben ins Ver- 
derben hinabriß.“ 

„Lurche.“ 

„Laſſen wir ihn für heute. Haſt du ſonſt nichts zu ſühnen? 
Gibt es ſonſt nichts, was dich verfolgt, dir keine Ruhe gönnt, dein 
Gewiſſen belaſtet? Nichts, was du wieder gutmachen möchteſt.“ 

„Es iſt zu ſpät.“ 

„Zur Sühne iſt es nie zu ſpät.“ 

„Der Tod trat zwiſchen mich und ein armes Opfer.“ 

„Du verſchuldeteſt deſſen Tod? Sprich offen,“ fügte der 
Erbherr hinzu, als Achilles zögerte. 

„Ich weiß, wer dein Opfer war — erſtaune nicht — es 
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ging alles natürlih zu,” und auf einen Do Blick 
von ihm entfernte ſich Helms eiligſt. 

Der Erbherr lauſchte nach dem Korridor hinaus, ſchritt 
grübelnd einmal auf und ab, und nachdem er wiederum einige 
Sekunden gelauſcht hatte, fuhr er zu Achilles gewendet fort: 
„sc liebe feine theatraliſchen Überraſchungen, darum bereite 
ich Dich vor, daß Unerwartetes vor dich hintreten wird." 

Bei Diejer inhaltihiweren Andeutung richtete Achilles fich 
empor und jpähte erregt in die ruhigen Augen des Erbherrn. 

Da öffnete fih die Tür leije. Achilles Fehrte fiH um und 
erblidte auf der Schwelle eine jchlanfe Frauengeltalt, deren 
fajt Durchlichtig weißes Antlitz mit den großen, angjtvoll ſchauen— 
den Augen und dem lichtblonden Haar geilterhaft von deren 
Ihwarzer Kleidung abſtach. Regungslos ftand fie. Indem fie 
aber auf Achilles fah, der fich entſetzt zurücdgelehnt hatte, in- 
dem fie gewahrte, wie feine Augen fich angeſichts einer ihn 
lähmenden Viſion vergrößerten, da trat eine unendliche Weich- 
heit auf ihre Züge. Zugleich löfte fich der Bann, der Achilles’ 
Bruft bi zum Critiden einengte. Beide Arme ftredte er der 
vertrauten Geftalt entgegen, und „Elfriede!“ tönte es von 
jeinen Lippen mit einem Ausdrud, der den Erbherrn über alles 
belehrte, was er zu willen wünjchte. Er Schritt Dem eben einge- 
tretenen Suftizrat entgegen, und ſchweigend verließen beide das 
Rimmer. Sie hörten noch, Daß Elfriede, Die vor Achilles hingetreten 
war und ihm beide Hände reichte, mit bebender Stimme ſprach: 

„Armer Mann, du bift unglüclich, und ich Tonıme, um 
nicht von dir zu weichen, fofern du es nicht anders willſt.“ — — 

Beiden legten Worten Schloß der Erbherr die Tür Hinter fih. 

„Das war ein jchwerer Tag”, ſprach er zu Helms, indem fie 
langjam über den Korridor fritten, und frampfhaft drückte er 
feine Hand. 

„Aber wir mögen mit dem Ergebnis zufrieden | un antwor— 
tete dieſer ernſt. 

„Ich bin zufrieden,“ hieß es zurück, „das Glück anderer wirft 
einen freundlichen Schimmer auf meinen kurzen Lebensreſt. 
Wie verlockende Raſt nach mühevoller Wanderung grüßen mich 
die kommenden Tage.“ 
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Gie begaben fich nach dem Wohnzimmer des früheren Haus- 
hofmeifters, wohin die Dienerjchaft befchteden wurde, um Die 
Erſtaunten und zugleich freudig Überrafchten in geeigneter 
Weile von dem Wechjel der Dinge in Kenntniß zu jegen. Als 
die Beteranengefellichaft, in den eigenen gememfchaftlichen 
Wohnraum zuricdgefehrt, wieder Worte fand, da gab es feinen, 
der nicht Darauf geſchworen hätte, den Zuſammenhang längit 
geahnt, fogar erraten, jedoch bedachtſam verheimlicht zu haben; 
zu tiefen Reſpekt hatte der ernite, ſchweigſame und doch jtets 
auf ihre Wohlfahrt bedachte Haushofmeilter allen eingeflößt. 

Nach einer Weile begleitete der Erbherr feinen Freund 
Helms bis vor die Haustür, wo deffen Wagen zur Abfahrt bereit 
and. Hinter demſelben hielt eine Mietskutſche. Sie fuhr vor, 
jobald Helms fich verabjchtedet hatte, und Heinz eilte hinein, um 
Achilles Davon in Kenntnis zu jegen. Ihm auf dem Fuße folgte 
der ehriame Schuhmachermeifter, um feinen Mieter beim Ge- 
hen zu unterjtügen. Der Erbherr erwartete fie an der Tür. 
Freundlich berührt durch Die Sorgfalt, mit welcher Elfriede ihn 
auf der anderen Seite führte, trat er zur Seite, um fie vorbei- 
zulaffen. Exit als Achilles im Wagen fak, näherte er fih ihm. 
„Auf Wiederſehen,“ Sprach er eindringlich, indem er ihm die 
Hand reichte, „Falle Mut; ich müßte mich ſehr täuschen, geitaltete 
fich nicht alles beffer, als du jet vielleicht noch glaubſt.“ 
„So habe ich es meinem guten Engel zu danten,“ Hob Achil- 
les bewegt an, „und Ihrer Großmut —“ 

„Fort!“ rief der Erbherr dem Kutſcher zu, neben welchem 
der Schuhmacher Pla genommen hatte. Die Pferde zogen an 
und Schnitten die Dankesworte ab, die Achilles auf den Lippen 
ſchwebten. | | 

„Sehen Sie hinein,” riet der Erbherr Elfrieden, die Hinter 
ihm Stehengeblieben mar, „Ihnen wird nach den aufregenden 
Stunden die Einfamfeit nicht weniger willfiommen fein, als 
MA 

Er reichte der fich ehrerbietig Verneigenden die Hand und 
ſchritt nachdenklich nach dem Vorplaß herum, von melhem aus er 
auf das Meer Hnauszufchauen vermochte. 

x * 
x 


Der Wind mwehte noch immer heftig. Unwirſch fämpfte 
er mit der zurücdtretenden Flut. Unten raujchte und braufte 
e3, während hoch oben am Himmel fletterndes Gewölk der 
Richtung der Luftitrömung folgte. Im Licht des vollen Mon- 
des jchillerten die Schaumfronen der Wogen mie Gilber. 
Düſteren Geiltericharen ähnlich glitten Die von den Wolfen 
geworfenen Schatten über die bewegte Meeresfläche Hin. Sin- 
nend betrachtete Gregor von Eckernwald das nächtlide Shau- 
ſpiel. Seine Gedanken jchweisten in die Ferne, fort über 
Meere und Länder. Hterhin und dorthin ſandte er treue Her- 
zensgrüße und innige Segenswünſche. 

Zange, lange ftand er neben einem der mittelit Ketten an- 
einander gefejjelten Pfeiler. Wie das tiefe Schluchzen eines 
Leviathans tönte es zu ihm herauf, indem die Sturzjeen in 
den Brunnengang eindrangen, und wieder aus ihm Hervor- 
quollen. Das wild gepeitichte Element jchien erzählen zu wol 
len, jedoch Feine Worte, jondern nur ſchmerzliches Stöhnen 
und Achzen zu finden. Zu erzählen eine graufige Gejchichte 
von elendiglich Geitorbenen, deren legten Todesichrei e8 un- 
barmherzig exitidte, als fie, im Wahnwitz fich gegenfeitig 
befämpfend, einer über den anderen hinweg fih zu retten 
juten. 

Eilige, ſchwere Schritte, die fih von dem Waldwege Her 
näherten, jtörten den Erbheren in feinen Betrachtungen. Gleich 
Darauf Itand ein Wann vor ihm. | 

„But, daß ich jemand hier draußen treffe,” hob er an, „ich 
fürchtete, das Haus verjchloffen und alles im tiefſten Schlafe 
zu finden. Sch Habe wohl die Ehre, den Herrn Pankratius 
vor mir zu ſehen?“ 

„Der bin ich,” Hieß e3 zurüd, „womit fann ich dienen?” 

„Nein Name ift Frott,” verjegte diefer mit dem ganzen 
Selbjtbewußtjein eines jtegreihen Athleten, „meine Stellung 
ift die eines Neijebegleiters und Freundes des Herrn Mor- 
timer von Eckernwald. Sch komme in einer dringenden An- 
gelegenheit, jedoch nicht als Bote, jondern als Freund und 
Beichüger einer Perſon, deren Name verjchwiegen bleiben fol. 
Leider gelang e3 ihr nicht gleich, mich aufzufinden, oder ich 
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wäre früher hier gemwejen. Vieleicht komme ich nicht zu 
jpät —" 

„Um mwas handelt e3 fich?” fragte der Erbherr bejorgt. 

„Das bejagt dieſer Brief,“ antwortete der Athlet, fih an- 
mutig berneigend und jenem ein verjiegeltes Schreiben ein- 
händigend. Dann folgte er ihm in das Schloß in den erleuc)- 
teten Korridor. 

Die ungewandte Handjchrift der Udrejje erinnerte den Crb- 
Herrn lebhaft an einen Brief, der ihm vor vier Jahren in 
ähnlicher Weiſe zugeitellt wurde. Hajtig öffnete er den Um- 
ilag, dann las er: 

„Ber Sie vor vier Jahren warnte, warnt Sie auh heute. 
Wie damals eine Unglüdliche auf geheimem Wege in das 
Schloß gejandt wurde, wollen auch heute um die Stunde eines 
Terming Menſchen zu irgendeinem geheimnisvollen Zweck in 
das Schloß eindringen. Das aber wünjche ich zu Hintertreiben, 
um durch meine zufällige Mitwiſſenſchaft nicht an einem Ber- 
brechen beteiligt zu fein. Verdient meine Handlungsmweije 
Anerkennung, jo mag fie darin beitehen, daß die Eindring- 
finge verjcheucht werden, bevor fie eine jtrafbare Handlung 
begehen. Ich bitte jogar; auf dieje Weife Schonung walten 
zu laſſen.“ 

„Das ift eine verhängnispolle Angelegenheit,” fehrte Herr 
von Eckernwald jich dem Athleten zu, „Ipricht Diejer Brief die 
Wahrheit, jo find Sie dennoch zu jpät gefommen, wenn nicht 
— doch folgen Sie mir,” und eilig begab er fich in daS Arbeits- 
zimmer, in dem noch eine einzelne Kampe brannte. | 

Schnell zündete er ein Licht an, und fih mit Feuerzeug 
berjehend, trat er vor die Feine Gittertür, Hinter der die Stufen 
in die unteriten Räume des Schlojjes Hinabführten. Dort 
fehrte er fich noch einmal nach dem Athleten um. „Sch Horte 
von Shnen,” jprach er ernit, „ven Freund meines Freundes 
Mortimer halte ich für einen Wann, der Vertrauen verdient. 
Was wir auch entdeden mögen, e3 muß unverbrüchliches Ge- 
heimnis bleiben, jo wird es hier gewünſcht,“ und er hob den 
noh in feiner Hand befindlichen Brief empor. 

Der Athlet legte zum Zeichen der Diskretion mit einer 
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anmutigen Berbeugung die Hand aufs Herz, und Herr von 
Eckernwald, dadurch befriedigt, begann ohne Säumen die 
Treppe hinabzufteigen. 

Die erſte Tür, die den oberen trodenen Teil Des Ganges 
von dem Durch den Keller gebauten dumpfigen jchied, fanden 
jie verjchlojfen und den Schlüffel auf der gewohnten Stelle. 

„Bis hierher ift niemand gekommen,“ verſetzte der Crb- 
herr, indem er öffnete, „ich will hoffen, daß, wer auch immer 
einzudringen beabjichtigte, fich an fein unausfiihrbares Wert 
wagte,” und weiter jchritt er bi vor den Brunnenfchacht. Die 
port befindliche Tür war ebenfalls verjchloffen. Sobald diefe 
fich unter feinen Händen öffnete, Drang ihn unheimliches Ge- 
töje von unten herauf entgegen. Troßdem fuchte er auf Der 
Wendeltreppe feinen Weg niederwärts. Schweigend folgte der 
Athlet, der allmählich den Smed der unterirdischen Wanderung 
ahnte. Furcht kannte der auf feine fürperliche Kraft troßende 
alte Burjche nicht; und dennoch erfüllte ihn heimliche Scheu, 
indem er feinen greifen Führer beobachtete, deffen jeltiames 
Weſen unverkennbar auf ein böjes Ereignis hindeutete. 

Plötzlich noch bevor fie die Gitterpforte erreichten, blieb 
diejer Stehen, und auf die noch triefenden Stufen leuchten, 
bemerkte er jichtbar bejorat: 

„&3 war Sprinaflut und landwärts jteht der Wind. Bis 
hier herauf ragte das Waſſer vor furzem. Cine andere, al 
eine Gittertür, hätte der gewaltige Andrang vielleicht zer- 
trümmert.” 

Er jtieg bis zu Der erwähnten Tür hinab, auf Deren an- 
derer Seite noch einige Stufen tiefer die Heine Plattform 
den Brunnenschacht zur Hälfte bedeckte. Sie ftand noh unter 
Waſſer, das fich unruhig wiegte. Herr von Eckernwald beleu- 
tete das verroftete Gitterwerf. Er entjann fih, bei jenem 
legten Gange nach dem Strande hinunter die beiden Riegel 
vorgeſchoben, den Schlüfjel aber jteden gelajjen zu haben. 
Die Riegel ſtanden jest offen, konnten alfo nur von der andern 
Seite aus mitteljt eines Hafens zurücgezogen worden fein. 
Der Schlüſſel ftedte Dagegen noch in dem durch die breite 
Eiſenplatte von allen Seiten geſchützten Schloß, hatte alo, 
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‚wenn wirklich jemand den Verſuch unternahm, jelbjt mittelft 
eines Werkzeugs nicht gedreht oder entfernt werden fünnen. 
Er versuchte aufzufchliegen, allein e5 gelang ihm nicht. Indem 
er an dem Schloß rüttelte, fiel auf der anderen Seite etwas 
klirrend auf die oberfte, nur noch zeitweife von Waffer über- 
ſpülte Stufe nieder, worauf bei einem erneuten Verſuch Der 
Schlüſſel nachgab. Die Tür wich nad) augen. Herr von Eckern— 
wald leuchtete hinab. Cin Bund feltfam gebogener Eiſen 
lag vor ihnen. Dieje hatten augenscheinlich Dazu benußt werden 
jollen, das Schloß zu öffnen, eine vergebliche Mühe, weil 
der Schlüffel auf der Innenſeite jtedengeblieben war. 

Der Alhlet jtredte die Hand nach den Werkzeugen aus, 
fuhr aber mit einem dumpfen Ausruf zurüd. Zugleich wies 
er auf den von dem Lichtichein getroffenen, ungeduldig guden- 
ven Waſſerſpiegel, unterhalb deffen zwei Hände eine der Die 


Plattform ſchützenden Eiſenſtangen umflammerten. 


„Das iſt entſetzlich,“ ſprach der Erbherr erſchüttert, „wer auch 
immer es fein mag, fein gräßliches Los hat er fich ſelber bereitet.‘ 

„Stelleicht fann er noch gerettet werden,” verfegte Der Athlet. 

„Es ift zu ſpät,“ antwortete Der Erbherr, als, Frott iH 
vergeblich bemühte, in das Waſſer hineinlangend, die im Tode 
erftarrten Hände zu öffnen, „vor einer Stunde reichte da3 
Waſſer noch bis oben unter die Dede; deffen unmiderftehlicher 
Andrang muß den Unglücjeligen über das Gitter hinweg— 
gehoben haben —“ 

„&3 find zwei linke Hände,” fiel der Athlet ſchaudernd ein. 

„Um fo trauriger,” fuhr der alte Herr fort, „nein, nein, 
geben Gie ſich feine Mühe. Wo der Tod eingetreten ift, er- 
reicht unjere Pflicht ihr Ende und die der Gerichtöbarfeit be- 
ginnt. Ste müſſen fich jofort auf ven Weg zur Stadt begeben, 
damit die Spuren des gräßlichen Ereignijjes jo ſchnell und jo 
wenig auffällig, wie möglich, befeitigt werden. Ihnen brauche 
ich nicht zu raten, das, was wir auf Grund Shrer Botichaft 
hier entdedten, überall, wo das Geſetz es nicht ausdrücklich 
anders fordert, als Geheimnis zu bewahren.” 

Der Athlet, der eifernen Ruhe des Erbherrn gegenüber 

unfelbitändig wie ein Sind, verjprach den ihm erteilten Nas 

B. Möllhaufen, ZU. Rom., Der Haushofmeifter. | DER 
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ſchlägen Folge zu leilten, und jchweigend fehrten fie in das 
Arbeitszimmer zuritd. 

Eine halbe Stunde Später trat Der Athlet den Heimweg mi. 
Es war der Träger eines Schreibens an Me betreffende Behörde. 
Die Flut war um diefe Beit jo weit abgelaufen, daß fie nur noch 
in Die Mündung des Ganges hineinjpülte, nur noch gelegentlich 
ven vor derſelben liegenden Felsblod mit eier Schaumgarbe 
überjchüttete. Das Schluchzen und Seufzen war daher per- 
tummt. Nur hohles Brauſen vernahm man noch und Zılchen. 
Zuweilen Hang e8 wie Hohnlachen, als hätten die ſchweren 
Seen fich nachträglich Darüber ergdbt, wie zwei von ihnen be- 
drängte Sterbliche in letzter Todesangſt fich gegenfeitig anfielen, 
um in grauenhafter Umfchlingung dem Tode in die Arme zu 
ſinken. 

Der Mond ſchien hell, umtändelt von flatterndem Gewölk. 
Raſtlos wogte das Meer, raſtlos ſchüttelte der Wind die Baum— 
wiprel und ſchnob er um das Schloß herum. 


Dreiunddreißigites Kapitel. 
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achtfröfte und herbitliche Stürme einigten fich, Die 
2 \ Bäume ihres vergilbten Blätterſchmuckes gänzlich zu 

entfleiden. Wochen waren feit Dem Termin verftrichen, 
und wohin die Kunde von dem plößlichen Auftauchen des ur- 
iprünglichen Beſitzers der Herrſchaft Eckernwald gedrungen war, 
hatte fich jeder um jo leichter mit dem wunderbaren Ereignis 
befreundet, weil durch die bedachtiam gewählte Form Der 
Veröffentlichung der Charakter des Wunderbaren fait gänzlich 
verloren ging. 

Der Tod Lurches und feines Genojjens wurde als ein Un- 
glücksfall betrachtet, Dadurch herbeigeführt, daß die mit der 
Wirkung der Springflut nicht Bertrauten, von dieſer Üüberrajcht, 
Zuflucht in dem Brunnengang futen. 

Achilles und Elfriede waren in aller Stille getraut und auf 
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einem abgelegenen Gute ihnen eine behagliche Wohnung einge- 
räumt worden. Stiller Friede war bei ihnen eingefehrt. Unermüd- 
liche Opferwilfigfeit auf der einen Seite, unbegrenzte Dankbarkeit 
auf der anderen jicherten ihnen einen freundlichen Xebensherbft. 
Die geiltige Ruhe gemeinschaftlich mit der liebevollen Pflege 
übte ſichtbar einen wohltätigen Einfluß auf Achilles’ förperlichen 
Zuſtand aus. Seine Verpflichtungen gegen Lurche waren durch 
die Großmut des greifen Erbherrn gelöft worden, Doc) hatte 
Bertha Durch nichts bewegt werden fünnen, mehr anzunehmen, 
als Achilles nachweislich bar empfangen hatte. Das ihr zuge- 
fallene Haus hatte fie verfauft, in ihrer zügellofen Berbitterung 
jogar alle Schuldjcheme vernichtet. Frei aufatmen wollte fie 
nach den vielen Jahren endlofen Leidens und Härmens; fte 
wollte in der age fein, aufrecht vor den Menjchen einherzu— 
gehen, ihnen offen ins Auge zu Schauen. Die Feſſeln, in mel 
chen ihr Geilt jo lange jchmachtete, waren gefprengt; aus Der 
Schule des Unglücks und einer heillofen Knechtſchaft war ihr 
Charakter gejtählt hervorgegangen. Sn ihren Entieheiwungen 
lenkten fie Selbjtachtung und das Bewußtſein, Die Achtung an- 
derer durch nichts gefährdet zu haben. 

Mortimer und Hertha lebten mitten in ihrem jonnigen 
Liebesfrühling, Hertha auf Der Meierei bei ihrer mütterlichen 
Freundin, Mortimer im Grauen Schloß. Cin Atelier war für 
ihn eingerichtet worden, in dem er die von dem Erbherrn 
bezeichneten S©ftzzen als Vorwürfe zu größeren Werfen, be- 
nute. Stundenlang fak Der alte Herr bei ihm; die unter 
der Ichaffenden Hand entitehenden Szenerten bildeten fajt aus- 
ſchließlich den Gegenstand ihres Gejpräches, lieferten immer 
neuen Stoff zur Fortjegung und Belebung des eröffneten 
Briefwechjels mit Den in Der Ferne weilenden teuren Freunden. 

Auch bei Der blinden Lore verbrachte Der alte Herr manche 
Stunde. Sn traulichem Geplauder jaßen fie Dann beieinander. 
Mit rüihrender Sorgfalt juchte er ihr den Mangel des Augen- 
fichtes weniger fühlbar zu machen, wogegen fie heitere Jugend- 
bilder vor ihn Hinzauberte und mit den lebhafteiten, gleichjam 
blendenden Farben jchmücte. Über das von ihr bewohnte 
Häuschen reichten ihre beicheidenen Wünſche und Hoffnungen 
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nicht hinaus. Wo fie fo lange gelebt hatte, wollte fie auh 
jterben. Mit derjelben Zähigkeit hing der alte Herr an dem 


Grauen Schloſſe und feiner alten Umgebung. Nachbarih 
beieinander wollten fie wohnen als treue Freunde und 


Jugendgefährten. Die Drei Schürzenveteranen und Frau 
Karge Hatten fich mindeſtens um zehn Jahre verjüngt. Ihr 
Stolz und ihre innere Befriedigung kannten feine Grenzen, al 


jie erfuhren, daß fie auch ferner die einzige Bedienung ihres | 


gütigen Herrn bilden follten. Nur der Kandidat jiedelte noch) 
gänzlich nach Dem Grauen Schloß über, wo er überreiche, feinen 
Keigungen entjprechende Bejchäftigung fand. Alle Freunde 
der Famile Eckernwald waren die jeinigen, fein Wohlergehen 
die Freude aller. | 
Für Mortimer und Hertha wurde unterdejien der Stamm- 
jig der Eckernwalds eingerichtet. Dort jollten fie ihren Haus- 
ſtand begründen. Ihre fernere Zufunft lag in den Händen 
ihres treuen, väterlichen Freundes und Wohltäter. — — 
Mortimers Atelier in der Stadt war verödet und verein 
jamt.. Traurig wirkte in ihm fein gemwiffenhafter Famulus und 
Gefährte, Der biedere Athlet. Gegen Sorgen hatte er nicht zu 
kämpfen. Sein erbittertiter Feind aber war die Langeweile. 
Er verjuchte fich wohl mit dem Pinſel, allein um fich zu über- 
zeugen, daß e3 leichter mit Yentnergewichten, Kanonenkugeln 
und Meſſern zu Spielen, als auch nur das Bild eines Rochen, des 
Ungetüms, welches ihm einjt jo großen Reſpekt einflößte, er- 
fennbar auf die Leinwand zu werfen. Den Trunf hatte er ab- 
geichworen, oder es hätte die Gefahr gemwaltet, daß Der ver- 


edelte Zirfusjünger feine Träume über ein nuglofes Erdendajen 
in Wein erfäufte. Wenn noch Ausficht vorhanden gewejen 


wäre, als Modell feine Zeit zu verwerten! Allein bei Der Ar- 
beit, welche Mortimer oblag, konnten viele Jahre vergehen, 


bevor er wieder einmal eines Herkules oder fonftiger ommpifher 


- Geftalten bedürftig, zumal nach jeiner Verheiratung. 

Wie dem alten Burjchen beim Gedanken an eheliches Glück, 
trog feiner tiefen Verehrung für die ihm jo mohlmollend be- 
gegnende Hertha, die Haut fchauderte! O, es war entjeblich, 
noch in der Blüte gewaltiger Athletenfraft als träger Wächter 


Aa 


eines vereinfamten Ateliers die Tage an fich vorüberziehen zu 


laſſen! 

So ſaß er eines Nachmittags — die erſten Anzeichen der 
Dämmerung machten ſich bereits bemerklich — am Fenſter, 
rückſichtslos ſeiner trüben Stimmung huldigend, als er eine 
dunkelgekleidete Dame ins Haus eintreten ſah. 

Es klopfte. Wie ſeinen Ohren nicht trauend, daß ihm über— 
haupt noch jemand einen Beſuch abftatten könne, ſchrak er 
empor. Sein Erjtaunen verwandelte fich in Verwirrung, al 
nach feiner Aufforderung zum Eintreten er Diejelbe Dame bot 
jid) fab. 
Aufſpringend fragte er höflich, welche Beltellung er an 
Herrn Mortimer von Eckernwald ausrichten könne. 

„Nein Pejuh gilt Ihnen, Herr Frott,” tönte ihm eine 


gedämpfte Frauenitimme entgegen, und als die Fremde den 


Schleier zurüdichlug, blidte er in Berthas bleiches Antlig, dem 


die großen Augen noch immer einen gewiſſen Reig verliehen. 


Auf den Athleten, der fie feit Dem Tage, an dem fie ihm 


die Botihaft an den vermeintlihen Haushofmeilter anver- 


traute, nicht wiedergeſehen hatte, wirkte i Erſcheinung qe- 
tadezu verwirrend ein. 

„Womit fann ich dienen?” fragte er ichtüngehetl auf Berthas 
Ermwiderung, „ich erlaube mir, zu wiederholen, daß ich es nie 


vergeſſe, wenn ich jemand verſprach, ihm gefällig zu fein.” 


„Das weiß ich,” antwortete Bertha, „und deshalb komme 
ich zu Shnen. Doch mein Anliegen ift nicht mit wenigen Wor- 
ten erledigt — ſtört e Ste nicht, jo möchte ich mich ein wenig 
ausruhen.“ 

Der Athlet erichraf über feinen Mangel an Aufmerkſam— 


keit, wies aber verbindlich auf das Sofa, und lief fich dann 


ihr gegenüber nieder. 

„Sie find der erfte gemwejen, der jeit meinen früheiten 
Kinderjahren ein freundliches, teilnahmoolles Wort an die ver- ' 
achtete, mißhandelte Unglüdliche richtete,” begann ſie ſchüch— 


‚tern. „Sie fennen meine Vergangenheit, durch Zufall lernte 


ich die ihrige fennen. Sch weiß, daß Ste nicht immer auf 
Rojen gebettet geweſen find. Ste mijjen, mie mein unglüd- 


+ 
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jeliger Bruder endigte, willen aber auch, daß e3 fein Zufall 
war, was feinen graufigen Tod verursachte” — 

„And dennoch ein unglüclicher Zufall”, beteuerte Frott, als 
Bertha ihm durch eine matte Handbewegung das Wort ab- 
ſchnitt. 

„Sie kennen die Wahrheit,“ fuhr ſie unbeirrt fort, „haben 
indeſſen gemeinſchaftlich mit Herrn von Eckernwald das Creig- 
nis in mildeſter Form dargeſtellt. Wer könnte darüber genauer 
unterrichtet ſein, als ich, die ich Sie damals mit der darauf bezüg— 
lichen Botſchaft betraute? Wäre der wahre Sachverhalt Ihnen 
fremd, ſo würden Sie ihn jetzt durch mich genau ſo erfahren, wie 
ich ihn mir leicht genug zuſammenreimte“ — 

„Nichts mehr davon,“ fiel Frott ein, „laſſen Sie die Toten 
ruhen“ — 

„Ja, mögen fie ruhen,” nahm Bertha ſchnell das Wort, 
„mögen fie ruhen und um der irdiſchen Strafe willen, welche 
jie erlitten, drüben einen milden Richter finden. Gott ift 
mem geuge: ein folches Ende gönnte ich memem Bruder 
nicht, mag er es immerhin ſchon an mir allein verdient ha- 
ben, anderer unfchuldiger Berjonen nicht zu gedenfen. Wohl 
aber hätte ich ihm gegönnt, vor feinem Hinſcheiden zu erfahren, 
daß jenes arme Mädchen — heute ift ja glücdlich geborgen — 
welches er in ven Tod gejagt zu haben meinte, einem der Edel 
iten feine Rettung verdankte. Es jollte nicht fein, Der Name Deg 
Herrn fei gelobt. 

Nicht mehr in einer Schredlichen Sklaverei hinſiechend, nicht 
mehr mißhandelt und verhöhnt, atmete ich wohl auf, allein das, 
wozu in meinem bisherigen Leben der Keim gelegt wurde, der 
Drud, welcher auf meinem Geifte laftete alle diefe vielen Jahre 
hindurch, das ift die Urjache, Daß ich nicht fo bin wie andere Wien- 
ichen, e3 wohl lange dauert, bevor ich im freien Verkehr mich 
unter fie mifche. An die Einfamfeit gewöhnt, fühle ich doch, daß 
- ich in Derjelben zugrunde gehe. 

„In meiner Leidenszeit wünfchte ich mir oft jemand, dem 
mein ganzes Denfen zuzumenden, den zu pflegen — und wär's 
ein Kind von der Straße geweſen — ich al3 eine freundliche 
Lebensaufgabe betrachtet hätte. Da indeſſen ſchwerlich em 
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Menſch freiwillig in der elenden Höhle des Wucherer3 Lurche 
hätte leben mögen oder von dieſem geduldet worden wäre, jo 
ſchaffte ih mir eine Rage an, ein junges Tierchen, zog eS auf 
und teilte Ihm von memem Brot mit. Es war meine einzige 
Luſt — ach, wie lange ift das ſchon her! ES fiel in die Beit, in 
welcher ich noch ein junges, warmes Herz bejaß, ich noch Heim- 
fich hoffte, daß jemand fommen und mich zum Weibe begehren 
würde. Und das wäre gejchehen, und eine treue, anhängliche 
und opfermwillige Gattin wäre ich geworden, hätte mein Bruder 
nicht jeden verjcheucht, der fich mir in Ehren näherte und der 
mir ein wenig hätte wohlgefallen fünnen. Später, nachdem 
Sabre, Gram, Not und Elend mich jo jehr veränderten, hatte er 
es freilich nicht mehr nötig. Und ihm zu entfliehen, bei fremden 
Menſchen mein Unterfommen zu juchen, ſchämte ich mich, weil 
ich Die Urſache meiner Flucht, meine ganze Leidensgeichichte, 
meine Emitedrigung hätte offenbaren müſſen — und zu was 
wäre ihnen das verbitterte, faum mit den allernotdürftigiten 
Schulkenntniſſen ausgerüjtete Mädchen nübe gewejen? Die 
Welt ift graufam, was ihr feinen Vorteil bringt, jtößt fie zurück 
— Doch ich Iprad) von der Kabe, und die fand ich eines Morgens 
daliegen tot und ftarr, als wäre fie in Krämpfen gejtorben. Mein 
Bruder hatte ihr Gift gegeben — moht er's immerhin leugnen 
— zu oft hatte er damit gedroht, weil er ihr die paar Tröpfchen 
Milch nicht gönnte, die von meinem eigenen Verdienft bezahlt 
wurden. Das aber legte den eriten Keim zu Dem Haß gegen 
den leiblichen Bruder, wie gegen alle Menjchen, Denen ich De- 
gegnete, Die mich anjfahen wegen meiner Schönheit — das hörte 
ich oft genug — und deren Doch feiner fragte, weshalb ich das 
Lachen verlernt habe und fo verbittert dareinſchaue. 

Stiller wurde ich und abgeſchloſſener, bis endlich faum 
noch ein Wort über meine Lippen fam, alle Menſchen mir 
als Feinde erjchtenen. Da lief mir nach langen Jahren wieder 
einmal ein feiner Hund zu. Sch gewann es nicht über mich, ihn 
zu verjagen, und wiederum ſchloß das Tier fich an mich an, daß 
ich meine Luſt an ihm hatte und mir gelobte, e3 mit meinem Qe- 
ben gegen hinterliſtige Angriffe zu verteidigen. Doch was half 
meine Wachjamfeit, mas mein Sorgen und Drohen? Das Tier- 
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chen, welches mir um Berge Goldes nicht feil gewejen märe, 
war plößlich ſpurlos verſchwunden, und zwar fo, daß ich den 
Mörder nicht einmal Dafür zur Rechenschaft ziehen fonnte. Und 
doch hatte fein anderer, al3 mein Bruder es aus der Welt ge- 
ſchafft, mochte er beim Andenken feiner Eltern beſchwören, daß 
er unſchuldig fei. Er fpielte mit Eiden, wie mit femen Gol- 
ſtücken — von deren Borhandenfein ich nie etwas erfuhr — 
wenn er Dadurch den kleinſten Gewinn erzielte. 

„Ihnen, Herr Frott, teile ich alles vertrauensvoll mit; fei- 
nem anderen würde ich einen Einblick in jene Fluchbelafteten 
Verhältniſſe gejtatten; ich teile es Ihnen mit um der guten 
Worte willen, welche Sie einft an mich richteten, und ich weiß, 
nachdem ich geendigt habe, werden Sie deshalb nicht ſchlechter 
bon mir denken. 

Sch Ichilvdere nicht, wie er in jpäteren Jahren mir eimen 
zahmen Vogel tötete, Denn DaS Maß war ja langit voll, mein 
Hak gegen ihn fonnte nicht mehr glühender werden — doch mag 
er jeßt ruhen in Frieden; über dag Grab hinaus reicht mein Haß 
nicht. Sch Hab’ ihm verziehen, und um thm nicht zu trgendiwel- 
chem Dant verpflichtet zu fein, fchted ich von jenem Vermögen 
alles aus — und ich brauche nur einmal den Ofen mit einem 
Korb voll Schuldſcheinen zu heizen — was nicht nachweislich 
bon meinem Vater herrührte, und meim Vater bejak, wie fi 
nachträglich herausſtellte, fehr viel. Auch er war hartherzig und 
liebte Das Geld über alles, allem ſoviel ich weiß und erfuhr, 
machte er fich femer treulofen Handlung ſchuldig, e3 fei denn, 
man rechnete ihm an, daß er [einen vor mir verheimlichten Reidh- 
- tum auch nach feinem Tode noch vergrößert zu haben wünſchte 
und mich deshalb der Gnade meines Bruders überantwortete. 

„Laſſen mir auch ihn. Ich wollte damit nur erklären, daß 
ich trog des Ausscheidens jener Summen — und nicht um mein 
Leben möchte ich mit den Schuldnern meines Bruders in Ver- 
fehr treten — in den Beſitz fo vieler Tauſend Taler gelangte, daß 
ich leben fünnte, wie eine wohlhabende Bürgersfrau, fühle 
mich aber nicht minder vereinjamt, fogar noch vereinjamter, 
als friiher. Sch fürchte die Blide der Menjchen — vielleicht aus 
Gemohnheit — ebenjo fürchte ich die Gedanken, die fih an 
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meine Vergangenheit fnüpfen. Und doch fühle ich in mir 
die Fähigkeit, jemand zugetan zu jein, ihm zu dienen, für ihn 
zu jorgen, ihm das Leben zu erleichtern. Sch dachte daran, 
mir ein Kind anzunehmen und es nach beiten Kräften zu 
erziehen; Doch wer möchte mir, die aufwuchs wie ein Gras- 
halm am düjteren Ort, fein Kind als Eigentum anvertrauen? 
Und dennoch darf ich nicht allein bleiben, wenn in meiner 
Troitlojigfeit über ein verlorenes Dajein nicht Wahnſinn mich 
ergreifen ſoll.“ 

Mit tiefer Teilnahme hatte der Athlet den Schilderungen 

Berthas gelaujcht; mit tiefer Teilnahme ruhten feine Blide 
auf der vor ihm ſitzenden Geitalt. Dämmerung umhüllte be- 
reits bis zur Unfenntlichfeit ihre Züge, und Doc wagte er 
nicht, ein Licht anzuzünden, bejaß er nicht den Mut, ein Wort 
an fie zu riten. Eine längere Pauſe verrann in Schweigen, 
dann nahm Bertha tief aufjeufzend ihre Mitteilungen twie- 
der auf: 
IFIch bin alt genug, um emem rechtichaffenen Manne, wie 
Sie, gegenüber ohne jeden Rückhalt meme Gedanken offenbaren 
zu Dürfen, geichäftsmäßia, wie einjt beim Handel um die alten 
Waffen, über Dinge zu jprechen, Die ich m memen jungen 
Jahren jchmwerlich über die Lippen gebracht hätte. Und auh 
jest noch würde ich davor zurückbeben, hegte ich nicht die heilige _ 
Überzeugung, daß mein Borichlag ein vor Gott und Menjchen 
gerechtfertigter, ein gerechter. Wie oft jagte ich, daß mein Herz 
erkaltete, ftarb; und dennoch, das weiß ich, lebt in mir die Kraft 
zu einer warmen Freundichaft, die Kraft, mich für jemand, der 
mir wohlmwill, zu opfern. 

Indem ich einem Ertrinfenden ähnlich, mich nach jemand 
umjah, an dem ich mich würde halten fünnen, trat die Gr- 
innerung an Sie und Ihre uneigennügige Freundlichkeit jtet3 
in den Vordergrund, und das zeitigte meinen Entſchluß. Und 
jo frage ich Sie denn, Herr Frott, Sie, der Sie vielleicht ebenſo 
vereinjamt Ddajtehen, wie ich; mit ehrlichem Herzen frage ich 
Sie: Wollen Sie mein natürlicher Beſchützer und Herr wer- 
den? Wollen Sie mir Ihren Namen geben? Wollen Sie, 
daß ich für Sie forge, Ihnen untertan bin und Ihnen diene, 
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jo jprechen Ste das Wort aus, und zum erjtenmal in ihrem 
Leben wird Ihre Magd dem Himmel danfen, daß ihr der - 
Atem lange genug’ vergönnt geblieben ift, um dereinit fagen 
zu fünnen: Sch habe nicht umſonſt gelebt. 

SH bin jeßt wohlhabend, fogar jehr mohlhabend; doch mas 
jol ich mit dem vielen Gelde? Mancher wide vielleicht gern 
den Dejlig meines Vermögens antreten und mich mit in den 
Kauf nehmen, allein ich will ficher fein, daß meine Habe nicht 
mehr zu Spekulationen und wucherischen Gejchäften verwendet 
werde, und vor allen Dingen will ich nur jemand angehören, 
dem ich blindling3 vertraue, dem ich von Herzen zugetan fein 
fann. 

Sa, Herr Frott, ich bin bereit, Ihre Frau zu werden, wenn 
Sie nach allem, was Ste über mich erfuhren, nach allem, was 
jich an den Namen meines unglücjeligen Bruders knüpft, fih 
zu Diefem Schritt entjchließen fünnen. Wünfchen Ste ein fauf- 
männiſches Geſchäft einzurichten, Grundbeſitz zu erjtehen und 
im Schmweiße Ihres Angefichts Jhr Brot zu effen: mir ift alles 
recht. Sehnen Gie fich nah Shrem alten Gewerbe — ich fenne 
ja Ihre Vergangenheit — ich folge Shnen, wohin Sie wollen. 
Von dem Augenblick an, in welchem Ste mir Ihren Namen ge- 
ben, fenne ich nur die einzige Aufgabe, Ihnen Das Leben mit 
‚ allen Kräften freundlich und leicht zu geftalten, fo daß wir der- 
einst beide mit Befriedigung auf die gemeinschaftlich Durch- 
laufene Bahn zurüdichauen mögen. 

Antworten Sie jet nicht, Herr Frott, übereilen Sie fih 
mit Ihrer Entjcheidung nicht, weder nach Der einen, noh nach 
der anderen Seite hin. Vergeſſen Sie nicht, längjt melften 
bei mir Jugend und Schönheit. Halten Sie bei Ihrem Cr- 
mwägen daran feft, Daß, wenn das Verhältnis zwiſchen ung 
nicht mehr fo fein fann, wie das zwiſchen Herrn Mortimer 
und feiner lieblichen, jungen Braut, unfer Jufammenjein durch 
aufrichtige Freundschaft ein nicht minder gejegnetes fein wird. 

Sch gehe jebt," Schloß Bertha, indem fie fih erhob, und 
fie legte eine an dünner Schnur befeitigte Münze, die Frott 
nicht mehr genau zu unterscheiden vermochte, vor ihn auf Den 
Tilh, „ich gehe in meine neue Wohnung, um dort Ihrer Cnt- 
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ſcheidung entgegenzufehen. ©leichviel, wie lange oder furze 
Beit Darüber hingeht: geduldig will ich warten. Dies ift DaS 
Goldſtück, das Sie einft, von Mitleid bewegt, der armen Un- 
glücklichen jchenften. Mit vieler Mühe durchbohrte ich es, um 
e3 ſtets bei mir zu tragen, zur Erinnerung an Die eriten freund- 
lichen Worte, die ich feit dem Tode meiner früh heimgegan- 
genen Mutter vernahm. Wenn Sie zu mir fonmmen, Herr 
Frott, dann vermeiden Sie Worte und Erklärungen, die fich 
weder für unjere beiderjeitige Vergangenheit, noch für unfer 
Alter oder unjere ernſte Stimmung eignen. Erſcheint Ihnen 
mein Vorſchlag als nicht ausführbar, fo legen Sie dieſes Gold- 
(tüd vor mich hin, damit ich es zum Andenken mweitertrage, 
zum Andenken an einen uneigennüßigen Freund. Im andern 
Falle reihen Ste mir die Hand und küſſen Sie mich auf den 
Mund, den noch nie die Lippen eines Mannes berührten. Cnt- 
decken Sie dann Tränen in meinen Augen — ic) weiß nicht, 
ob ich noch weinen fann — jo betrachten Sie das als einen 
Ausdruck der Dankbarkeit gegen ein verſöhntes Geſchick, als 
einen Ausdrucd der Freude und erniter Hoffnungen auf einen 
gemeinschaftlichen, zufriedenen Lebensabend.“ 

Mit den legten Worten fehrte fie fich ab, und feife, tvie 
ein Schatten, glitt fie aus dem Bimmer. 

rott hatte jich ebenfalls erhoben, allein Das Vernommene 
hatte ihn in einem Maße verwirrt, daß ihn feine Erwiderung 
zu Gebote ftand, er fich nicht einmal zu bewegen, fie zu be- 
gleiten und ihr die Tür zu öffnen vermochte. Eine Straßen- 
laterne jandte ihr iht zu den Fenſtern herein und erhellte 
notdürstig Das Bimmer. Wie eritarıt betrachtete der alte Burfche 
die Tür, Durch Die Bertha verichwunden war. Er fonnte nicht 
fallen, was er gehört hatte. 

Endlich trat er ſchwerfällig von dem Tiſche fort. Tief auf 
jeufzte er, als hätte er feine breite Bruft zerfprengen wollen. Er 
begann auf und ab zu wandeln, die Arme auf der Bruft ver- 
ſchränkt, das Haupt denjelben zugeneigt. Der Gedanke an eine 
eigene behagliche Häuslichfeit hatte zu weit außerhalb feines 
Geſichtskreiſes gelegen, um fich leicht mit ihm zu befreunden. 
Und dann das Bild der noch immer ſchönen Gejtalt mit dem 
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üppigen Nabenhaar, dem erregten Antlib und den fchwernrüti- 
gen Augen, in welchen fo viel Ruhe und fefter Wille wohnten. 
Und das rückhaltlofe Vertrauen, die verftändige Art ihres Fol- 
gern und die Klarheit ihres Vorſchlages. Freundlihe Zus 
funftsträume erwachten in feiner Seele. Er jah jich arbeiten, 
feine Athletenfräfte ausnutzen bei der Beitellung von Acker und 
Garten. Und immer wieder trat die einft fo tief gebeugte und 
doch fo ſtolze Erſcheinung vor ihn Hin, hörte er, wie fie demütig 
verſprach, jich ihm unterzuoronen und ihm zu dienen, ohne ihn 
zu fragen, ob auch er nur ihrer Yufriedenheit leben wolle. 

Zange noch wandelte er auf und ab in der Dunkelheit, und 
immer wieder entwand es fich feiner Bruft: „Sch wäre wohl 
entichloffen — aber mein Freund Mortimer. Er joll den Aus- 
ſchlag geben.“ 

Und Mortimer gab den Ausichlag, der zur Folge hatte, 
daß der Athlet eines Abends bei Bertha in ihrer freundlichen 
Wohnung eintrat und, erfüllt von Dankbarkeit, a le 
rungen überhoben zu fein, jie tüpte. 

Einige Wochen ſpäter nahm Bertha Des Athleten — 
an. Ihre Zukunft machten ſie zu einer arbeitsvollen, indem 
ſie ein größeres Bauerngut kauften, das ſie in eine Heimftätte 
des Friedens und Stillen, wohltätigen Wirkens bermandel- 
Be e 


Paul Lift, Derlagsbuhhandlung, Leipzig 





Soeben erſchien: 


| Julius Wolffs 
Sämtlihe Werte 


In zwei Serien 


herausgegeben mit einer Einleitung und Biographie 
. von 


| = Jofeph Lauff 
Künſtleriſch illujtriert von: Joh. Gehrts, Profeſſor 
A. Hoffmann, Drofeljor Kunz-Meyer, Profeſſor 
Hans W. Schmidt, F. Schwormjtädt, Profeſſor 
| K. Storch und W. Weimar. 


Erſte Serie 


fomplett geheftet in 8 Bänden . . . . 24 Mari 
fomplett gebunden in 8 Bänden .. . 52 Mart 


Einzelne Bände werden niht abgegeben 


Dem deutihen Dublifum will id) es jagen, 
jo laut ih fann und ihm zurufen: 
„Hier ift wieder einmal ein ed- 
ter, ein voller deutſcher Dichter 
eritanden. Heil ihm und uns!" 

So jchrieb Selir Dahn. 


Ausführlihen Profpeft bitte zu verlangen. 


Su beziehen durch jede Buchhandlung 


Paul Lift :: Verlagsbuchhandlung : Leipzig 


Dataly von Eichitruth 


Jllujtrierte Romane und Novellen 


Die jetzt vollftändig vorliegende Gejfamtausgabe der Ejchitruth- 
jhen Romane, gefchmückt mit bald 3000 Illuftrationen bervor- 
ragender Rünjtler, ift eine Sierde für jede Rausbibliothek. Nataly 
von Ejchjtruths Romane find Runitwerke im wahren Sinne des 
Wortes, wir brauchen nur an „Gänjfeliejel“, „Bofluft“, „Polnifch 
Blut“ und „Jung gefreit“ zu erinnern, um in Taujenden von 
jungen Mädchen und Srauen die Erinnerung an die genußreichen 
Stunden der Ejcitruthichen Roman-Lektüre wachzurufen. 











11 Bände in Raliette . . .M. 12. 











I. Serie = ſſ 
I. Serie = 11 Bände in Baſſette . M. 42.— 
IH. Serie = 11 Bände in Rajlette . . . M. 42.— 
IV. Serie = 11 Bände in Rajilette . . . M. 42.— 
V. Serie = 9 Bände in Rajlette . . . M. 35.— 
I. Serie. 11 Bände II. Serie. 11 Bände 
BD. 1, 2. Bofluft. Bd. 3. Stern- Bd. 1, 2. Gänfeliefel. Bd. 3. Der 
icbnuppen. Band 4, 5. In Ungnade. Irrgeift des Sclojjes. Bd. 4,5. Von 


Bd. 6. Johannisfeuer. Bò. 7, 8. Der Gottes Gnaden. Bd. 6. Erlkönig. 

Stern des Glücks. Bd. 9. Spuk- Bd. 7, 8. Nachtſchatten. Bd. 9. Dot- 

gejchichten und andere Erzählungen. | pourri. BP. 10, 11. Bazard. 
Bd. 10, 11. Jung gefreit. 


IV. Serie. 11 Bände 


II. Serie. 11 Bände | B2. 1, 2. Die Bären von Bohen-Ejfp. 

Bd. 1,2. Der Majoratsherr. BÐ. 3, 4. Bd. 3, 4. Der verlorene Sohn. 

Srühlingsjtürme. Bd: 5,6: Die Bd. 5, 6. Ungleih — Wolfsburg. 

Regimentstante. Bò. 7. Verbotene Bd. 7. Der Müblenprinz3. Bd. S$, 9. - 
Srühte Bo. 8, 9. Polniſch Blut. Am Jiel. Bd. 10, 11. Im Scellen- 

BD. 10, 11. Romödie. hemd. ⸗ 


V. Serie. 9 Bände 


Bd. 1,2. Srieden. Bd. 3. Am See. B2.4. Beidehexe. 
BD. 5, 6. Jedem das Seine. BP. 7. Bumoresken. 
Bd. 8. Rat’ und Maus. BD. 9. Aus vollem Leben. 








jeder Band ift einzeln käuflich zum Dreije von 
M. 2.75 geheitet, M. 3.75 elegant gebunden 





Derlagsbuchhandlung von Paul Liftin Leipzig 








Als Jubiläumsfchrift für das deutſche Dolf 
erihien joeben 


Die Dölkerjchlacht 





Ein Gedenkblatt zur 100jährigen Jubelfeier 
Der deutjchen Jugend erzählt von 


Daul Benndorf 











-Oktav. ca. 150 Seiten mit 48 Abbildungen 


und drei Plänen. Preis gebunden 5 Mark 
Beachten Gie bitte ĝie nädjte Geite? 


Der durch feine jtadtgejchichtlichen Sorſchungen befannte Derfaffer bietet in dieſem 
nad) authentijchen Quellen bearbeiteten Geſchichtswerke der deutjchen Jugend, der 
Shule und dem Dolfe eine dauernde Erinnerungsgabe an die große Zeit der 
Steiheitstämpfe, die ihren Abſchluß in der Völkerſchlacht bei Leipzig und mit dem 
Sturze Napoleons fanden. Ein Jahrhundert ift im Strom der Zeit dahingeflojjen, 
aber das Gedächtnis an jene Helden und Daterlandsfreunde, die ihr Blut und 
Gut für Deutjchlands Ehre, für die Rettung ihres Dolfstums freudig dahingaben, 
datf nie und nimmer im deutichen Dolte erlöfchen. Jene eöle Begeijterung für 
Wahrheit, Steibeit und Recht wach 3u erhalten und aufzufrifchen, dazu diene das 


bedeutungsvolle Stück Weltgejchichte: Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 





PRIGCIUS AM GRIMMAER THOR VON LEIPZIG. 


2. October 1803 


Bisherige Urteile: 


Seipziger Neueite Nachrichten vom 10. Dezember 1911: ... Eine Sülle inter- 
eſſanter Bilder aus den Schäßen unjerer Leipziger Mujeen ift, trefflich ausgewählt, 
dem hübſchen Buhe beigegeben, das auch mittels dreier überlichtlicher Pläne über 
die Einzelfämpfe eingehend unterrichtet. Möge das warmherzig geichtiebene 
Werichen viele begeilterte, jugendliche Lefer finden. 


Preußiſche Lehrerzeitung vom 23. Januar 1912: ... Derfaljer gibt im obigen 
Bude ein recht anjchauliches, nah Zeitberichten verfaßtes Bild von der Dölfer- 
ihlacht bei Leipzig. Zunächſt führt er uns die Vorgeſchichte kurz vor und jchildert 
dann in ausführlicher Daritellung das mehrtägige Ringen um den Preis des 
Siegers. Es ift ein bedeutungsvolles Stüd Weltgejhichte, das uns in dem Bude 
vor Augen tritt. Wir Tönnen das auh gut ausgeitattete Buh für die heran- 
wacjende Jugend nur warm empfehlen. ; ’ 





Su beziehen durch alle Buhhandlungen! 
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Balduin Möllhauſen 
zählt zu den Lieblingen der deutſchen Leſerwelt 


Seine hochintereſſanten und ſpannenden Erzählungen ſpielen meiſtens 
in zwei Welten, in Europa und Amerika. Sie zeigen dem Leſer bald den 
Ozean in feinen verſchiedenartigſten Stimmungen von regungsloſer Stille 
big zum rafenden Toben, bald die Tropendicdichte in Panama, Die 
Wirren des Sezefliongfrieges, DaS Leben und Die Kämpfe der Indianer, 
ver Fallenjteller, bald eine Idylle in deutſchen Foriten und auf heimifchen 
Landfigen; immer finden fih in Möllhaufens Romanen frifche, lebendige 
Handlung, ein gefunder Humor und eine faft unerjchöpfliche Phantafie. 


Man fühlt beim Lefen von 


Balduin Möllhaufens Slluftrierten Romanen 


Daß der Autor fich inmitten der nordamerifanifchen Wildnis mit ihren 
Schreden und Gefahren, mit ihrer Schönheit und Romantik vertraut 
gemacht Hat; feine Erzählungen bieten Selbftgefchautes und Selbfterlebtes. 


Orei Serien. Jede Serie ift vollftändig in 10 Bänden 
Sn eleganter Rafjette je M. 42,— 
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Suhaltvererten.&erte 
6. Der Hochlandpfeifer 
7. Die Töchterd.Ronfuls 
8. Das Loggbuch des 


1. Der Sährmann am 
Ranadian 


2. Die beiden Jachten 
3. Um Millionen Kapitäns Eifenfinger 
4. Haus Montague 9. Bier Fragmente 
5. Der Piratenleutnant | 10. Die FamilieMelpille 


















Mit ca. 600 Illuſtrat. der befannteften Rünftler, wie Ad. Wald, Mar Vogel, 
F. Bergen, Prof. H. W. Schmidt, O. Meyer- Wegner, M. Barascudts u.a. 


Ieder Band ift einzeln zu beziehen zum Preife 
von Mart 3.—, elegant gebunden Maré 4.— 


Nur Serie I auch in wöchentlichen Lieferungen zu je 30 Pfg. erhältlich 
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Balduin Moöllhaufen: 


Illuſtrierte Reiferomane 


Theodor Fontane jchreibt über Möllhauſens Romane: 
Möllhauſen ift Erzähler pur sang, und weil er eg ift, ift er in einem 
jelfenen Grade populär. Er unterhält, er jpannt, er befriedigt. 
Dabei nichts von Frivolitätz feine Schriften durchweht vielmehr 
ein fitflichber Hauch, Der wohltuend berührt, erhebt und Täutert. 






Snhalt der zweiten Seriel 
1. Die Söldlinge 7. Der Talisman 
2. Der Halbindianer 8. Die Mandanenmeife 


3. Der Flüchtling 9. Das Mormonen- 
4. Der Majordomo mädchen 


5. Der Spion 10. Die Rinder deg 
6. Die Trader Sträflings 
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Sm Erfheinen begriffen ift die allgemein 

mit Ungeduld erwartete dritte Serie 
Inhalt der Dritten Serie 
1. Wildes Blut | 6. Der Hauspofmeifter 
2. Der Schagv. Quivira | 7. Dag Hundertgulden— 
3. Oie Reiher | blatt 


4. Die Hyänen deg Ka- 8. Die Einfiedlerinnen 
pitals 9. Das Monogramm 


| 5. Der Fanatifer 10. Das Finfenhaus 























Mit zahlreichen Slluftrationen erfter Rünftler 
ift einzeln zu beziehen zum Preife 
3 ed er Pand von M. 3.—, elegant gebd. WM. 4.— 
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Daul Lift :: Verlagsbuchbandlung : Leipzig 


Jolephine Siebe: Durchgerungen. 
Roman. Zweite Auflage. Elegant gebunden M. 3.50. 


Die im deutjchen Leferkreife bereits aufs vorteilhaftejte bekannte 
Verfajjerin bietet im vorliegenden Band einen Roman, der neben 
dem allgemeinen großen Lefepublikum von ganz bejonderem 
Interejje für alle Mujikfreunde fein wird. In flüjjigem, elegantem 
Stil geichrieben, hochinterejjant und ſpannend, findet der Lefer 
darin Charaktere gezeichnet, die ihn anbeimeln, ihm ſympathiſch 
find und ibn feffeln bis zur legten Seite des Bandes. Der 
Roman wird jegliches Interejje, das ihm entgegengebract wird, 
voll und ganz rechtfertigen. 


Wilhelm jenjen: Tamms Garten. 


Roman. Zweite Auflage. Elegant gebunden M. 4.—. 


Jenfen ift der Gegenfat der modernen Realijten; er hat ſich in 
jeinen Arbeiten nie den jeweils herrjchenden Seitjtrömungen 
angepaßt. Ein echter Dichter, der er im wahrjten Sinne des 
Wortes ift, bietet er in feinen Werken dem Lefer immer reich- 
haltige Anregung und Belehrung. 
jenjfens großes Talent offenbart fich auch in dem vorliegenden 
Roman, deffen Siguren jo lebenswahr und carakterijtijch ge- 
Icildert find, daß der Lefer die handelnden Perjonen zu ſehen 
und 3u hören ‚glaubt. 


— — 


Rudolph Diricdhberg- Jura: 
Möblierte Simmer. 


Roman. Geheftet M. 3.—, elegant gebunden M. 4.-—. 


„Vor den wirtſchaftlichen Rampf gejtellt“ wird eine wohlhabende 

Samilie durch den Sujammenbruch einer bekannten großen Bank. 

Die Rinder lajjen aber den Mut nicht finken: im Ernjt des 

Lebens zeigen fie, daß durch Erziehung ein guter Rern gelegt 
ift, der ſich auch in ſchwerer Zeit bewährt. 


Dina Meyke: Namenlos. 


Roman in 2 Bänden. Geh. M.5.—, elegant geb. M.T. -. 


Die bereits bejtens bekannte Verfajjerin jucht hier auf gefell- 
ſchaftliche Schäden binzuweijen, befonders auf den einen, deffen 
verderbliche Solgen den Mann kaum berühren, während die volle 
Schwere feiner Ronjequenz auf das liebende Weib zurückfällt. 





Daul Lift 


Praktiſches Cehrbuch 
der Graphologie 
von J. Cr&pieux-Jamin. 


Berausgegebenv.BansB.Bujje, 

Inhaber vom Injititut für wiffen- 

îchaftliche Graphologie, München. 

Sünfte neubearbeitete Auflage 

mit 204 Bandjchriftenproben 
und einem Anbang. 


Preis geh. M.4.—, geb. M.5.—. 


Neue Bamburger Zeitung: 
. Das Bu ijt wirklich ein prak- 
tiiches Buch geworden, das auf der 
Höhe der neuejten Soribungen ſteht, 
und es kann dem Gebildeten ſehr 
wohl dienen, der fih mit der Gra- 
pholoögie befajjen will.‘ 


Dandichriften nam- 
hafter Derjönlichkeiten 
des XIX. Jahrhunderts 


Ein Handbuch für Graphologen 
und Liebhaber der Graphologie. 


Preis M. 1.—. 


:: Verlagsbuchhbandlung :: 


Leipzig 


Dandihriftu. Charakter 


von J. Crepieux-Jamin. 
Mitca. 250 Bandjchriftenproben 


Unter Mitarbeit von Bertha 
Merckle herausgegeben und 
mit einem Anbange verjeben 
von Dans A. Bufje, 
Inhaber vom Injtitut für wiffen- 
îchaftliche Graphologie, München. 
Preis geh. M. 6.—, geb. M. 7.50. 


Wiffenfchaftlihe Beilage der Leip- 
ziger Zeitung: „Mit Sreuden ijt 
dies Werk zu begrüßen, das in der 
ſtetig wacjenden Spesialliteratur 
eine erjte Stelle mit einnehmen wird.“ 





Der pſychologiſche und pathologiſche 


Wert der Dandichrift 


von Magdalene Thumm- 
Rintzel. 
208 Seiten Quartformat mit 
450 Schriftproben. 


Dreis geh. M.5.— geb. M.6.—. 


Pojener Zeitung: „Das Buch ift 

für Arzte, Lehrer und Erzieher, fowie 

wie für alle Menjchenkenner und 

jolbe, die es fein möchten, von 
hohem Intereije.“‘ 


Einen untrüglichen Blick in die Zukunft ermöglicht das 


Seni-Dorojkop 


mit 72 Sternbildern auf 36 Rarten 
nebjt Erläuterungen. 





Preis in eleganter Ausitattung mit bejon- 
derer Tajche für 36 Rarten Mark 2.—. 


Die Zeitung „srauen:-Bund“, Srankfurt a. M.: 


„Eine gewiß jeltene 


Gabe! Jedermann vermag durch fie fein eigener Sterndeuter zu jein, fich 


einen Blick in die Zukunft zu ermöglichen. 


Sein ausgejtattet mit leicht 


fagliben Erklärungen ift das Korojkop, das einjtens dem berühmten Ajtro- 
logen Seni zu jo großem Erfolg verhalf“ ujw. 


-~ 


5. Schobert: 
Ich gebe meine Straße. 


Roman. 


_ Bildegardv.Bippel: 
Des Nöächſten Ehre. 


Roman. 


Geheftet M. 4.—, elegant ge- | Geheftet M. 3.—, elegant ge- 


bunden m. 5.—. 





bunden MEL, 


Spamen che Buchdruckerei 
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